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Die  Pflicht, 
mich  durchzusetzen 
oder  abzutreten 

Bundesminister  Oberländer  vor  den  Ostpreußen  in  München 


Aufnahme:  Schmidt-Luch^ 


Helmuth  Geruschke  aus  Insterburg 

Wo  os [preußische  Menschen  sind,  ist  immer  ein  Stück  Heimat;  sie  ist  auch  da,  wo  ost- 
preußische  Sportler  mit  ihren  Kameraden  im  Spiel  und  im  Wellkampl  ihre  Kralle  messen 
Mil  einer  Spannung  ohnegleichen  verfolgten  Millionen  das  Endspiel  um  die  Deutsche 
Fußballmeislerschatl,  das  um  letzten  Sonntag  in  Hamburg  staltland.  In  jeder  der  bei¬ 
den  Mannschaften  spielte  ein  Ostpreuße  mit;  bei  den  .roten  Teufeln'  aus  Kaisers¬ 
lautern  Erwin  Schettler  aus  Königsberg  als  Rechtsaußen,  bei  den  siegreichen  Hanno¬ 
ver  96  Helmuth  Geruschke  aus  Insterburg  als  rechter  Verteidiger.  Wir  erzählen  von  den 
beiden  jungen  Landsleuten  aui  Seite  8  dieser  Folge. 

Unser  Bild  zeigt  eine  packende  Kampiszene  aus  diesem  sensationellen  Spiel:  Helmuth 
Geruschke  (ganz  rechts)  ist  hochgesprungen  und  hat  den  Ball  (er  ist  vor  dem  Spieler 
links  zu  sehen )  abgewehrt.  (Tosender  Beilall  der  Achtzigtausend  aui  den  Tribünen!)  Der 
Linksaußen  von  Kaiserslautern,  Warrger  (neben  ihm)  hatte  vergeblich  versucht,  das  zu 
verhindern.  Scheiiler  ist  auch  aui  dem  Bild,  aber  durch  Nr.  3  —  Kirk,  Hannover  —  iast 
ganz  verdeckt.  Helmuth  Geruschke  erzählt  uns  zu  dieser  Szene:  .Ich  wußte,  daß  Ott¬ 
mar  Waller,  der  Mittelstürmer  von  Kaiserslautern,  getährlich  im  Kopfball  ist.  Da  ich 
die  größte  Sprungkrail  in  meinem  Verein  habe,  paßte  ich  aui  Ottmar  Walter  aui  — 
so  köpile  ich  schnell  den  Ball  aus  der  Gelahrenzone.’ 


Freiheit  in  Stärke 


Auf  der  Delegiertentagung  der  Landesgruppe 
Bayern  unserer  Landsmannschaft,  die  am  letzten 
Sonnabend  in  München  stattfand,  hielt  Bundes- 
vertriebenenmmister  Dr.  Oberländer  eine  oft 
von  starkem  Beifall  unterbrochene  Rede,  in  der 
er  mit  Nachdruck  eine  beschleunigte  Eingliede¬ 
rung  der  Heimatverlriebenen  forderte. 

Es  sei  erstaunlich,  so  führte  der  Bundes- 
minister  u.  a.  aus,  wie  schnell  wir  uns  in  der 
Bundesrepublik  an  das  Bequeme  gewöhnt 
haben.  Man  will  heute  gar  nicht  mehr  daran 
erinnert  werden,  was  gewesen  ist,  man  hat 
Angst,  an  die  Zukunft  zu  denken  und  für  die 
Zukunft  zu  planen.  Wir  haben  vor  allem  die 
Pflicht,  unseren  Willen  zur  Rückkehr  in  die 
Heimat  zu  erhalten.  Vor  diesem  Nachhause 
aber  steht  die  Wiedervereinigung,  und  diese 
beginnt  mit  der  Eingliederung.  Sie  ist  und 
bleibt  die  Voraussetzung  für  die  Wiederver¬ 
einigung,  und  deshalb  muß  sie  beschleunigt 
werden.  Was  bis  1960  geschieht,  wird  noch 
ohne  mcTkliche  Verluste  menschlicher  Substanz 
möglich  sein,  dann  aber  wird  es  zu  spat  sein. 

Wir  fangen  an,  uns  einzugewöhnen,  weil  es 
so  bequem  ist.  Alles  Politische  ist  unbequem. 
Audi  die  Eingliederunq  ist  eine  politische  und 
keine  caritative  Aufgabe.  Deswegen  ist  sie  un¬ 
bequem,  und  was  unbequem  ist,  will  man  nicht 
haben. 

Die  deutsche  G r u n d s t  i  m  m u n g 

Die  deutsche  Grundstimmung  ist  beute  das 
Wort:  .Es  löst  sich  alles  von  selbsL“  Gewiß, 
es  löst  sich  von  selbst.  Menschen  sterben.  Men¬ 
schen  werden  müde,  Menschen  werden  passiv, 
odej  sie  werden  eines  Tages  radikal.  Es  löst 
sich,  natürlich  löst  es  sich,  weil  die  Zeit  weiter 
geht  Aber  wie  es  sich  löst,  ob  es  sich  tür  die 
Demokratie  oder  für  die  Freiheit  und  damit 
auch  für  eine  Vereinigung  Europas  löst  oder 
im  Sinne  des  östlichen  Auftrages,  den  wir  doch 
ungewollt  hatten,  nämlich  hier  zur  Radikalisie¬ 
rung  beizutragen,  —  das  ist  doch  die  große 
Frage,  vor  der  wir  stehen.  Ich  betone  das  be¬ 
wußt,  weil  ich  mir  mit  Sorge  die  Frage  vorlege, 
ob  wir  bereit  sind,  wenn  der  Tag  der  Wieder¬ 
vereinigung  morgen  käme  Der  Staat  kann  von 
oben  noch  so  viel  tun.  wenn  nicht  der  Wille 
von  unten  da  ist,  dann  geht  es  nicht.  Und 
dieser  Wille  wird  geringer.  Es  fehlen  heute  die 
aktiven  Menschen. 

Ich  muß  jetzt  sagen:  Ihr  dürft  nicht  selbst  ge¬ 
nügsam  sein,  es  sei  denn,  daß  ihr  Wert  darauf 
legt,  von  der  sowjetischen  oder  polnischen 
Presse  gelobt  zu  werden.  Denn  die  Polen  stellen 
jetzt  häufig  lest,  daß,  weil  wir  unser  Bauern¬ 
tum  zu  Grunde  gehen  lassen,  weil  wir  heute  die 
Tradition  nicht  entsprechend  pflegen,  wir  ja 
gar  nicht  zurückkehren  wurden,  das  sei  ja 
gar  keine  Gefahr  mehr. 

Drei  Gruppen  werden  vernichtet 

Ich  habe  die  große  Sorge,  daß  sich  die  Be¬ 
völkerung  der  Bundesrepublik  eines  sehr 
ernsten  Versäumnisses  schuldig  macht.  Des¬ 
wegen  nämlich,  weil  drei  Gruppen  in  den  näch¬ 
sten  drei  Jahren  mehr  oder  weniger  vernichtet 
werden,  wenn  nicht  etwas  Entscheidendes  ge¬ 
schieht.  Das  sind  die  Lagerinsassen,  von  denen 
wir  immer  noch  400  000  haben,  das  sind  weiter 
die  Bauern,  die  gezwungen  werden,  in  einen 
anderen  Beruf  zu  gehen,  und  das  sind  schließ¬ 
lich  die  Evakuierten.  Wir  lassen  diese  Men¬ 
schen  sehenden  Auges  verderben.  Diese  drei 
Gruppen  müssen  wir  zunächst  einmal  heraus¬ 
nehmen,  um  sie  nicht  menschlich  verderben  zu 
lassen. 

Es  bleibt  die  Tatsadie,  daß  die  Finnen  einen 
Lastenausgleich  durchgeführt  haben,  der  aus 
dem  Vermögen  stammt.  Bei  uns  fällt  heute  auf. 
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daß  der  Lastenausgleidi  gar  nicht  aus  dem  Ver¬ 
mögen  gezahlt  wird,  sondern  aus  dem  Ein¬ 
kommen,  abgesehen  vom  Hausbesitz.  Bei  der 
Landwirtschaft  und  bei  der  Industrie  ist  es 
völlig  klar,  daß  der  Lastenausgleich  aus  dem 
Einkommen  bestritten  wird,  nicht  aber  aus  dem 
Vermögen.  Es  geht  jetzt  um  den  Zeitlaktor,  der 
wird  künftig  entscheiden.  Es  zeigt  sich  heute, 
daß  die  Mittel  aus  dem  Lastenausgleich  (I)  je 
länger  er  dauert,  um  so  mehr  für  den  Ver¬ 
brauch  ausgegeben  werden.  Im  übrigen  wird 
ein  großer  Teil  dieser  Mittel  für  Dinge  ver¬ 
braucht,  die  der  Staat  tun  müßte. 

Erwarten  Sie  ja  nicht,  daß  es  von  oben  und  von 
selbst  geht.  Es  wird  in  keiner  Weise  von  selbst 
gehen.  Es  ist  weder  die  Kenntnis  des  Problems 
da,  noch  die  Kenntnis  der  Gefahr,  die  entsteht, 
wenn  das  Problem  nicht  rechtzeitig  gelöst  wird. 
Ich  muß  heute  im  Lande  herum  fahren,  weil  es 
notwendig  ist,  die  primitivsten  Grundlagen  zu 
schaffen  für  die  Arbeit,  die  ich  eigentlich  oben 
machen  müßte,  und  weil  die  meisten  einfach  gar 
nicht  mehr  sehen,  daß  das  ein  Problem  ist,  an  dem 
wir  allerdings  eines  Tages  in  gefährlichster  Form 
hochgohen  können.  Das  ist  die  große  Gefahr, 
die  ich  zeigen  muß. 

Ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  daß  die  Wieder¬ 
vereinigung  gut  geht,  wenn  dieses  Westdeutsch¬ 
land  sozial  nicht  absolut  gesund  ist.  Von  der 
Wiedervereinigung  reden  ist  Unsinn,  das  tut  je¬ 
der  heute,  aber  die  Dinge  vorzubereiten,  eine 
Sozialpolik  zu  machen,  mit  der  man  einen  echten 
Sozialstaat  aufbaut,  und  wir  alle  echt  eingeglie- 
dert  sind  und  trotzdem  noch  unsere  Eiqenart  und 
unseren  Rückkehrwillen  bewahren  —  das  ist 
wahrlich  nicht  einfach. 

Je  später,  um  so  teurer 

Neun  Jahre  sind  nach  der  Vertreibung  ver¬ 
gangen.  Für  ein  Volk  sind  diese  Jahre  nichts,  für 
einen  Menschen  aber,  der  mit  fünfzig  Jahren  sein 
Eigentum  verloren  hat,  sind  neun  Jahre  völlig 
entscheidend.  Wir  haben  in  neun  Jahren  eine 
qanze  Menge  erreicht,  aber  nicht  mehr  als  ein 
Drittel  bestenfalls.  All  die  Faktoren,  die  uns  die 
Eingliederung  erleichtert  haben,  fallen  künftig 
fort.  Es  fällt  we~  der  Ersatz  der  Krieqsverluste. 
dann  sind  die  Neugründungen  der  Industrie  im 
großen  und  ganzen  abgeschlossen,  und  es  fällt 
weiter  ins  Gewicht,  daß  die  Aktiven  zuerst  ge¬ 
kommen  sind.  Jede  Einqliederungsmaßnahme 
wird  in  Zukunft  teurer.  Gleiche  Erfolge  sind  nur 
noch  mit  wachsenden  Opfern  möqlich.  Das  ist 
der  Grund,  weshalb  ich  die  Ausländsanleihe 
wollte.  Wenn  wir  heute  eine  Milliarde  haben, 
dann  ist  das  heute  mehr  wert,  als  es  in  fünf  Jah¬ 
ren  drei  oder  fünf  Milliarden  sein  werden.  Denn 
in  fünf  Jahren  sind  diese  Menschen  nicht  mehr 
einqliederunqswilliq.  Was  später  wird,  wird 
teurer.  Es  wird  nach  einem  Jahr  nicht  ein  Zehntel 
teurer,  sondern  es  wird  so,  daß  nach  einigen  Jah¬ 
ren  die  Dinge  nicht  mehr  zu  lösen  sein  werden. 

Die  ungeheure  Verantwortung 

Deshalb  dränge  ich.  Das  ist  der  Grund,  warum 
ich  auf  die  ungeheure  Verantwortung  hinweise, 
die  wir  an  der  menschlichen  Substanz  haben. 
Die  Verantwortung  kann  man  heute  nicht  ernst 
genug  einem  Teil  unseres  Volkes  aufbürden,  der 
an  diesen  Dingen  kalt  vorbeigeht.  Die  Menschen, 
die  heute  nicht  den  Willen  haben,  die  Dinge  zu 
andern,  ob  sie  im  Bundestag  sitzen  oder  sonst 
wo,  werden  wir  eines  Tages  mit  dafür  verant¬ 
wortlich  machen,  wenn  sie  diese  Dinqe  nicht  mit¬ 
regeln.  Ich  versuche  jetzt,  diese  Dinge  in  den 
nächsten  Monaten  ganz  klar  in  der  Regierung 
und  auch  im  Bundestag  zur  Debatte  zu  stellen. 
Denn  diese  drei  Gruppen  darf  idi  nicht  verder¬ 
ben  lassen.  Ich  habe  die  moralische  Pflicht,  ent¬ 
weder  für  sie  zu  kämpfen  und  mich  durchzuset¬ 
zen  oder  aber  abzutreten. 

Wir  haben  heute  die  Pflicht,  uns  nicht  mit  den 
anderen  zu  verschmelzen,  sondern  wir  müssen 
sie  für  den  Osten  gewinnen.  Von  uns  allein  kann 
die  qroße  Aufgabe  nicht  gelöst  werden,  das 
ganze  deutsche  Volk,  ja  ganz  Europa  wird  dabei 
hellen  müssen.  Der  gemeinsamen  Gefahr  gegen¬ 
über  gibt  es  eine  gemeinsame  Aufgabe,  und  die 
Eingliederung  der  Vertriebenen  ist  davon  nur 
ein  Teil.  Der  Osten  weiß,  was  er  will,  ich 
wünschte,  daß  es  auch  der  Westen  wüßte,  was 
er  will. 

ln  den  Landsmannschaften  besitzen  wir  die 
Träger  einer  ganz  klaren  politischen  Aufgabe.  Es 
gilt,  die  Tradition  nicht  nur  zu  bewahren,  son¬ 
dern  sie  weiter  zu  entwickeln.  Es  gilt,  alles  zu¬ 
sammen  zu  halten  und  aus  den  Fehlem  der  neun 
Jahre  zu  lernen.  Wenn  in  den  nächsten  sechs 
Jahren  nichts  oder  nur  wenig  geschieht,  dann 
wird  das  nicht  mehr  einzuholen  sein! 


EK.  Wer  wollte  leugnen,  daß  die  Genfer  Kon¬ 
ferenz,  vielleicht  noch  stärker  als  ihre  Berliner 
Vorgängerin,  einen  Tatbestand  ganz  klar  her¬ 
ausgestellt  hat,  der  uns  Deutschen  ebenso  wie 
allen  anderen  freien  Völkern  schwere  Sorgen 
machen  muß?  Man  kann  ihn  etwa  so  umreißen: 
Wir  sehen  auf  der  einen  Seite  einen  in  sich  ab¬ 
solut  geschlossenen  Block  von  Mächten,  die 
alle  nach  einer  einzigen,  sehr  bösartigen  Ideo¬ 
logie  d'isgerichtet  sind  und  die  sich  dank  der 

—  man  darf  schon  sagen  geradezu  gefährlichen 

—  Arglosigkeit  der  Gegenseite  in  der  Nach¬ 
kriegszeit  eine  wichtige  Steilung  nach  der  an¬ 
deren  erobert  haben.  Sie  sind  gerade  dabei, 
sich  weitere  Außenposten  zu  „holen"  und  selbst 
ein  Kind  kann  erkennen,  daß  sie  mit 'allen 
Waffen  eines  „kalten"  oder  „heißen"  Krieges 
für  die  Erreichung  ihrer  Ziele  kämpfen. 

Wie  aber  sieht  es  im  anderen  Lager  aus?  Ob¬ 
wohl  man  durch  Berlin  hinreichend  über  das 
verschlagene  Spiel  eines  Molotow  und  seiner 
Trabanten  unterrichtet  war,  ist  man  nicht 
einig  nach  Genf  gegangen.  Man  hat  umgehend 
die  Quittung  dafür  empfangen!  Wenn  in  der 
neuen  Konferenz  überhaupt  ein  Ergebnis  erzielt 
wird,  so  wird  s  bestimmt  nicht  sehr  günstig  für 
die  westlichen  Konferenzteilnehmer  aussehen 
und  beinahe  von  Anfang  an  in  seinem  Wert 
höchst  fragwürdig  sein.  Die  simple  Erkenntnis, 
daß  gegenüber  einem  bösartigen  Nachbarn 
friedliche  Völker  in  Europa  wie  auch  in  Asien 
überhaupt  nur  eine  Chance  haben,  wenn  sie 
alles  kleinliche  Gezänk  untereinander  begraben 
und  einmütig  zusammenstehen,  hat  man  bis 
zum  Beginn  der  Genfer  Konferenz  und  bis 
heute  weitgehend  nicht  beherzigt.  Die  Mahnung 
des  amerikanischen  Präsidenten,  daß  in  so  schwe¬ 
rer  Bedrohung  alles  darauf  ankomme,  zunächst 
einmal  die  Initiative  in  die  eigene  Hand  zu  be¬ 
kommen,  wurde  in  Westeuropa  überhört.  Einem 
Gegner  gegenüber,  der  seine  Absicht  Zug  um 
Zug  seine  Ziele  einer  bolschewistischen  Revolu¬ 
tion  in  der  qanzen  Welt  durchzuführen  nie 
glaubhaft  bestritten  hat,  glauben  nicht  wenige 
Politiker  etwa  in  Paris  und  zum  Teil  auch  in 
London  mit  Praktiken  Zugeständnisse  entlocken 


zu  können,  die  vielleicht  einmal  vor  einem  oder 
mehreren  Jahrhunderten  in  der  alten  euro¬ 
päischen  Kabinettspolitik  wirksam  waren,  die 
aber  heute  längst  ihre  Krait  verloren  haben. 

* 

Es  ist  wirklich  an  der  Zeit,  daß  man  sich  ein¬ 
mal  die  Mühe  macht,  von  höherer  Warte  den 
ganzen  Horizont  unserer  politischen  Situation 
zu  überschauen  und  nicht  über  Speziallragen  die 
eigentlichen  Hintergründe  zu  vergessen. 
Da  wird  man  dann  nicht  über  sehen  können, 
daß  es  die  freie  Welt  heute  wirklich  mit  einem 
Gegner  zu  tun  hat,  der  nach  Luthers  Worten  in 
Wahrheit  „groß'  Macht  und  viel  List"  in  seinem 
teuflischen  Spiel  aufzubieten  hat.  Und  da  kann 
man  audi  nicht  daran  Vorbeigehen,  daß  man 
mehr  als  rein  diplomatische  Künste  aufbieten 
muß,  um  ihm  ebenbürtig  und  überlegen  zu  sein. 
Ein  neutraler  Publizist  hat  kürzlich  sehr  treffend 
geäußert,  daß  der  Bolschewismus  seit  1917  immer 
dann  und  dort  Ansatzpunkte  fand,  wo  sich  Völ¬ 
ker  der  freien  Welt  schwerer  Unterlassungen 
schuldig  machten.  In  einer  Welt,  die  fest  auf  dem 
Boden  eines  lebendigen  und  tatbereiten  Chri¬ 
stentums  steht,  die  Rechtsbrüche.  Unordnung, 
Not  und  Elend  gar  nidit  zuläßt,  verfängt  auch 
die  raffinierteste  bolschewistische  Propaganda 
nicht.  Es  fehlt  ihr  da  einfach  der  Nährboden. 
Überall  dort  dagegen,  wo  man  fahrlässig  natür¬ 
liche  Bindungen  auflöst,  wo  man  die  Mensdien 
heimatlos  macht,  wo  man  Völkern  die  absolute 
Gleichberechtigung  und  den  gerechten  Anteil  an 
den  Gütern  dieser  Erde  verweigert,  da  wittert 
Moskau  und  das  rote  Peking  sofort  seine 
Chance.  Jene  politische  Reife,  die  die  heimatver¬ 
triebenen  und  entrechteten  Ostdeutschen  bewie¬ 
sen,  in  dem  sie  trotz  ihrer  Nöte  nicht  Bolsche¬ 
wisten  wurden,  ist  bestimmt  bei  naiveren  Völ¬ 
kern  nicht  der  Regelfall.  Und  es  ist  eine  schwere 
Täuschung,  wenn  etwa  selbstgerechte  Vertreter 
des  Westens  annehmen,  diese  Entscheidung  habe 
selbstverständlich  zu  ihren  Gunsten  ausfaflen 
müssen.  Wären  die  Deutschen  des  Ostens  eben¬ 
so  wie  so  viele  Osteuropäer  nicht  so  gründliche 
Kenner  des  wahren  bolschewistischen  „Para¬ 
dieses"  gewesen,  so  wäre  ganz  zweifellos  Stalins 
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Rechnung  aufgegangen.  Und  die  gegen  jedes 
göttliche  und  menschliche  Recht  Entwurzelten 
waren  dann  —  wie  es  der  Kreml  hoffte  —  wirk¬ 
lich  der  Sprengstoff  im  westlichen  Europa  ge¬ 
worden. 

* 

Die  westliche  Welt  hat  im  roten  Ostblock  nicht 
nur  die  zweifellos  stärkste  Militärmacht  der 
Erde,  sie  hat  auch  eine  höchst  gefährliche  Ideo- 
I  o  g  i  e  als  Gegner.  Sie  muß  sich  darum  darüber 
klar  sein,  daß  die  Bildung  geschlossener  mili¬ 
tärischer  Abwehrfronten  wohl  entscheidend  wich¬ 
tig,  aber  nicht  allein  ausreichend  ist.  Es  darf  nicht 
übersehen  werden,  daß  nicht  nur  wir,  sondern  so 
ziemlich  die  ganze  Menschheit  mit  mehr  oder 
minder  zündenden  Parolen  und  Schlagworten, 
auch  mit  Versprechungen  von  allen  Seiten  bis 
zum  Überdruß  versorgt  ist.  Gerade  dort,  wo 
wirklich  ernste  Notstände  bestehen,  wird  mehr 
und  mehr  der  lebendige  Geist  und  die 
T  a  t  gewertet.  Soeben  wurde  beispiels¬ 
weise  bekannt,  daß  die  Bolschewisten 
—  nicht  zum  erstenmal  übrigens  —  un¬ 
ter  den  Völkern  Asiens  Flugblätter  vertrei¬ 
ben,  in  denen  sie  beteuern,  der  rote  Block  werde 
es  erreichen,  daß  „mindestens  hundert  Millionen 
Asiaten“  in  Australien  reiches  Siedlungsland  er¬ 
hielten.  Zur  gleichen  Stunde  agitieren  Moskaus 
Agenten  unter  den  Japanern,  die  seit  1945  in 
fürchterlicher  Enge  in  ihrem  viel  zu  kleinen  ln- 
selreich  ausharren  müssen.  Auch  dort  verspricht 
der  Kreml  goldene  Berge.  Es  ist  nicht  damit  ge¬ 
tan,  daß  der  Westen  nur  auf  seine  bestehenden 
Einwanderungssperren  für  Asiaten  hinweist,  ohne 
sich  ernstlich  mit  der  Tatsache  zu  befassen,  daß 
ja  für  viele  asiatische  Völker  tatsächlich  ein  un¬ 
geheurer  Land-  und  Nahrungsmangel  herrscht. 
Ebensowenig  ist  es  damit  getan,  daß  man  die 
Zahl  von  nun  bereits  über  80  Millionen  Heimat¬ 
vertriebenen  (die  ständig  wächst)  zu  den  Akten 
nimmt  und  sich  nur  auf  ein  Almosengeben  be¬ 
schränkt.  Der  Kanzler  hat  in  Straßburg  daran  er¬ 
innert,  daß  heute  in  Europa,  aber  auch  in  ande¬ 
ren  Erdteilen,  kein  Volk  für  sich  mehr  die  Pro¬ 
bleme  allein  meistern  und  tragen  kann.  Er  hat 
weiter  gemahnt,  sich  nicht  mit  den  bescheidenen 
Früchten  einer  ersten  begrenzten  Zusammenar¬ 
beit  zu  begnügen,  sondern  nun  erst  recht  den 
großen  Zielen  zuzustreben. 

ln  Moskau  herrscht  so  lange  eitel  Freude  und 
Sonnenschein,  wie  man  dort  weiß,  daß  man  in 
manchen  westeuropäischen  Ländern  auf  jede 
fragwürdige  Lockung  mit  Östgeschäften  herein- 
fälit  und  sich  nur  höchst  zaudernd  und  widerwil¬ 
lig  zu  wirklich  europäischem  Denken  versteht. 
Es  wird  hohe  Zeit,  daß  dieser  Zustand  ein  für 
allemal  ein  Ende  findet. 

* 

Einen  bösen  Geist  kann  man  nur  bannen,  in¬ 
dem  man  vor  der  Welt  einen  guten  Geist  beweist. 
Weder  Europäer,  noch  Asiaten  und  Afrikaner 
rechnen  damit,  daß  eine  so  chaotische  Welt,  in 
der  viele  gültige  Ordnungen  außer  Kurs  gesetzt 
wurden  und  in  der  das  keineswegs  immer  erfreu¬ 
liche  Erbe  des  sterbenden  Kolonialalters  so  viele 
echte  Probleme  schuf,  im  Handumdrehen  in  ein 
irdisches  Paradies  verwandelt  werden  kann. 
Was  man  aber  erwartet  und  auch  erwarten  darf, 
daUisr,  daß  die  freien  Nationen  sich  endlich  über¬ 
all  zur  Tat  entscheiden.  Spürt- auch  der  gelbe 
und  schwarze  Mensch  ebenso  wie  die  „Zweit¬ 
klassigen“  unter  den  Weißen,  daß  diese  freie 
Well  unerschütterlich  für  die  Heiligkeit  des 
Rechts  auf  Freiheit,  Gleichheit  und  Heimat  ein- 
tritt,  daß  er  selbst  n  i  c  h  t  zu  den  Vergessenen 
gehört,  dann  ist  viel  gewonnen.  Wo  man  Brot 
und  Freiheit  bekommen  kann,  da  wird  niemand 
das  bolschewistische  Gift  und  seine  nur  schlecht 
getarnte  Unfreiheit  wählen.  Welche  Kräfte  hat 
nach  dem  Kriege  jener  doch  so  begrenzte  Mar- 
schallplan  geweckt,  der  neues  Leben  in  Trüm¬ 
mern  und  Ruinen  brachte!  Will  jemand  im  Ernst 
bestreiten,  daß  eine  freie  Welt,  in  der  Tatchri- 
stentura,  Moral,  Recht  und  Ordnung  herrschen,  in 
der  die  gute  Sache  immer  ihren  Anwalt  findet, 
in  Wahrheit  unüberwindlich  ist?  Man  kann  wie 
bisher  eine  Politik  treiben,  bei  der  der  ewige 
Störenfried  das  Gesetz  des  Handelns  an  sich 
reißt  und  die  freien  Völker  nur  als  eine  Art 
Feuerwehr  von  Brandherd  zu  Brandherd  eilen, 
um  möglichst  etwas  zu  retten.  Weit  kommt  man 
mit  dieser  Politik  sicher  nicht.  Sorgt  man  aber 
dafür,  daß  der  Bolschewismus  solche  gefähr¬ 
lichen  Punkte  überhaupt  nicht  mehr  findet,  dann 
sieht  alles  ganz  anders  aus.  Ist  aber  nicht  jedes 
noch  so  fühlbare  Opfer,  das  alle  für  diesen 
Zweck  bringen,  gering  iin  Vergleich  zu  den  Er¬ 
folgen,  die  man  sicher  dann  erwarten  darf? 


Professor  Seraphim  nach  Bochum  beraten.  Professor 

Dr.  Peter  Heinz  Seraphim,  der  früher  das  Institut  für 
Osteuropäische  Wirtschaft  in  Königsberg  leitete  und 
nach  dom  Kriege  als  Lehrbeauftragter  der  Universi¬ 
tät  München  die  Forschungsstelle  für  Ostwirtschatt 
einrichtelo,  wurde  als  Studienleiter  der  Verweltungs- 
utvd  Wirtschaftakademie  nach  Bochum  berufen.  Pro¬ 
fessor  Seraphim  veröffentlichte  im  vorigen  Jahr  ein 
sehr  beachtetes  Budi  über  das  neue  sowjetische  In- 
dustrickombinat  in  Oberschlosien. 
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Adenauer:  .Tür  zu,  zum  Donnerwetter!  Merken  Sie  denn  nicht,  daß  das  Durchzug  gibt?" 
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Letzte  Gnadenfrist  für  Genf? 


Weltpolitisches  Geschehen  -  kurz  beleuchtet 


„Vergebene  Liebesmüh“,  lautete  bezeichnen¬ 
derweise  in  einigen  neutralen  Zeitungen  in  der 
letzten  Woche  die  Überschrift  zu  sehr  kritischen 
Kommentaren  über  die  Genfer  Konferenz.  Zum 
Wochenende  verließen  die  Außenminister  Eden 
und  Bidault  die  Schweizer  Konferenzstadt,  um 
ihren  Regierungen  hinter  verschlossenen  Türen 
über  ihre  bisherigen,  bestimmt  nicht  sehr  ermu¬ 
tigenden  Erfahrungen  bei  diesen  Verhandlungen 
zu  berichten.  Eden  hatte  zunächst  eine  vielstün- 
dige  Unterredung  mit  Churchill  auf  dem 
Landsitz  des  britischen  Ministerpräsidenten.  Zwi¬ 
schendurch  wurden  verschiedene  andere  Londo¬ 
ner  Minister,  die  mit  außenpolitischen  Aufgaben 
betraut  sind,  ins  Gespräch  gezogen.  Unmittelbar 
darauf  berief  man  das  Gesamtkabinett  ein.  We¬ 
der  in  Paris  noch  in  London  wurde  —  wie  zu  er¬ 
warten  war  —  irgendeine  offizielle  Mitteilung 
über  diese  vertraulichen  Aussprachen  herausge¬ 
geben.  Es  sickerte  aber  bald  durch,  Jaß  sowohl 
Eden  wie  auch  Bidault  die  Lage  der  Konferenz 
am  Beginn  der  fünften  Verhandlungswoche  alles 
andere  als  rosig  ansehen.  Es  ist  sogar  zu  erwar¬ 
ten,  daß  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  bei 
öffentlichen  und  geheimen  Verhandlungen  eben¬ 
so  wie  bei  Fühlungnahmen  unter  vier  Augen  in 
Genf,  mindestens  England  nun  eine  Art  letz- 
ter  Be  währungslrisl  für  diese  Konferenz 
festlegen  wird.  Man  spricht  dabei  von  zehn  Ta¬ 
gen,  in  denen  sich  endgültig  erweisen  soll,  ob 
die  Vertreter  Moskaus,  Rotchinas  und  ihrer  Tra¬ 
banten  eine  Einigung  überhaupt  wollen  oder 
nicht.  •  < . 

Vieles  deutet  darauf  hin,  daß  sich  die  Roten 
gegenwärtig  gern  Zeit  lassen,  da  die  französische 
Militärfront  in  Indochina  immer  weiter  zurüdeqe- 
nommen  wird  und  das  so  überaus  wichtige  Ha¬ 
noi  heute  nicht  viel  weniger  bedroM  ist,  als  vor 
einigen  Wochen  die  Dschungelfestung  Dien  Bien 
Phu.  Der  rote  General  Giap  kann  es  sich  leisten, 
die  Franzosen  mit  sehr  grimmigen  Späßen  in  den 
April  zu  schicken.  Seine  Meldung  vor  der  unmit¬ 
telbar  bevorstehenden  Einnahme  Hanois  rief  im 
französischen  Lager  Großalarm  hervor.  In  Wirk¬ 
lichkeit  hatte  es  der  listenreiche  Giap  gar  nicht 
so  eilig.  Er  konnte  sich  ohnehin  schon  einige 
wichtige  Außenposten  sichern  und  zieht  in 
Nachtmärschen  zahlreiche  Divisionen  heran,  die 
offenkundig  aus  Richtung  China  und  Sowjet¬ 
union  reichlich  mit  modernstem  Kriegsqerät  aus¬ 
gerüstet  sind.  Schweizer  Berichterstatter  in  Pa¬ 


ris  vertreten  die  Ansicht,  man  könne  Frankreichs 
Grundstimmunq  heute  am  besten  in  dem  Wort 
„Völlige  Ratlosigkeit”  zusammenfassen.  Weder 
in  der  Koreafrage  noch  in  der  Indochinafrage  ist 
man  sich  irgendwie  einiq  geworden.  Die  roten 
Unterhändler  verschärfen  sogar  bereits  wieder 
ihre  Tonart  und  betonen  immer  dann,  wenn  die 
andere  Seite  auf  ein  kleines  Kompromiß  in  einer 
technischen  Frage  hoflt,  sie  würden  sich  in  jedem 
Falle  Vorbehalten,  ein  „Njet“  auf  russisch,  chine¬ 
sisch,  koreanisch  und  indochinesisch  auszuspre¬ 
chen,  wenn  ihnen  das  erforderlich  erscheine. 
Selbst  sehr  bescheidene  Gemüter  werden  zu¬ 
geben,  daß  unter  diesen  Umständen  jede  Lösung 
von  vornherein  den  Wurm  in  sich  trägt. 

Es  ist  klar,  daß  bei  dieser  Lage  weder  Eng¬ 
land  noch  Frankreich  daran  vorbeikommen,  daß 
weittragendeEntschlüsse  gefaßt  wer¬ 
den,  zu  denen  bekanntlich  Amerika  schon  vor 
Beginn  der  Konferenz  nicht  qanz  ohne  Grund 
aufgefordert  hat.  Die  Franzosen  erwägen  eine 
Abberufung  ihres  ziemlich  unglücklichen  Ober¬ 
kommandierenden  Generals  Navarre,  aber  der 
Pariser  Generalstabschef  wird  sich  nicht  darüber 
im  Unklaren  sein,  daß  es  bei  der  so  ernsten  Lage 
der  Franzosen  in  Indochina  selbst  ein  Napoleon 
nicht  leicht  haben  würde,  das  Kriegsglüdc  zu 
wenden.  Englische  Generalstäbler  haben  ge¬ 
äußert,  ein  militärisches  Eingreilen  der  West¬ 
mächte  könne  aus  strategischen  Gründen  nicht 
verantwortet  werden,  weil  es  keine  Aussicht  aul 
Erfolg  habe.  Man  darf  aber  wohl  annehmen,  daß 
die  gleichen  Generale  wissen,  daß  bei  einer  völ¬ 
ligen  Preisgabe  Indochinas  auszurechnen  ist, 
wann  die  Roten  dann  mit  beachtlichen  Truppen 
an  der  Grenze  des  britischen  Malaya  — 
einer  der  rohstoffreichsten  und  wohlhabendsten 
Besitzungen  Englands  überhaupt  —  stehen.  Auch 
Burma,  das  mindestens  noch  ein  lockeres  Ver¬ 
hältnis  zum  britischen  Staatenbund  hat,  liegt 
dann  in  sehr  gefährlicher  Nähe  des  Operations¬ 
gebietes. 

Seit  fünf  Wochen  nun  geht  die  Redeschlacht 
am  Genfer  See.  Die  chinesischen  Delegierten  ha¬ 
ben  nachweislich  einigen  Schweizern  erklärt,  sie 
hielten  es  auch  sechs  Monate  und  noch  länger 
aus.  Sie  haben  ihre  Gründe  dafür,  denn  die  Zeit 
arbeitet  ja  für  sie.  Der  Westen  aber  steht  jetzt 
an  dem  Punkt,  wo  man  sich  sehr  klar  zu  ent¬ 
scheiden  hat.  Chronist. 


Das  samländische  Sperrgebiet 

Der  Bericht  eines  Ingenieurs 


Ein  deutscher  Ingenieur,  der  bis  Februar  die¬ 
ses  Jahres  im  sowjetisch  besetzten  Teil  von 
Ostpreußen,  im  Samland,  bei  verschiedenen 
Dienststellen  tätig  war  und  Anfang  März  zu 
einer  sowjetischen  Marine-Dienststelle  in  Dan¬ 
zig  versetzt  und  nach  einem  Verkehrsunfall  von 
den  polnischen  Behörden  im  Rahmen  der  Aus¬ 
siedlung  arbeitsunfähiger  und  älterer  Deutscher 
in  die  Sowjetzone  ausgesiedelt  worden  war, 
berichtet  über  die  gegenwärtigen  Zustände  an 
der  ostpreußischen  Bernsteinküste.  Entlang  der 
Küste  von  Pillau  über  Palmnicken,  das  von  den 
Sowjets  „Jantamyj“  genannt  wird,  bis  Schwarz¬ 
ort  auf  der  Kurischen  Nehrung  besteht  ein 
fünfzehn  Kilometer  breites,  streng  abgeriegel¬ 
tes  Sperrgebiet.  Die  Kurische  Nehrung  ist 
völlig  gesperrt  und  darf  nur  mit  Sonderaus¬ 
weisen  der  Hauptdienststelie  des  sowjetischen 
Geheimdienstes  (MWD)  in  Königsberg  betreten 
werden.  Die  Ortschaften  Godnicken,  Thieren- 
berg,  Germau,  Groß-Dirschkeim,  Heiligencreutz, 
Rauschen  (Swetlogorsk)  und  Neukuhren  (Pion- 
jerskij)  sind  ohne  jede  Zivilbevölkerung  und 
mit  Sonderstäben  der  sowjetischen  Kriegsma¬ 
rine  und  Luftwaffe  besetzt.  Die  umliegenden 
Felder  werden  in  nur  ganz  geringem  Maße 
von  sowjetischen  Soldaten  während  ihrer  Frei¬ 
zeit  bewirtschaftet,  zumeist  wurden  dort  mili¬ 
tärische  Anlagen  errichtet.  Einige  Deutsche  sind 
im  Samland  auf  den  nach  Kriegsende  errichte¬ 
ten  sowjetischen  Kolchosen  in  Laptau,  Powun- 
den,  Rudau  (Meinikow)  und  Wargen  tätig. 
Ihnen  wurde  bereits  1947  die  sowjetische 
Staatsbürgerschaft  aufgezwungen. 

Der  deutsche  Ingenieur  berichtete  weiter, 
daß  nur  wenig  russische  Zivilbevölkerung  im 
Samland  lebt.  Unzählige  Ortschaften  biefen 
einen  trostlosen  Anblick,  und  last  keine  Zivil¬ 
bevölkerung  kümmere  sich  um  die  zerstörten 


und  ausgeplünderten  oder  nachträglich  zu¬ 
sammengestürzten  Häuser.  Er  habe  erlebt,  daß 
russische  Familien  häufig  mit  ihren  sechs  und 
acht  Kindern  in  Ruinenkellem  lebten  und  des¬ 
halb  nicht  seßhaft  wurden,  weil  die  sowjeti¬ 
schen  Behörden  in  Königsberg  ständig  die  Um¬ 
siedlung  größerer  Menschengruppen  anordnen. 
In  fast  allen  größeren  Ortschaften  im  Sam¬ 
land  bestehen  sowjetische  Schnellgerichte,  die 
innerhalb  weniger  Minuten  russische  Staats¬ 
bürger,  die  gegen  die  strengen  Verordnungen 
verstoßen  oder  aus  Hunger  in  die  Vorrats¬ 
lager  der  sowjetischen  Truppen  eingebrochen 
sind,  zu  durchschnittlich  fünf  und  zehn  Jahren 
Arbeitslager  verurteilen. 


Im  Altersheim  Lötzen 

Uber  die  Zustände  in  dem  im  früheren  Kinder¬ 
heim  in  der  ostpreußischen  Kreisstadt  Lotzen 
von  der  polnischen  Verwaltung  eingerichteten 
Altersheim  berichtete  ein  kürzlich  im  Grenz¬ 
lager  Friedland  bei  Göttingen  eingetroffener 
Ostpreuße.  Das  Altersheim  beherbergt  gegen¬ 
wärtig  etwa  zweihundert  Männer  und  Frauen, 
von  denen  etwa  die  Hälfte  Deutsche  sind.  Die 
Zimmer  sind  mit  zwei  bis  vier  Insassen  belegt. 
Das  Kostgeld  beträgt  125  Zloty,  die  von  den  In¬ 
sassen  bezahlt  werden  müssen.  Da  die  meisten 
Rentner  sind,  bleibt  ihnen  nur  ein  geringes 
Taschengeld.  Die  Verpflegung  war  sehr  schlecht, 
sie  bestand  hauptsächlich  aus  mageren  Suppen, 
trockenen  Kartoffeln  oder  Grütze,  mitunter  einer 
sauren  Gurke.  Zum  Frühstück  wurden  Ersatz¬ 
kaffee,  Brot  mit  etwas  Marmelade,  selten  ein 
kleines  Stück  Butter  ausgeteilt.  Auch  an  Feier¬ 
tagen  qab  es  kein  besseres  Esseni  so  erhielten 
die  Insassen  des  Altersheims  zu  Weihnachten 
lediglich  fünf  Bonbons  und  ein  Stuck  Kuchen. 


Von  Woche  zu  Woche 

700  000  Deutsche  leben  noch  immer  in  Bunkern 
und  Baracken.  Bundeswohnungsbauminister 
Preusker  teilte  in  Hamburg  mit,  daß  in  der 
Bundesrepublik  etwa  2,7  Familien  eine  Woh¬ 
nung  suchen. 

Bis  zum  Wiederaufbau  des  Schlosses  Bellevue  ln 
Berlin  wird  als  vorläufiger  Wohnsitz  des  Bun- 
desprasidenlen  und  Gästehaus  die  Irühere 
Privat v 1 1 1 <i  des  Warenhausbesilzers  Tietz  in 
Berlln-Grunewald  eingerichtet.  Nach  dom  Aus¬ 
bau  von  Schloß  Bellevue  nimmt  der  Bundes- 
prusident  dort  seinen  Berliner  Wohnsitz. 

Das  deutsche  Marine-Ehrenmal  in  Laboe  bei  Kiel 
soll  am  Skagerrak-Tag  von  der  britischen  Bo- 
satzungsmaitit  wieder  in  deutsche  Pflege  über¬ 
geben  werden.  , 

Für  die  2300  Gefallenen  des  Schlachtschiffes  „Bis¬ 
marck“  wurde  in  Friedensruh  vor  der  Grult  des 
Furstreichskanzlers  ein  Ehrenmal  eingeweiht. 
Fürstin  Bismarck  legte  den  erste-  Kranz 
nieder. 

Der  katholische  Bischof  von  Aachen,  Dr.  van 

der  Velden,  erlag  auf  einer  Reise  in  Krefeld 
einem  Herzschlag. 

Ein  neuer  deutscher  Beobachter  bei  den  Verein¬ 
ten  Nationen  soll  in  Kürze  ernannt  werden. 
Der  bisher  dafür  vorgesehene  Botschafter  Dr. 
Pfeiffer,  gegen  den  in  New  York  protestiert 
wurde,  wird  einen  anderen  Posten  erhallen. 
Propst  GrUher,  der  bisherige  Verbindungsmann 
der  evangelischen  Kirche  zur  Sowjetzonen- 
regierunq,  hat  seinen  Rücktritt  angeboten.  Sei¬ 
ne  Rede  vor  dem  Osl  berliner  soqenannte* 
„Nationalkongreß"  wurde  scharf  kritisiert,  f,  , 
Für  eine  umfassende  Pressefreiheit  In  der  Bun¬ 
desrepublik  sprachen  sich  Vertreter  aller 
Bundestagsfraktionen  aus.  Der  Bwndeslnnen- 
minister  erklärte,  eine  Zeitunqsbeschlagnah- 
me  durch  die  Bundesregierung  linde  nicht 
statt. 

Die  Zahlung  von  steuerfreien  Kinder  Beihilfen 
aus  staatlichen  Mitteln  fordert  der  Vorstand 
des  Deutschen  Gewerkschaftsbundes  Danach 
sollen  vom  zweiten  Kind  an  monatlich  minde¬ 
stens  20  DM  bezahlt  werden. 

Die  bekannte  Hamburger  Werft  Blohm  &  Voß 
baut  als  erstes  Schiff  nach  dem  Kriege  nun¬ 
mehr  einen  großen  Seebäderdampfer  für  1600 
Personen  lur  den  Helgoland-Dienst. 

Uber  5360  Todesopfer  der  Berufsuniälle  waren 
im  letzten  Jahr  in  der  Bundesrepublik  zu  be¬ 
klagen.  Insgesamt  ereigneten  sich  über  elhe 
Millionen  ArbeitsunfäUe.  Jeder  zehnte  Be-, 
schädigte  erlitt  einen  Unfall. 

Der  weitere  Ausbau  der  Autobahnen  soll  nadi~ 
Mitteilung  des  Bundesverkehrsministeriums  tn 
großem  Umfang  1955  fortgesetzt  werden.  Man 
denkt  daran,  innerhalb  von  vierzehn  Jahren 
rund  600  Kilometer  neue  Autobahnen  zn 
bauen. 

Der  Führerschein  für  Kraftfahrzeuge  soll  °Mdi 
einen!  in  Bonn  etngebrachten  ’  Gesetzentwurf 
kündig  wahrscheinlich  erst  ein  Jahr  aul  PWbe 
ausgestellt  werden.  Für  Motorradfahreri‘^611 
der  Sturzhelm  Vorschrift  sein. 

Die  bekannte  Münchener  Zeitschrift  „Simpllzis- 
stmus“  wird  im  Herbst  dieses  Jahres  wieder 
erscheinen.  Zu  de”  Hauptmitarbeitern  gehören 
Olai  Gulbransson,  Olaf  Iversen  und  Franziska 
Bielek. 

Die  fast  tausendjährigen  Kronjuwelen  des  Deut¬ 
schen  Reiches  werden  Ende  Mai  in  Wien  wie¬ 
der  der  Oeüentlichkeit  zugänglich  gemacht. 
Eine  Europa-Orgel  erhält  der  Wiener  Stephans¬ 
dora.  Für  das  kostbare  Werk  gingen  große 
Spenden  aus  „llen  freien  europäischen  Län¬ 
dern  ein. 

Der  sehr  umstrittene  tschechische  Sozialistenfüh¬ 
rer  Bohumil  Lausman  ist  nach  der  Tschechoslo¬ 
wakei  angeblich  Ireiwillig  zurückqekehrt.'  Er 
gab  eine  Reueerklärung  am  Prager  Rund¬ 
funk  ab. 

Das  „Oberste  Komitee  zur  Befreiung  Litauens* 

hat  den  früheren  litauischen  Minister  Dr.  Kar- 
velis  zum  Verbindungsmann  bei  der  Bundes¬ 
regierung  ernannt. 

Höhen  von  über  400  Kilometern  haben  nach 
Mitteilung  Moskauer  Zeitschriften  die  neue¬ 
sten  Raketen  der  Sowjetunion  erreicht. 

Die  gestürzte  rote  Außenministerin  von  Rumä¬ 
nien  Anna  Pauker  wird  demnächst  in  einem 
Schauprozeß  abgeurteilt  werden.1 
Den  Lenin-Orden  erhielt  die  Ukraine  bezeichnen¬ 
derweise  an  dem  Tage,  an  dem  das  Land  vor 
dreihundert  Jahren  vom  zaristischen  Großruß- 
land  annektiert  wurde. 

Scharfe  Vorwürfe  gegen  Churchill  enthält  das 

amtliche  enqlische  Werk  über  den  letzten  See¬ 
krieg.  Es  wird  darin  gesagt,  Churchill  habe  als 
Marineminister  vor  allem  1940  die  Admirale 
stark  behindert  und  viele  Fehler  gemacht. 

Zur  einer  Niederlage  des  Ministerpräsidenten  de 
Valera  führten  die  Wahlen  in  Irland.  Die  Re¬ 
gierungsbildung  wird  äußerst  schwierig  wer¬ 
den,  da  die  bisherige  Opposition  in  sich  stark 
gespalten  ist  und  de  Valera  jede  Koalition  ab- 
lehnt. 

Zum  neuen  französischen  Generalresidenten  in 
Marokko  als  Nachfolger  des  Generals  Guille¬ 
aume  wurde  der  Diplomat  Lacoste  ernannt. 
Guilleaume  bleibt  Truppenbefehlshaber  in 
Nordalrika. 

Der  bekannte  südafrikanische  Staatsmann  Dr. 
Malan  vollendet  in  diesen  Tagen  sein  80.  Le¬ 
bensjahr.  Malan  ist  seit  sechs  Jahren  Minister¬ 
präsident  von  Südafrika. 

Der  amerikanische  Senator  McCarthy  erklärte, 
der  enqlische  Handel  plane  Walfenlielerungen 
an  Rotchina.  Dieser  Handel  würde  sofort  auf¬ 
hören.  wenn  die  USA  ihren  Verbündeten  er¬ 
klärten,  sie  würden  künftig  keinen  Cent  mehr 
erhallen,  so  lange  man  Militärlieferunqen  an 
die  Bolschewisten  dulde. 

Einen  stark  radioaktiven  Regen  in  Japan  mel¬ 
deten  die  Universitäten  Osaka  und  Niigata. 
Man  befürchtet  schlimme  Rüdewirkungen  lür 
*  die  Wasserversorgung. 
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Amtsantritt  in  Berlin 

kP.  ln  den  letzten  Wochen  ist  von  verschieden¬ 
ster  Seite  immer  wieder  vorqeschlaqen  worden, 
die  Wahl  des  deutschen  Bundesprasidenten  am 
16.  Juli  in  der  alten,  deutschen  Reichshauplstadt 
Berlin  durchzulühren.  Man  saqt  nicht  zilviel, 
wenn  man  feststellt,  daß  hinter  diesen  Anregun- 
qen  qanz  zweifellos  der  Wunsch  unseres  Volkes 
stand  und  steht.  Die  Entscheidunq  hierüber 
dürfte  in  diesen  Taqen  im  Bundestaq  selbst  fal¬ 
len,  nachdem  von  den  Fraktionen  entsprechende 
Anträge  eingebracht  worden  sind.  Regierungs¬ 
krise  hatten  gewisse  mehr  technische  Bedenken 
gegen  einen  Wahlganq  In  Berlin  geäußert,  die 
lormal  vielleicht  ihre  Begründung  hatten,  aber 
die  breiten  Schichten  der  Bevölkerung,  und  vor 
allem  auch  unsere  Berliner  selbst,  nicht  voll  zu 
überzeugen  vermochten.  Es  dürfte  jetzt  schon 
feststehen,  daß  mindestens  der  eigentliche  Amts¬ 
antritt  des  Bundesoberhauptes  am  12.  September 
in  der  Form  eines  feierlichen  Staatsaktes  in  Ge¬ 
genwart  des  Bundeskabinetts,  des  Bundesparla¬ 
mentes  und  der  Vertretungen  der  deutschen  Lan¬ 
der  in  Berlin  staltfinden  wird.  Wir  wollen  nur 
hoffen,  daß  man  sich  auch  noch  rechtzeitig  zu 
einer  Wahl  in  der  ehemaligen  Hauptstadt  ent¬ 
schließt.  Alle  werden  es  vor  allem  auch  begrü- 


Baudenkmal  des  Berliner  Klassizismus 

Unsere  Aufnahme  gibt  die  edle,  schlichte 
Fassade  eines  Teiles  des  Hauptbaues  von 
Schloß  Bellevue  vor  seiner  Beschädigung 
wieder.  Im  Ausgang  der  Iriderizianischen 
Epoche  ließ  Prim  Ferdinand  von  Preußen, 
ein  Bruder  König  Friedrichs  des  Großen, 
1785  das  Schloß  Im  Berliner  Tiergarten 
am  Spreeuler  —  in  der  Nähe  des  .Großen 
Sfern*  —  erbauen  und  den  dazugehörigen 
großen  Park  anlegen.  Das  Schloß  be¬ 
steht  aus  einem  zweistöckigen  Haupt¬ 
gebäude  von  77  Meter  Länge  und  16 
Meter  Breite  und  zwei  dreigeschossigen, 
aber  niedrigeren  Seitenflügeln,  die  einen 
breiten  Vorplatz  umschließen.  Eine  länd¬ 
liche  Idee  drückt  sich  In  der  Form  der 
sandsteinernen  Laternenhalter  aus;  es 
sind  dies  Figuren,  die  aus  gespaltenen 
Baumstämmen  wachsen.  Im  Innern  des 
Schlosses  gab  es  Zimmer  im  pompejani- 
schen,  etruskischen,  griechischen  und 
chinesischen  Stil.  Als  das  Schloß  in  den 
dreißiger  Jahren  zum  Gästehaus  des 
Deutschen  Reiches  bestimmt  wurde,  wur¬ 
den  die  Innenräume  mit  erlesenen  Er¬ 
zeugnissen  des  deutschen  Kunsthand¬ 
werks  aus  allen  Ländern  und  Gebieten 
des  Deutschen  Reiches  ausgeslaltet.  — 
Das  Iriderizianische  Geschütz  vor  dem 
Schloß  war  eine  mllitärisch-hölische  Aul- 
merksamkeit  gegenüber  dem  Schloßherrn. 


ßen,  wenn  man  mit  dem  gleichen  Elan  wie  bei 
anderen  großen  behördlichen  Bauvorhaben  dafür 
sorgt,  daß  das  im  Krieg  schwer  beschädigte  Ber¬ 
liner  Schloß  Bellevue  schon  sehr  bald  seine  Rolle 
als  Amtssitz  des  ersten  Mannes  jener  Bundes¬ 
republik  erfüllen  kann,  die  ja  die  alleinige  mo¬ 
ralische  Vollmacht  besitzt,  über  alle  trennenden 
Grenzen  hinweg  die  Anliegen  aller  Deutschen  zu 
vertreten. 

* 

In  diesen  Taqen  sind  fünf  Jahre  seit  der  An¬ 
nahme  und  Verkündunq  des  Grundgesetzes  von 
1949  vergangen,  mit  dein  ja  die  Deutschen  zum 
erstenmal  seit  Weimar  wieder  eine  echte  deut¬ 
sche  Verfassung  bekommen  haben.  Schon  die 
Römer  haben  einst  erkannt,  daß  ein  Zeitraum 
von  genau  fünf  Jahren  ein  wirklicher  Abschnitt 
in  einer  geschichtlichen  Entwicklung  sein  kann. 
Fs  liegt  darum  nur  nahe,  daß  auch  die  Deutschen 
bei  ihrem  ersten  kleinen  .Verfassungsjubiläum” 
und  gleichsam  am  Vorabend  der  Wahl  ihres 
Bundesoberhauptes  Rückschau  und  Ausblick 
halten.  Dabei  können  sie  dann  allerdings  nicht 
übersehen,  daß  der  deutschen  Bundesrepublik, 
auch  wenn  man  alle  wirtschaftlichen  und  sonsti¬ 
gen  Erfolge  voll  würdigt,  doch  ein  sehr  wesent¬ 
liches  Merkmal  eines  freien  Staates  fehlt.  Wir 
sind  noch  in  diesem  Jahr  wiederholt  sehr 
schmerzlich  daran  erinnert  worden,  daß  die 
Bundesrepublik  Deutschland  bis  heule  kein 
voll  souveräner  Staat  ist  und  daß  zwar 
die  Zahl  der  Eingrifte  der  Besalzungsmachte 
zurückging,  aber  keineswegs,  vor  allem  bei  sehr 
wichtigen  Entscheidungen,  solche  Eingriffe  aus- 
biieben.  Man  hat  sich  1949  in  Bonn  darauf  ge¬ 
einigt,  auch  die  Wahl  des  Bundespräsidenten 
entgegen  der  früheren  deutschen  Tradition  nicht 
durch  das  Volk,  sondern  durch  die  Abgeordneten 
des  Bundestages  und  Vertreter  der  Länder¬ 
parlamente  durchführen  zu  lassen.  Es  gibt  über 
diese  Frage  hinaus  noch  eine  Reihe  von  Be¬ 
stimmungen  und  Losungen,  die  zwar  im  Grund- 


Aufn.:  Conti-Press 


Der  heutige  Zustand  von  Schloß  Bellevue 

Die  Reichshauptstadt  hat  den  Verlust  vieler  kunsthistorisch  wertvoller  Bauten  zu  be¬ 
klagen.  Auch  Schloß  Bellevue  erlitt  durch  den  Luitkrieg  schwere  Schäden,  doch  ist  seine 
Wiederherstellung  möglich.  Aus  dem  Mittel  lür  Bundesbauten  in  Berlin  wird  es  wieder 
instandgesetzt  werden;  es  soll  in  Zukunlt  zum  würdigen  Amtssitz  des  deutschen 

Bundespräsidenten  werden. 


Berlin  -  Insel  der  Zuflucht 


Von  Dr.  Walther  Schreiber,  Regle 

Es  hat  langer  Verhandlungen  bedurft,  ehe 
im  Deutschen  Bundestag  die  Maßnahmen  für 
eine  Berlin-Hilfe  durch  Fortfall  der  Erhebung 
des  Notopfers  in  Berlin  selbst  ab  1.  Juli  und 
durch  die  Steuerpräferenzen  im  Rahmen  der 
künftigen  Steuerreform  beschlossen  wurden. 
Mit  ihrer  Hilfe  wird  es  möglich  sein,  der  Ber¬ 
liner  gewerblichen  Wirtschaft,  deren  Produk¬ 
tionsumfang  infolge  der  riesigen  Kriegsschäden 
und  der  nachfolgenden  fast  völligen  Demon¬ 
tagen  sowie  wegen  der  Verluste  und  Maßnah¬ 
men,  die  sich  aus  der  Blockade,  der  Abschlie¬ 
ßung  von  ihrem  natürlichen  Absatzgebiet  und 
den  besonderen  Währungsverhällnissen  er¬ 
gaben,  noch  immer  sehr  stark  hinter  der  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zurückgeblieben 
ist,  einen  neuen  Auftrieb  zu  geben.  Dadurch 
ist  es  auch  gelungen,  die  Arbeitslosigkeit  in 
Westberlin  weiter  zu  senken,  die  im  März  1954 
mit  rund  202  000  Erwerbslosen  den  niedrigsten 
Stand  seit  1949  erreicht.  Das  ist  im  Vergleich  zu 
dem  Stand  desselben  Monats  im  Vorjahre  mit 
rund  240  000  Arbeitslosen  ein  beträchtlicher 
Fortschritt,  den  wir  auf  rund  50  000  weniger 
Arbeitslose  im  Vergleich  zum  Vorjahre  zu  er¬ 
höhen  hoffen.  Die  Zahl  der  Arbeitslosen  wird 
dann  zwar,  auf  tausend  Einwohner  berechnet, 
noch  immer  fast  dreimal  so  hoch  wie  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  sein.  Die  Ent¬ 
lastung  des  Arbeitsmarktes  durch  Verminde¬ 
rung  der  Arbeitslosen  wird  aber  eine  Erhöhung 
der  Konsumkraft  bewirken  und  so  zur  weite¬ 
ren  sozialen  Gesundung  beitragen.  Gerade 
diese  ist  für  die  frühere  Reichshauptstadt,  in 
die  nun  schon  seit  Jahren  unaufhörlich  die 
Menschen  aus  der  Sowjetzone  fliehen,  um  sich 
vor  Terror  und  Unterdrückung  in  Sicherheit 
zu  bringen,  eine  Voraussetzung  dafür,  daß 
sie  ihre  nationale  Aufgabe  als  Sprecher  der 
achtzehn  Millionen  Brüder  und  Schwestern  in 
Mitteldeutschland  einerseits  und  als  Schaufen¬ 
ster  des  Westens  und  Vorposten  der  freien 
Welt  andererseits  erfüllen  kann. 

Welche  Rolle  Berlin  für  die  Erhaltunq  der 
Freiheit  auch  der  Bundesrepublik  Deutschland 
spielt,  das  haben  mit  aller  Deutlichkeit  Erörte¬ 
rungen  gezeigt,  die  kürzlich  zur  Vorbereitung 
des  kommunistischen  sogenannten  „Zweiten 
Nationalkongresses  der  Nationalen  Front“ 
stattfanden.  Mit  bemerkenswerter  Offenheit 


render  Bürgermeister  von  Berlin 

wurde  dabei  festgestellt,  daß  die  außerordent¬ 
lich  kostspielige  Untergrundarbeit  der  Kom¬ 
munisten  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
solange  vergeblich  ist,  solange  Berlin  dem  bol¬ 
schewistischen  Terrorregime  widersteht  So¬ 
lange  der  Weg  nach  Hamburg  und  nach  Köln 
über  den  Bahnhof  Zoo  führe  —  wie  ein  Dis¬ 
kussionsredner  dabei  feststellte  — ,  könne  man 
die  westdeutsche  Bevölkerung  nicht  mit  Erfolg 
ansprechen.  Dieses  Eingeständnis  des  kommu¬ 
nistischen  Mißerfolges  ist  zugleich  eine  An¬ 
erkennung  der  Leistungen  Berlins,  die  mit  Hilfe 
der  freien  Welt  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  auf  allen  Gebieten  vollbracht  wer¬ 
den  konnten.  Dies  gilt  vor  allem  für  den  Wie¬ 
deraufbau  in  Westberlin.  Hier  wurden  allein  im 
Haushaltsjahr  1953/54  rund  fünfzehntausend 
Wohnungen  erstellt.  In  diesem  Jahre  werden 
wir  in  Berlin  achtzehn-  bis  zwanzigtausend 
Wohnungen  bauen.  Der  Aufschwung  im  Jahre 
1953  drückt  sich  auch  in  einem  Ansteigen  der 
Spareinlagen  um  mehr  als  fünfzig  Prozent  je 
Kopf  der  Bevölkerung  aus. 

Weil  alle  diese  Erfolge  im  Wiederaufbau 
Westberlins  die  kommunistischen  Phrasen  über 
die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Mißstände  im 
freien  Berlin  als  Lügen  entlarven,  will  die 
SED  Berlin  jetzt  zum  Brennpunkt  ihres  Kampfes 
um  die  Unterwerfung  ganz  Deutschlands  ma¬ 
chen.  Gerade  deshalb  aber  gilt  es,  sich  mit 
den  bisherigen  Erfolgen  nicht  zufriedenzu¬ 
geben,  sondern  alles  zu  tun,  um  Westberlin 
noch  in  viel  stärkerem  Maße  als  bisher 
als  das  attraktive  Schaufenster  des  We¬ 
stens  auszustatten  und  nicht  eher  zu  ruhen,  bis 
Berlin  den  noch  immer  sehr  großen  Vorsprung 
Westdeutschlands  eingeholt  hat.  Nur  dann 
kann  Berlin  seiner  besonderen  Aufgabe,  den 
Menschen  in  Mitteldeutschland  hilfreich  zu  be¬ 
gegnen,  sie  immer  wieder  zu  ermutigen  und 
aufzurichten,  voll  genügen,  wenn  es  selbst  eine 
gesunde,  soziale  Grundlage  hat.  Darum  können 
die  jetzt  für  Berlin  eingeleiteten  Hilfsmaßnah¬ 
men  als  ein  weiterer  bedeutungsvoller  Schritt 
zu  seiner  Gesundung  lebhaft  begrüßt  werden. 
Mehr  noch  als  früher  wird  sich  jeder  einzelne 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  sagen 
müssen,  daß  mit  jeder  Mark,  für  die  Aufträge 
nach  Berlin  gegeben  werden,  die  eigene  Frei¬ 
heit  gesichert  wird. 


gesetz  getroffen  wurden,  über  deren  Zweck¬ 
mäßigkeit  aber  nicht  völlige  Einmütigkeit  be¬ 
steht.  Kaum  ein  Deutscher  hat  das  Bedürfnis,  die 
noch  so  junge  Bundesverfassung  durch  immer 
neue  Reformen  abzuändern  oder  umzuwandeln. 
Aber  gerade  dem  weitblickenden  Politiker  mußte 
schon  1949  klar  sein,  daß  man  hier  nun  nicht  in 
jedem  Falle  definitive  und  beste  Lösungen  ge¬ 
funden  hatte.  Die  Verabschiedung  des  Grund¬ 
gesetzes  stand  nachweislich  unter  starkem  Zeit¬ 
druck,  und  in  ruhigeren  Zeiten  hätte  man 
zweifellos  dem  einen  oder  anderen  Problem  noch 
mehr  Zeit  qewidmet.  Es  muß  daran  erinnert 
werden,  daß  in  jenem  vorbereitenden  Gremium, 
das  mit  der  Schöpfung  eines  Grundgesetzes 
beauftragt  war,  gerade  auch  der  damalige  Ab¬ 
geordnete  Theodor  Heuss  oft  sehr  nach¬ 
drücklich  und  temperamentvoll  vor  manchen 
Festlegungen  warnte,  die  dann  später  (wie  bei¬ 
spielsweise  in  der  Frage  der  Verteidigung  und 
des  Waffendienstes)  auch  sehr  bald  geändert 
werden  mußten. 

Wenn  sich  bis  zur  letzten  Stunde  immer  wieder 
namhafte  Persönlichkeiten  für  eine  Bundes¬ 
präsidentenwahl  in  Berlin  aussprachen  und 
wenn  gelegentlich  sogar  das  heute  freilich  zer¬ 
störte  Reichstagsgebäude  als  Ort  der  Abstim¬ 
mung  vorgeschlagen  wurde,  so  darf  das  nicht 
nur  als  symbolische  Geste  verstanden  werden. 
In  jeder  lebendigen  Demokratie  muß  zwischen 
Volk,  Volksvertretung  und  Regierung  das  denk¬ 
bar  inniqste  Verhältnis  bestehen  Eine  deutsche 
Präsidentenwahl  in  Berlin  ist  in  jedem  Falle 


weit  mehr  als  einp  Formalität.  Sie  ist  Ausdruck 
dessen,  was  die  überwältigende  Mehrheit  der 
Nation  diesseits  und  jenseits  aller  willkürlich 
gezogenen  Trennungslinien  empfindet.  Der  Bun¬ 
despräsident  ist  in  jedem  Fall  nicht  nur  der  erste 
Mann  des  ganzen  Volkes,  er  ist  nach  deutschem 
Denken  und  Fühlen  zugleich  auch  Vertrauens¬ 
mann  jedes  Einzelnen,  und  er  ist  der  vornehmste 
Hüter  einer  wirklich  lebendigen  Verfassung. 
Unser  Deutschland  der  Gegenwart  und  der  Zu¬ 
kunft  ist  für  uns  immer  mehr  als  etwa  ein  noch 
so  wohlorganisierter  .Behördenstaat”,  in  dem 
beauftragte  Männer  verwalten  und  regieren  und 
das  Volk  mehr  oder  weniger  interessiert  nur 
diesen  Vorgang  verfolgt.  Es  ist  durchaus 
kein  Zufall,  daß  gerade  unsere  wertvollsten 
Staatsmänner  und  Politiker  größten  Wert  darauf 
legen,  das  .Ohr  des  Volkes“  zu  besitzen,  der 
Nation  ständig  Rechenschaft  abzulegen  und  aus 
ihr  wiederum  die  denkbar  wertvollsten  An¬ 
regungen  zu  empfangen.  Der  Deutsche  braucht 
ein  ganz  persönliches  Verhältnis  zu  den  Män¬ 
nern,  die  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  die 
Anliegen  der  Nation  verwirklichen  müssen.  Es 
erscheint  vielen  als  ein  sehr  hoffnungsvolles 
Vorzeichen,  daß  beispielsweise  unser  heutiger 
Bundespräsident  so  viele  wichtige  Jahre  seines 
Lebens  auch  in  jenem  Berlin  verbracht  hat,  das 
sich  vor  der  ganzen  Welt  immer  wieder  als  Hort 
der  Freiheit  bewies.  Wir  dürfen  nur  hoffen,  daß 
das  Bundesoberhaupt  auch  in  Zukunft  so  oft  wie 
möglich  in  seiner  neuen  Amtszeit  in  dem  glei¬ 
chen  Berlin  weilen  wird,  das  uns  allen  teuer  ist 


„Politische  Ueberprüfung" 
aller  Heimatvertriebenen 

ln  den  Grenzkreisen  an  der  Oder-Neiße-Linie 

Die  von  dei  SED-Parteikontroll-Kommis6ion 
eingesetzte  Untersuchungskommission  hat  in 
einem  Zwischenbericht  zu  den  vor  einigen  Wo¬ 
chen  erfolgten  Protesten  der  Bevölkerung  an 
der  Oder-Neiße-Linie  die  Anwesenheit  von  Hei- 
malverlriebenen  im  Grenzgebiet  zwischen  der 
Sowjetzone  und  .Volkspolen“  als  .eine  gefahr¬ 
volle  Situation,  deren  schnelle  Bereinigung  un¬ 
bedingt  erforderlich  ist“  bezeichnet.  Zur  -Be¬ 
reinigung'  dieser  angeblich  .gefahrvollen  Situ¬ 
ation“  empfiehlt  die  Untersuchungskommission 
die  politische  Überprüfung  sämtlicher  im  Gebiet 
der  Oder-Neiße-Linie  ansässigen  Heimatver¬ 
triebenen  aus  den  untet  polnischer  Verwaltung 
stehenden  deutschen  Ostgebieten.  Die  betref¬ 
fenden  Bezirks-  und  Kreisleitungen  der  SED 
müßten  noch  stärker  auf  die  verantwortlichen 
Funktionäre  einwirken,  damit  diese  jede  Per¬ 
son  der  SED  namhaft  machen,  die  6ich  gegen  die 
.Friedensgrenze“  stellt  und  die  Rivision  der 
Oder-Neiße-Linie  forderte.  Die  SED-Funktio- 
näre  müßten  in  diesen  Fragen  eng  mit  den  .Or¬ 
ganen  der  Staatssicherheit'  (SED)  Zusammen¬ 
arbeiten.  Die  Untersuchungskommission  ver¬ 
langt  ferner  eine  strenge  Überprüfung  und 
Überwachung  des  Schulunterrichtes  im  Grenz¬ 
gebiet,  .wo  vielfach  immer  noch  vom  deutschen 
Danzig,  Königsberg,  Stettin  und  Breslau  gespro¬ 
chen'  werde,  ln  der  Öffentlichkeit  müßten  die 
Namen  der  Städte  in  den  deutschen  Ostgebieten 
nur  mit  den  neuen  polnischen  Bezeichnungen 
genannt  werden. 

Die  polnische  Botschaft  in  Ostberlin  hatte  be¬ 
reits  vor  der  SED-Untersuchungskommission 
mehrerer  Mitarbeiter  in  das  Grenzgebiet  ent¬ 
sandt,  um  eine  Untersuchung  der  Zwischenfälle 
durchzuführen.  Das  Angebot  der  SED-Parteikon- 
troll-Kommission,  die  Mitarbeiter  der  polnischen 
Botschaft  bei  ihrer  Untersuchung  zu  unterstüt¬ 
zen,  war  von  der  polnischen  Botschaft  abge¬ 
lehnt  worden. 

Kirche  wird  alle  Stürme  überstehen 

Bischof  Dibelius  zur  Lage  in  der  Sowjetzone 

Vor  der  Synode  der  evangelischen  Kirche  für 
Berlin  und  Brandenburg  betonte  Bischof  Dr. 
Dibelius  nachdrücklich,  daß  trotz  aller  Schwierig¬ 
keiten  und  Nöte  der  Organismus  der  evangeli¬ 
schen  Kirche  auch  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  lebendiger  sei,  als  das  seit  langem  der  Fall 
war.  Mit  Genugtuung  verwies  der  Bischof  darauf, 
daß  die  Opferbereitschäft  der  Gemeinden  und 
ihrer  Geistlichen  sich  vervielfacht  habe.  Die  Be¬ 
teiligung  der  Laien,  vor  allem  auch  der  Jugend, 
sei  viel  stärker  als  früher.  Die  Jugend  der 
Sowjetzone  stehe  unter  starkem  Druck.  Predig¬ 
ten  auswärtiger  Geistlicher  sei  untersagt  wor¬ 
den.  Im  Sowjet-Sektor  Berlins  waren  achttausend 
Kirchenaustritte  zu  verzeichnen,  viel  weniger  als 
in  den  Jahren  nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Die 
Pankower  Regierung  habe  die  Staatszuschüsse 
um  30  vom  Hundert  gekürzt  und  im  übrigen  ver¬ 
boten,  die  Kirchensteuer  mit  dem  Lohnsteuer¬ 
abzug  zu  verbinden.  In  Westberlin  sei  das  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Kirche  und  Staat  positiv,  wenn 
auch  manche  kirchlichen  Wünsche  noch  nicht 
erfüllt  seien. 

BHE  zur  Frage  diplomatischer 
Beziehungen  mit  Moskau 

Die  Bundestagsfraktion  des  Gesamtdeutschen 
Blocks/BKE  hat  in  ihrer  Sitzung  am  18.  Mai  1954 
zur  Frage  der  Aufnahme  diplomatischer  Be¬ 
ziehungen  zur  Sowjetunion  wie  folgt  Stellung 
genommen: 

.Der  Bundesrepublik  Deutschland  muß  das 
Recht  zustehen,  im  Zuge  der  Normalisierung 
zwischenstaatlicher  Beziehungen  zu  gegebener 
Zeit  auch  die  Frage  ihrer  diplomatischen  Ver¬ 
tretung  bei  der  Sowjetunion  zu  entscheiden. 
Dies  würde  die  Stellung  des  deutschen  Volkes 
zur  freien  Welt  nicht  berühren.  Es  ist  aber 
nicht  Aufgabe  einzelner  Abgeordneter  oder  Par¬ 
teien,  von  sich  aus  diplomatische  Aktionen  zu 
starten,  die  der  Regierung  Vorbehalten  sind.“ 


„Es  ist  verfrüht",  sagt  Paris 

Unklarheiten  um  eine  Saareinigung 

r.  Als  am  letzten  Donnerstag  eine  offizielle 
Erklärung  herauskam,  wonach  der  Bundeskanz¬ 
ler  und  der  stellvertretende  französische  Mini¬ 
sterpräsident  Teitgen  bei  ihren  Besprechungen 
in  Straßburg  eine  grundsätzliche  Einigung  über 
die  Saarfrage  erzielt  hätten,  wurde  in  Paris 
bezeichnenderweise  sofort  erklärt,  man  sei  auf 
die  Stellungnahme  des  französischen  Außen¬ 
amtes  zu  dieser  Erklärung  gespannt.  Am  Frei¬ 
tagnachmittag  erklärte  denn  auch  prompt  das 
Pariser  Außenministerium,  es  sei  verfrüht,  an¬ 
gesichts  der  Besprechungen  zwischen  Adenauer 
und  Teitgen  von  einer  Lösung  des  Saarproblems 
zu  sprechen.  Ein  deutscher  Sprecher  hatte  zu¬ 
vor  gesagt,  man  habe  eine  Übereinstimmung 
auf  der  Grundlage  des  van-Naters-Plans  er¬ 
reicht,  der  jedoch  in  einigen  Punkten  geändert 
worden  sei.  Auf  eine  Veröffentlichung  des 
Inhaltes  der  Vereinbarung  und  auf  ein  amt¬ 
liches  Kommunique  war  verzichtet  worden.  In¬ 
zwischen  hat  der  Bundeskanzler  in  Bonn  die 
Koalitionsparteien  und  die  Opposition  über  den 
Inhalt  seiner  Straßburger  Gespräche  unterrich¬ 
tet.  Der  französische  stellvertretende  Minister¬ 
präsident  Teitgen,  der  übrigens  für  Straßburg 
mit  allen  erforderlichen  Vollmachten  ausge¬ 
stattet  war,  gab  von  sich  aus  die  Erklärung  ab, 
über  seine  Einigung  mit  Dr.  Adenauer  sei 
keine  schriftliche  Verlautbarung  er¬ 
folgt.  Er  hoffe  jedoch,  daß  das  Straßburger  Ge¬ 
spräch  die  Lösung  der  Saarfrage  „erleichtern“ 
werde.  In  Presseäußerungen  wird  vermutet, 
man  habe  sich  in  den  am  schärften  umstrittenen 
Punkten  auf  sehr  vorsichtig  formulierte  Fas¬ 
sungen  geeinigt. 
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Steuerreform  -  nur  ein  Anfang 

Neunstunden-Debatte  vor  halbleerem  Saal 


triebenen  jedoch  im  gleichen  Augenblick  durch 
den  Wegfall  der  Vergünstigungen  nicht  nur 
aufgehoben,  es  ergebe  sich  sogar  in  vielen 
Fällen  eine  Steuererhöhung. 

Sowohl  bei  den  Regierungsparteien  als  auch 
bei  der  Opposition  schien  man  sich  diesen 
Gründen  nicht  verschließen  zu  wollen,  und  die 
Hoffnung,  daß  es  in  der  oder  jener  Form  doch 
zu  einer  gewissen  UebeTgangslösung  kommen 
könnte  (vielleicht  in  Form  eines  allmählichen 
Absinkens  der  Pauschalsätze),  scheint  nicht 
ganz  unbegründet. 

Im  zweiten  Falle  kann  angenommen  werden, 
daß  der  Bundesfinanzminister  der  Wiederher¬ 
stellung  des  Endtermines  für  die  Wirksamkeit 
des  }  10  a  kaum  noch  Hindernisse  in  den  Weg 
legen  wird. 

Anders  steht  es  mit  der  Frage,  ob  es  ge¬ 
lingen  wird,  den  Bundesfinanzminister  davon 
zu  überzeugen,  daß  es  unerläßlich  ist,  die  Wirk¬ 
samkeit  des  §  10  a  auch  auf  Personengesell¬ 
schaften  zu  erstrecken.  Es  handelt  sich  um  jenen 
Paragraphen,  der  —  da  er  Vergünstigungen  für 


Immer  langsam  voran . . . 

LAG-No veile  erst  nach  Parlamentsferien? 


Die  Mid-Korrespondenz  meldet  u.  a.  aus  Bonn: 

Mit  der  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz 
wird  es  nun  vor  den  Bundestagsferien  nichts 
mehr.  Der  Ältestenrat  des  Bundestags  hat  die 
erste  Lesung  der  bisher  fünf  vom  BHE  einge- 
brachten  Abänderungsentwürfe  für  den  17.  Juni 
festgesetzt.  Der  Bundestagsausschuß  für  den  La¬ 
stenausgleich  will  nach  Eintreffen  der  letzten 
zwei  Anträge  —  einer  von  der  CDU,  einer  von 
der  SPD  —  mit  den  Beratungen  zu  den  vorlie¬ 
genden  Anträgen  beginnen  und  zum  17.  Juni 
dem  Bundestag  vielleicht  schon  einen  eigenen 
Novellenentwurf  vorlegen,  in  den  dann  die  am 
gleichen  Tag  an  den  Ausschuß  zu  überweisenden 
BHE-Anträge  nachträglich  hineingearbeitet  wer¬ 
den  müßten.  Aul  diese  Weise  könnte  es  unter 
Umständen  möglich  werden,  die  zweite  und 
dritte  Lesung  dann  wenigstens  gleich  nach  den 
Ferien,  wahrscheinlich  Anfang  Oktober  (II)  vor¬ 
zunehmen. 

Unterhaltshilfe: 
Antragswiederholung  zulässig 

Es  kommen  zahlreiche  Fälle  vor,  in  denen  ein 
Antrag  auf  eine  Ausgleichsleistung,  z.  B.  eine 
Unterhaltshilfe,  vom  Ausgleichsamt  abgelehnt 
worden  ist,  in  denen  jedoch  ein  Rechts¬ 
mittel  nicht  mehr  eingelegt  werden  kann, 
weil  die  Beschwerdefrist  versäumt  wurde.  In 
einem  solchen  Falle  kenn  ein  erneuter  Antrag 
auf  die  Ausgleichsleistung  beim  zuständigen 
Ausgleichsamt  eingereicht  werden,  auch  ohne 
daß  neue  Tatsachen  als  Voraussetzung  vor¬ 
gebracht  werden.  Sollte  das  Ausgleichsamt  den 
Antrag  erneut  ablehnen,  so  kann  dann  die 
Rechtsmittellnstanz  angerufen  werden.  Diese 
Auffassung  war  bisher  vielfach  bestritten. 
Durch  Urteil  des  Bundesverwaltungsgerichts 
vom  9.  1  1954  —  IV  A  217/53  —  ist  bestätigt 
worden,  daß  ein  Antrag  auf  Unterhaltshilfe, 
wenn  er  von  der  Verwaltungsbehörde  endgültig 
abgelehnt  worden  ist,  mit  denselben  Gründen 
wiederholt  werden  kann. 

Eine  Wiederholung  des  Antrags  Ist  bei 
solchen  Leistungen,  bei  denen  Ausschlußfristen 
bestehen,  natürlich  nicht  möglich. 

Die  meisten  Heimatvertriebenen 
sind  Arbeiter 

Aus  den  neuesten  Ermittlungen  des  Hessi¬ 
schen  Statistischen  Landesamtes  geht  hervor, 
daß  sich  nur  verhältnismäßig  wenige  Heimat¬ 
vertriebene  selbständig  machen  konnten,  wäh¬ 
rend  die  überwiegende  Mehrzahl  als  Arbeiter 
tätig  ist.  Von  tausend  im  Arbeitsprozeß  stehen¬ 
den  Vertriebenen  sind  in  Hessen  58  selbslän- 


Hilfsbedürftige  Vertriebene? 

Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 


nicht  entnommene  Gewinne  vorsieht  —  für  die 
Kapitalbildung  von  ungewöhnlich  großer  Be¬ 
deutung  ist.  Erst  vor  kurzem  hatte  die  .Ver¬ 
tretung  der  heimatverlriebenen  Wirtschaft"  in 
einer  ausgezeichneten  Denkschrift  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  die  Unternehmungen  der  Hei¬ 
matvertriebenen  so  lange  als  unsicher  und 
krisenanfällig  angesehen  werden  müßten,  so 
lange  sie  nicht  in  der  Lage  seien,  sich  auf  ein 
entsprechendes  Eigenkapital-Polster  zu  stützen. 
Und  ferner,  daß  in  sehr  vielen  Fällen  Heimat¬ 
vertriebene  gezwungen  waren,  sich  in  juristi¬ 
schen  Personengesellschaften  zusammenzu¬ 
schließen,  um  durch  Zusammenlegung  von  An¬ 
fangskapitalien  überhaupt  erst  eine  StaTtbasis 
zu  schaffen.  Diese  Gesellschaften  leiden  im 
gleichen  Umfang  wie  die  Betriebe  von  Einzel¬ 
unternehmern  an  dem  Mangel  von  Eigenkapital 
und  seien  durch  hohe  Rückzahlungs-  und  Zins¬ 
modalitäten  in  ihrer  Entwicklung  oder  —  wie 
in  den  meisten  Fällen  —  in  der  Existenzsiche¬ 
rung  gehemmt. 

Hier  geht  das  Ringen  also  darum,  zu  er¬ 
reichen,  daß  Personengesellschaften  gleichfalls 
in  den  Genuß  des  §  10  a  gelangen.  Vorstöße  in 
dieser  Richtung  sind  nicht  wirkungslos  ge¬ 
blieben  Es  wird  jedoch  noch  energischer  Nach¬ 
stöße  bedürfen,  um  den  gewollten  Erfolg  zu 
sichern. 


dig  Erwerbstätige,  146  Beamte  und  144  Ange¬ 
stellte,  dagegen  220  Industrie-  und  233  Landar¬ 
beiter.  Nur  fünf  von  tausend  konnten  sich  als 
selbständige  Bauern  niederlassen,  und  138  be¬ 
wirtschaften  eine  bäuerliche  Nebenerwerbs¬ 
stelle.  Wie  aus  den  Angaben  des  Statistischen 
Landesamtes  weiter  zu  ersehen  ist,  sind  die  mei¬ 
sten  heimatvertriebenen  Industriearbeiter  in 
Branchen  tätig,  deren  Lohnniveau  unter  dem 
Durchschnitt  der  Gesamtindustrie  liegt.  Das 
gilt  insbesondere  von  der  Textilindustrie,  von 
deren  Belegschaftsmitgliedern  in  Hessen  rund 
31  Prozent  Heimatvertriebene  sind.  Eine  Aus¬ 
nahme  stellt  die  aus  Schlesien  und  dem  Sudeten¬ 
land  stammende-  und  teilweise  in  Hessen  neu- 
angesiedelte  Glasindustrie  dar,  die  Spitzen¬ 
löhne  zahlt.  Von  tausend  in  diesen  Betrieben 
Beschäftigten  sind  514  Vertriebene. 

Heimatvertriebene  Studenten 

Unter  den  an  den  wissenschaftlichen  Hoch¬ 
schulen  des  Bundesgebietes  und  West-Berlins 
eingeschriebenen  Studenten  gab  es  im  Winter¬ 
semester  1952/53  weniger  Heimatvertriebene 
als  der  Prozentsatz  der  Heimatvertriebenen  an 
der  Gesamtbevölkerung  beträgt,  geht  aus  einer 
Veröffentlichung  des  Statistischen  Bundesamtes 
in  Wiesbaden  hervor.  Während  der  Anteil  der 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  und  den  übri¬ 
gen  Vertreibungsländern  stammenden  Bevöl¬ 
kerung  16,4  Prozent  betrug,  befanden  sich  unter 
der  gesamten  Studentenschaft  nur  13,9  Prozent 
Heimatvertriebene. 

Die  Veröffentlichung  wirft  ferner  ein  bezeich¬ 
nendes  Licht  auf  die  Tatsache,  daß  von  der  hei¬ 
matvertriebenen  Bevölkerung  nur  ein  kleiner 
Teil  bereits  soweit  Fuß  fassen  konnte,  daß  die 
Eltern  ihren  Kindern  ein  Studium,  oft  unter  ei¬ 
genen  harten  Entbehrungen,  ermöglichen  kön¬ 
nen.  Denn  lediglich  35,4  Prozent  der  heimatver¬ 
triebenen  Studenten  konnten  mit  einem  derar¬ 
tigen  Rückhalt  rechnen,  während  bei  den  ein¬ 
heimischen  Studenten  64,6  Prozent  ihr  Studium 
und  den  Lebensunterhalt  auf  Grund  elterlicher 
Unterstützung  bestritten.  Fast  zwei  Drittel  der 
Heimatvertriebenen  unter  der  studentischen  Ju¬ 
gend  waren  somit  auf  den  Erlös  eigener  Arbeit 
vor,  während  oder  zwischen  den  Semestern,  auf 
Stipendien  oder  Darlehen  angewiesen. 


Auf  dem  Wege  von  Königsberg  nach  Odessa 
am  Schwarzen  Meer  passierten  neunzehn  neue 
Sowjet-Fischdampfer  unter  der  roten  Fahne  die 
Elbmündung.  Es  handelt  sich  um  Logger,  die 
kürzlich  von  den  Werften  abgeliefert  wurden. 


p.  Man  hat  sich  offenbar  in  Bonn  stillschwei¬ 
gend  darauf  geeinigt,  daß  man  jene  Vorlagen 
des  Bundesfinanzministers,  die  einmal  als 
.Große  Steuerreform"  angekündigt  wurden, 
jetzt  ohne  jedes  Beiwort  nur  noch  als  Steuer¬ 
reform  bezeichnet.  In  der  neunstündigen  Debatte 
des  Bundestages,  in  der  neben  dem  Minister 
die  Steuersachverständigen  aller  Fraktionen  zu 
Worte  kamen,  wurde  von  vielen  Seiten  betont, 
diese  Steuerreform  könne  nur  als  ein  erster  Schritt 
zur  Entlastung  des  stark  überbürdeten  Steuer¬ 
zahlers  gewertet  werden.  Bezeichnend  für  den 
Umfang  des  Materials,  das  hier  zunächst  vom 
Bundestagsplenum  und  nunmehr  von  den  Aus¬ 
schüssen  zu  verarbeiten  Ist,  dürfte  die  Tatsache 
sein,  daß  sich  auf  den  Sitzen  der  Abgeordneten 
dicke  Bündel  von  Akten  häuften.  Schäffers 
Steuerreform-Vorlage  selbst  umfaßt 
allein  238Seiten  und  die  vorgeschlagenen 
Tarife  für  die  einzelnen  Steuerarten  machen 
abermals  rund  40  Seiten  ausl  Der  Finanzminister 
selbst  verteidigte  seine  Vorschläge  in  einer 
anderthalbstündigen  temperamentvollen  Rede. 
Er  erklärte  sich  dabei  bereit,  Abänderungsvor¬ 
schläge  erwägen  zu  wollen,  wenn  sie  nicht  zu 
neuer  Belastung  für  den  Gesamthaushalt  führen 
würden.  Der  nun  schon  seit  Jahren  immer  wie¬ 
derkehrende  Streit  zwischen  Bundesrepublik  und 
Ländern  über  die  Verteilung  der  Mittel  wurde 
von  den  Sprechern  der  verschiedensten  Parteien 
ebenso  scharf  getadelt,  wie  auch  die  stärkere 
steuerliche  Belastung  mitarbeitender  Ehefrauen. 
Der  BHE-Abgeordnete  Eckhardt  meinte  zu  die¬ 
ser  ..Ebesteuer“,  hier  habe  .das  fiskalische  Herz 
Schäffers  den  Sieg  davongetragen".  Die  Er¬ 
höhung  der  Umsatzsteuer  für  den  Großhandel 
wurde  von  allen  Fraktionen  abgelehnt.  Zugleich 
wies  der  Sprecher  der  Opposition  darauf  hin, 
daß  die  Belastung  gerade  der  wirtschaftlich 


Revision 

der  polnischen  Zollsätze? 

MID  Berlin.  Eine  baldige  Revision  der  zu  Jah¬ 
resbeginn  verkündeten  neuen  polnischen  Zoll¬ 
sätze  erwarten  unterrichtete  Vertriebenenkreise 
in  Berlin.  Nach  den  bisher  vorliegenden  Infor¬ 
mationen  sollen  die  Sätze  nach  dem  Verdienst 
und  der  Bedürftigkeit  gestaffelt  werden.  Außer¬ 
dem  hält  man  es  in  Berlin  für  möglich,  daß  die 
höh™  Besteuerung  von  Medikamenten  gemil- 
dert  wird.  Das  Schwedische  Rote  Kreuz  hat  nach 
Informationen  aus  Hamburg  seine  Bereitschaft 
eikentlen  lassen,  den  Versuch  zu  unternehmen, 
bei  den  polnischen  Behörden  auf  eine  Milde¬ 
rung  der  Zollsätze  für  echte  Medikamente  hin¬ 
zuwirken. 


Schwächsten  durch  Verbrauchssteuern  viel  zu 
hoch  lieqe.  Eine  vierköpfige  Familie  mit  einem 
Einkommen  von  monatlldi  450, —  DM  müsse 
allein  an  Verbraudissteuern  monatlich  56,70  DM 
aufbringen.  Für  eine  stärkere  Tarifsenkung  bei 
der  Einkommensteuer  sprachen  sich  die  meisten 
Redner  aus.  Auch  hier  wurde  daran  erinnert, 
daß  gerade  für  kleine  und  mittlere  Einkommen 
unbedingt  eine  Entlastung  stattfinden  muß. 

Die  Bundestagsdebatte  wurde  diesmal  fast  aus¬ 
schließlich  von  besonderen  Experten  des  Steuer¬ 
rechts  bestritten.  Sie  fand  teilweise  vor  einem 
stark  geleerten  Haus  und  einer  nur  schwach  be¬ 
setzten  Regierungsbank  statt.  Erst  nach  der  Be¬ 
handlung  des  Stoffes  in  den  zuständigen  Bundes- 
lagsaussdiüssen  wird  sich  Klarheit  darüber  er¬ 
geben,  welche  Umwandlungen  die  Steuervorlage 
noch  durchzumachen  hat.  Der  Kanzler  hatte  be¬ 
reits  vor  der  Debatte  erklärt,  er  würde  es  sehr 
begrüßen,  wenn  diese  beschränkte  Steuerreform 
bereits  am  1.  Oktober  durchgeführt  werden 
könnte. 

Und  die  Steuervergünstigungen? 

MID.  Bonn.  Der  Bundestag  debattierte  dieser 
Tage  in  erster  Lesung  über  den  „Entwurf  eines 
Gesetzes  zur  Neuordnung  von  Steuern*.  Die 
besonders  die  Heimatvertriebenen  interessie¬ 
renden  Fragen  wurden  dabei  nur  am  Rande  ge¬ 
streift,  wenn  auch  einige  Redner  —  sowohl  von 
seiten  der  Regierungsparteien  wie  der  Oppo¬ 
sition  —  nachdrücklich  für  die  Beibehaltung  von 
Vergünstigungen  eintraten,  die  seinerzeit  ein¬ 
geführt  worden  waren,  um  den  Vertriebenen 
die  Eingliederung  in  sozialer  und  wirtschaft¬ 
licher  Hinsicht  zu  erleichtern. 

Die  heimatvertriebenen  Abgeordneten  hatten 
innrihnlb  Ihrer  Fraktionen  ihre  Kollegen  auf 
die  Dringlichkeit  einiger  Fragen  hinzuweisen, 
d  für  eien  weiteren  Fortgang  der  Eingliede¬ 
rung  von  wesentlicher  Bedeutung  sein  können. 

Zwei  große  Bereiche  standen  und  stehen  im 
Vordergrund:  1.  die  Frage,  ob  es  vertretbar  ist, 
schon  letzt  und  plötzlich  die  bisher  nach  §  33  a 
gewährten  pauschalen  Vergünstigungen  für  Er- 
satzbeschaffung  auslaufen  zu  lassen,  und  2.  ob 
und  welche  Gründe  dafür  vorhanden  sind,  die 
Wirksamkeit  des  erst  im  vergangenen  Jahre 
w  ■  der  eingeführten  5  10  a  um  ein  Jahr,  von 
1956  auf  1955  zu  verkürzen. 

De  heimatvertriebenen  Abgeordneten  der 
Regicrungskoalltion  und  der  SPD  bemühten 
sich,  ihrer  Fraktion  vor  Augen  zu  führen,  daß 
der  Zeitpunkt  für  die  Aufhebung  der  Pauschal¬ 
vergünstigung  nach  §  33  a  noch  nicht  gekommen 
sei,  daß  es  noch  einen  sehr  großen  Teil  von 
Vertriebenen  gibt,  die  bisher  noch  gar  nicht  in 
der  Lage  waren,  diese  Steuerersparnisse  tat¬ 
sächlich  zut  Beschaffung  eines  entsprechenden 
Ersatzes  für  verlorenen  Hausrat  und  Kleidung 
einzusetzen  i  vor  allem  aber,  daß  es  auch  psy¬ 
chologisch  unrichtig  sei,  zu  einem  Zeitpunkt  die 
Vergünstigungen  zu  streichen,  da  gewisse  all¬ 
gemeine  Steuerermäßigungen  allen  übrigen 
Steuerzahlern  eine  Erleichterung  bringen.  Die 
vorgesehene  Erleichterung  würde  bei  den  Ver¬ 


Wenn  ein  Vertriebener  zunächst  von  Ostpreu¬ 
ßen  in  die  Sowjetzone  ging  und  jetzt  in  den 
Westen  herüber  kommt,  entsteht  die  Frage,  ob 
er  im  Bundesgebiet  zur  Inanspruchnahme  von 
Lastenausgleichsleistungen  berechtigt  ist.  Das 
Lastenausgleichsgesetz  gestattet  grundsätzlich 
niemandem,  Leistungen  zu  empfangen,  der  nicht 
bereits  am  31.  12.  1950  im  Bundesgebiet  oder  in 
Berlin  (West)  wohnte.  Von  diesem  Grundsatz 
gibt  es  jedoch  einige  Ausnahmen.  Lastenaus¬ 
gleichsleistungen  kann  auch  derjenige  nach  dem 
31.  12.  1950  ins  Bundesgebiet  gekommene  Ver¬ 
triebene  erhalten,  der  erst  nach  diesem  Zeitpunkt 
aus  den  Vertreibungsgebieten  herauskonnte 
oder  aus  der  Kriegsgefangenschaft  entlassen 
wurde,  sofern  er  wenige  Monate  nach  dem  Ver¬ 
lassen  der  Vertreibunqsgebiete  bzw.  nach  der 
Entlassung  im  Bundesgebiet  oder  in  Berlin 
(West)  den  ständigen  Aufenthalt  genommen  hat. 
Lastenausgleichsleistungen  kann  jedoch  auch 
derjenige  Vertriebene  erhalten,  der  —  vor  allem 
aus  der  Sowjetzone  oder  aus  Österreich  —  im 
Wege  der  Familienzusammenführung  zu  seinem 
Ehegatten  oder  als  Minderjähriger  zu  seinen 
Eltern  oder  als  Hilfsbedürftiger  zu  seinen  Kin¬ 
dern  in  das  Bundesgebiet  oder  nach  Berlin  (West) 
zugezogen  ist. 

In  diesen  vorgenannten  gesetzlichen  Bestim¬ 
mungen  war  bislang  ein  Begriff  unklar:  welcher 
Vertriebene  ist  hilfsbedürftig?  Der  Präsident 
des  Bundesausgleichsamtes  hat  nunmehr  in 


einem  Rundschreiben  (Az.:  11/4  —  LA  3010  — 
II  6  54)  festgelcgt,  was  unter  dem  Begriff  .hilfs¬ 
bedürftig"  zu  verstehen  ist.  Die  etwaige  Hilfs¬ 
bedürftigkeit  richtet  sich  ausschließlich  nach  den 
Verhältnissen  des  zur  Familie  Hinzugeführten 
in  der  Sowjetzone,  in  Österreich  usw.;  die  Ver¬ 
hältnisse,  die  sich  nachher  in  Westdeutschland 
ergeben  haben,  spielen  keine  Rolle.  Als  hilfs¬ 
bedürftig  gilt  zunächst  einmal  nicht,  wer  über 
ein  nennenswertes  Vermögen  verfügte,  wobei 
auch  hier  nur  das  in  der  Sowjetzone,  im  sowje¬ 
tisch  besetzten  Sektor  Berlins,  in  Österreich  usw. 
gelegene  Vermögen  in  Betracht  kommt.  Die 
Hilfsbedürftigkeit  wird  bejaht,  sofern  der  Zu¬ 
gezogene  nur  über  Einkünfte  verfügt,  deren 
Höhe  die  Unterhaltshilfesätze  nicht  überstieg. 
(Unterhaltshilfesätze:  85  DM  für  den  Ledigen, 
Verwitweten  oder  Geschiedenen,  122.50  DM  für 
ein  Ehepaar,  27,50  DM  Zuschlag  für  jedes  Kind, 
45  DM  für  Vollwaisen.)  Wegen  der  geringe¬ 
ren  Kaufkraft  der  DM-Ost  werden  hierbei  1,10 
DM-Ost  wie  eine  DM-West  gerechnet.  Hilfs¬ 
bedürftig  kann  außerdem  im  Sinne  von  pflege¬ 
bedürftig  ausgeleqt  werden.  Dies  ist  dann  der 
Fall,  wenn  der  Zuziehende  infolge  körperlicher 
oder  geistiger  Gebrechen  so  hilflos  ist,  daß  er  nicht 
ohne  fremde  Wartung  und  Piieqe  bestehen  kann, 
oder  wenn  er  das  70.  Lebensjahr  vollendet  hat. 
Voraussetzung  ist  jedoch,  daß  der  Zuziehende 
Im  bisherigen  Aufenthaltsqebiet  ausreichende 
Pflege  nicht  erhalten  hat  und  nicht  erhalten 
konote. 


Wieder  Pariser  Querschüsse 

ln  Bonner  Reglerunqskreisen  erklärt  man  sich 
sehr  befremdet  über  die  Stellungnahme  des  Pa¬ 
riser  Außenminister uims  zu  der  Saareinigunq 
zwischen  dem  Bundeskanzler  und  dem  stellver¬ 
tretenden  französischen  Ministerpräsidenten 
Teitqen.  Es  wird  duiouf  hingewiesen,  daß  nach 
deutscher  Ansicht  die  Saarverhandlungen  nach 
dem  Ergebnis  von  Straßburg  als  vorläufig  ab¬ 
geschlossen  anzusehen  seien.  Paris  wiederum 
hat  wissen  lassen,  die  Verhandlungen  zwischen 
den  Staatssekretären  Hallstein  und  Maurice 
Sdiumann  mußten  weitergeführt  werden.  Man 
hat  dort  die  Vereinbar ung  Adenauer  Teltgen  so¬ 
gar  als  „Unterhaltungen  am  Rande"  bezeichnet, 
in  deutschen  Reqierungskreisen  wird  daran 
erinnert,  daß  die  Vereinbarungen,  die  einstwei¬ 
len  nicht  verollentlicht  wurden,  in  Gegenwart 
des  belgischen  Außenministers  Spaak  und  des 
Holländers  Goes  van  der  Naters  qetroffen  wur¬ 
den,  so  daß  man  sie  in  Frankreich  nicht  gut  als 
„unverbindlich“  Umstellen  kann. 

Herbes  Urteil  über  Churchill 

„Das  größte  Weltreich  wurde  ruiniert" 

Unter  dieser  Überschrift  „Tragödie  ohne  Tri- 
umph"  nimmt  das  rechtsgerichtete  Londoner  Wo¬ 
chenblatt  „Union“  zu  dem  letzten  Band  der 
Churchill-Memoiren,  der  den  Titel  „Triumph  und 
Tragödie"  traqt,  wie  folgt  Stellung: 

„Es  war  ein  wenig  zu  spät  im  Jahre  1945  für 
den  Premierminister  der  Kriegszeit,  die  Frage  so 
zu  formulieren,  wie  er  es  in  diesem  Band  tut: 
.Hitler  und  der  Hitlerismus  waren  zum  Unter¬ 
gang  verurteilt,  aber  wasnachHitler?  Das 
ist  genau  das,  was  jeder  verantwortliche  Staats¬ 
mann  sich  selbst  an  erster  Stelle  gefragt  ha¬ 
ben  würde,  bevor  er  also  seinen  Einfluß  be¬ 
nutzte,  um  sein  Land  in  die  .blutige  Entschei¬ 
dung'  des  Krieges  einzubeziehen,  von  dem  er 
vermutlich  holite,  als  Sieger  hervorzugehen... 
Die  einzig  mögliche  Entschuldigung  für  einen 
Krieg  ist  die,  daß  dieser  einen  besseren  Frieden 
bringen  soll  (zumindest  iür  die  Nation,  die  ihn 
erklärt).  Ein  Krieg,  der  die  Situation  noch  dunk¬ 
ler  und  noch  ominöser  gemacht  hat  als  bei  Be¬ 
ginn,  Ist  gescheitert,  und  jene,  die  ihn  ein¬ 
gegangen  sind,  mUssen  die  Schuld  für  sein  Sehet- 
iern  und  Iür  all  das  tragen,  was  an  .Blut,  Schweiß 
und  Tränen'  damit  verbunden  war.  Die  einzige 
Entschuldigung  iür  eine  solche  Fehlkalkulation, 
die  das  größte  Empire,  das  die  Welt  jemals  ge¬ 
kannt  hat,  zum  Ruin  gebracht  hat,  ist  die,  daß 
Ereignisse  eingetreten  sind,  die  niemand,  auch 
nicht  Churchill,  vorhersehen  konnte.  Diese  Ent¬ 
schuldigung  kann  aber  kaum  für  den  Mann  in 
der  britischen  Politik  gelten,  der  sich  zu  früherer 
Zeit  als  der  extremste  Gegner  des  Kommunis¬ 
mus  und  der  Führer  des  Kreml  gezeigt  hatte.“ 

Erfolge  der  deutschen  Handelsflotte 

Die  Auslandspresse  beschäftigt  sich  wieder 
eingehend  mit  der  deutschen  Handelsmarine. 
Das  südairikanische  Blatt  .Die  Transvaler" 
schreibt  dazu: 

„Die  Deutschen  sind  jetzt  wieder  so  weit,  daß 
sie  die  sieben  Weltmeere  mit  eigenen  Schiffen 
befahren.  Die  deutsche  Handelsflotte  stand  ton¬ 
nagemäßig  bei  Ausbruch  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  an  fünfter  Steile.  Bei  Kriegsende  war 
sie  vollkommen  verschwunden.  Die  Deutschen 
mUssen  also  eine  ganz  neue  Handelsflotte 
bauen.  Noch  nie  ist  auf  den  deutschen  Werlten 
so  hart  gearbeitet  worden,  wie  heute.  Die  mei¬ 
sten  Werften  haben  Aufträge  bis  zum  Jahre 
1955.  Dabei  werden  nicht  nur  Schiffe  für  deut¬ 
sche  Reedereien  gebaut,  sondern  auch  für 
andere  Länder.  Bis  jetzt  sind  nur  Frachtschiffe 
auf  Kiel  gelegt  worden,  aber  die  Deutschen 
wollen  sich  auch  auf  den  Passagier-Dienst  ver¬ 
legen.  wobei  eine  Kombination  zwischen  Fracht- 
und  Passagier-Schiff  angestrebt  wird.  Zur  Zeit 
umfaßt  die  deutsche  Handelsflotte  eine  Tonnage 
von  1,6  Millionen  BRT.  (Vor  dem  Kriege  über 
vier  Millionen!)  ln  Großbritannien  wird  der 
schnelle  Aufstieg  der  Handelsschiffahrt  von 
Westdeutschland  sehr  sorglältig  beobachtet.  Es 
herrscht  die  Besorgnis  vor,  daß  der  Anteil 
Westdeutschlands  am  Welthandel  sich  bedeu¬ 
tend  erweitern  wird.  Reporter  von  britischen 
Zeitungen  haben  den  deutschen  Werften  des 
öfteren  Besuche  abgestattet  und  festgestellt, 
daß  ,dle  deutschen  Dockarbeiter  bei  ihrer  jetzi¬ 
gen  Arbeilsweise  alles  in  den  Schatten  stellen, 
was  auf  diesem  Gebiet  bisher  geleistet  wurde." 

Schweden  hat  riesige  Uranlager 

In  den  schwedischen  Landschaften  Närke  und 
Västergötiand  seien  so  gewaltige  Uranvor¬ 
kommen  entdeckt  worden,  daß  mit  ihnen  Schwe¬ 
dens  Energiebedarf  „auf  mehrere  Jahrtausende 
hinaus"  gedeckt  werden  könnle,  gab  Minister¬ 
präsident  Erlander  im  schwedischen  Reichstag 
bekannt.  Uranerz  bilde  damit  die  größte  Enerqle- 
reserve  des  Landes. 

Der  Ministerpräsident  bezifferte  den  Umfang 
der  gefundenen  Uranschieferlager  auf  4,7  Mil¬ 
liarden  Tonnen  Selbst  wenn  davon  nur  ein 
Drittel  abbauwürdig  sei  und  die  Ausbeute  an 
reinem  spaltbaren  Uran  nur  mit  100  Gramm  Je 
Tonne  veranschlagt  werde,  so  bedeute  das  einen 
Vorrat  von  150  000  Tonnen  Uran. 

Erlander  gab  dann  Einzelheiten  darüber  be¬ 
kannt,  wie  sich  .Schweden  auf  die  „furchtbaren 
Realitäten  des  Atomkrieges’  einstelle.  Es  lägen 
ins  einzelne  gehende  Pläne  für  die  völlige  Räu¬ 
mung  von  1 00  Städten  und  Ortschaften  mit  etwa 
drei  Millionen  der  sieben  Millionen  zählenden 
Gesamtbevölkerung  Schwedens  vor. 


Sowjet-Unlerseebote  sollen  jetzt  auch  in  der 
Südsee  spionieren.  Die  holländischen  Behörden 
von  Neuguinea  weisen  darauf  hin,  daß  in  den 
letzten  Tagen  mehrfach  ein  U-Boot  unbekannter 
Nationalität  bei  verschiedenen  Inseln  gesichtet 
wurde.  Aul  Anrufe  reagierte  das  große  Untersee¬ 
boot  nicht. 
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Ein  Bauer  aus  der  Zone  berichtet 

Liebes  Ostpreußenblatt! 

Jahrelang  trugen  meine  Fr<iu  und  ich  uns  mit 
dein  Gedanken,  mit  den  Verwandten  Im  Westen 
zusammenzukummen,  was  nun  Wirklichkeit 
wurde,  Nachdem  die  Termine  für  die  Beendi¬ 
gung  der  Frühjahrsbestellung  (6.  und  10.  4.)  ab¬ 
gelaufen  waren,  entschlossen  wir  uns,  die  Reise 
anzutreten.  Es  war  uns  auch  geglückt,  ein 
Schweinchen  frei  zu  verkaufen,  um  die  finan¬ 
zielle  Voraussetzung  für  eine  Hinreise  zu  schaf¬ 
fen.  Zur  Rückreise  wollten  mir  die  Verwandten 
verhelfen.  Leider  wurde  unser  Geld  an  der  Zo¬ 
nengrenze  .beschlagnahmt*.  Wir  standen  jetzt 
mittellos  da.  Zwar  hatten  wir  uns  genügend 
mit  Proviant  versehen,  doch  an  Durst  hatten 
wir  nicht  gedacht.  Um  einen  guten  Sitzplatz 
zu  haben,  fuhren  wir  bis  Hainburg-Altona,  wo 
wir  mit  zwei  Stunden  Verspätung  um  etwa 
24  Uhr  eintrafen.  Die  Bitte  um  eine  Tasse 
Kaffee,  die  ich  mit  Ostgeld  bezahlen  wollte, 
wurde  abgelehnt.  (1)  Um  etwa  7  Uhr  bestiegen 
wir  den  D-Zug,  der  mit  uns  durch  die  herr¬ 
lichen  Gegenden  des  Westens  dahinbrauste. 
Ein  Fahrgast,  dem  ich  meine  Not  klagte,  wech¬ 
selte  mir  10  Mark  in  Westgeld  um.  und  so 
konnten  wir  wenigstens  am  späten  Nachmittag 
für  2,30  DM  Erfrischungen  kaufen.  Um  etwa 
20  Uhr  waren  wir  in  Stuttgart,  wo  uns  unsere 
lieben  Verwandten,  die  wir  neun  Jahre  und 
langer  nicht  gesehen  hatten,  abholten.  Der  Ein¬ 
druck,  den  Stuttgart  auf  uns  gemacht  hat,  läßt 
sich  nicht  beschreiben.  Wir  haben  zuerst  die 
Verwandten,  dann  noch  viele  Bekannte  be¬ 
sucht;  überall  wurden  wir  herzlich  aufgenom¬ 
men.  Wir  kamen  aus  dem  Staunen  nicht  heraus. 
Fakt  alle  hatten  neue  Wohnungen  und  hatten 
sich  Möbel  angeschafft.  Sofas,  Sessel  und 
Kissen  durften  wir  benutzen.  Die  Bewirtung 
sowie  die  ungezwungene  Unterhaltung  wer¬ 
den  wir  nie  vergessen.  Erwähnen  möchte  ich 
noch,  daß  ein  Bruder  meiner  Frau,  der  vor 
einem  Jahr  aus  Norddeutschland  nach  Stuttgart 
umgesiedelt  ist,  sich  fast  die  ganze  Wohnungs¬ 
einrichtung  angeschaftt  hat,  was  bei  uns  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  nach  neun  Jahren 
noch  nicht  möglich  ist. 

Das  Aprilwetter  hat  uns  nicht  gehindert, 
manche  Sehenswürdigkeiten  zu  sehen,  sowie 
auch  Landsleute  in  Vororten  zu  besuchen.  Auf¬ 
gefallen  sind  mir  dabei  die  vielen  Bauten, 
was  bei  uns  nur  ganz  vereinzelt  vorkommt. 
Leider  Ist  die  Zeit  zu  kurz.  Wir  wollen  heute 
die  Rückreise  an  treten;  hoffentlich  ohne  Zwi- 
•athnnfall,  denn  wenn  unser  Viehzeug,  das  in¬ 
folge  der  Unterernährung  für  Seuchen  sehr  an¬ 
fällig  ist,  krank  wird,  so  haben  daran  .Agen¬ 
ten"  schuld.  Ehre  und  Freiheit  haben  wir  dort 
verloren,  und  ich  könnte  den  Tag  verwünschen, 
an  dem  ich  dort  cingewiesen  wurde.  Wir  hoffen 
ja  alle  dort,  daß  wir  doch  bald  vereinigt  wer¬ 
den,  auch  geben  wir  unsere  Hoffnung  nicht  auf, 
unsere  liebe  Heimat  wiederzusehen. 

Nun  danke  ich  dem  Ostpreußenblatt  und 
allen  Mitarbeitern  für  die  Mühe  und  Arbeit 
für  uns  Leidensgenossen.  Zu  gern  möchte  man 
das  Blatt  auch  halten,  doch  ieider  ...I  Mit 
wahrem  Heißhunger  stürzen  wir  uns  auf  das 
Blatt,  wenn  wir  es  mal  in  die  Hände  bekommen 
und  nur  versteckt  lesen  können. 

Dann  möchte  ich  noch  manchem  Leidens¬ 
genossen  ans  Herz  legen,  nicht  zu  murren. 
Wenn  es  einem  in  Westdeutschland  nicht  ge¬ 
fällt,  dann  mag  er  zu  uns  kommenl  Wir  haben 


unabsehbare  Flächen  herrenloses  Land,  das  nur 
ganz  primitiv  bestellt  wird,  da  das  Land  ent¬ 
völkert  ist.  Ich  glaube  bestimmt,  daß  die  Flucht 
aus  dem  .Paradies*  wieder  zunehmen  wird. 

Mein  liebes  Ostpreußenblatt,  nimm  nicht 
übel,  wenn  ich  Dich  mit  meinem  Schreiben  be¬ 
lästige,  denn  wem  das  Herz  voll  ist,  dem  geht 
der  Mund  über.  Ich  bin  ein  alter  Bauer,  ver¬ 
trieben  aus  dem  Kreis  Insterburg,  bin  mit  zwei 
Wagen  und  vier  Pferden  im  Marz  1945  in  der 
Zone  gelandet.  Nachdem  mir  die  .Befreier“  die 
zwei  besten  Pferde  weggenommen  haben,  be¬ 
sitze  ich  nur  noch  die  beiden  Heimatpferde. 

Ein  heimatvertriebener  Bauer 
aus  dem  Kreis  Insterburg. 

Freude  über  einen  Storch  in  Schweden 

Es  Ist  das  letzte  Paar 

Der  freundlichen  Einsenderin  des  Zeitungsbe¬ 
richts  in  „Aftonposten*  aus  Göteborg,  Frau  Sa¬ 
bine  Grotthaus/Göteborg,  über  den  letzten 
schwedischen  Storch  herzlichen  Dank  und  Ost¬ 
preußengruß! 

Der  Zusatz  der  Schriftleitung  des  Ostpreu- 
ßenblattes,  daß  Störche  dort  wohl  zu  den  gro¬ 
ßen  Seltenheiten  gehören  müssen,  wo  die  Zei¬ 
tungen  einen  bewohnten  Horst  in  großen  Let¬ 
tern  melden,  —  dieser  Zusatz  trifft  den  Nagel 
auf  den  Kopf.  Das  Storchenpaar  von  Karups- 
Hof  in  Skane-Sdtonen,  ist  der  Vogelwarte  Ra¬ 
dolfzell,  (unserer  einstigen,  jetzt  am  Bodensee 
ansässigen  Vogelwarte  Rossitten)  —  bei  der 
die  Meldungen  über  Storchbruten  aus  nahezu 
ganz  Europa  zusammenlaufen  —  sehr  wohl 
bekannt.  Es  ist  tatsächlich  das  allerletzte 
in  Schweden.  Vor  zehn  Jahren  bestanden 
in  Schonen  noch  sieben  Paare.  In  den  letzten 
drei  Jahren  hielt  sich  nur  noch  dies  eine  im 
südlichen  Zipfel  der  Halbinsel  gegenüber  der 
Insel  Seeland. 

Karups-Hof  wurde  sozusagen  zum  „Wall¬ 
fahrtsort“  für  alle  schwedischen  Natur-  und 
Vogelfreunde.  Aus  dem  ganzen  Lande  kamen 
so  viele  Kraftwagen  zusammen,  daß  der  Hof¬ 
bauer  für  einen  Parkplatz  sorgen  mußte.  Ganz 
verständlich,  daß  man  nun  —  1954  —  hofft, 
die  beiden  Jungstörche  von  1953  möchten  bei 
der  vetmeintlidi  peinlichen  Ortstreue  der  Stör¬ 
che  nach  Schonen  oder  wohl  gar  in  die  nächste 
Nähe  von  Karups-Hof  zurückfinden  und  sich 
dort  ansiedeln.  (Anmerkung  der  Schriftlei¬ 
tung:  Die  lieben  Schweden  müßten  sich 
aber  aus  der  Plauderei  in  der  Osternum¬ 
mer  des  Ostpreußenblattes,  wenn  sie  ihnen  zu 
Gesicht  kommen  könnte,  allerlei  Wasser  in  den 
Wein  ihrer  Hoffnungen  schütten  lassen,  denn 
die  Wahrscheinlichkeit,  1954  gerade  diese  ein¬ 
jährigen,  noch  brutunfähigen  Vögel  dort  wie¬ 
der  auftauchen  zu  sehen,  ist  recht  gering.) 

Auch  im  benachbarten  Dänemark  nehmen  die 
Störche  leider  stetig  ab.  1953  gab  es  dort  nur 
noch  etwa  170  Paare,  davon  etwa  zwanzig  auf 
Seeland,  eins  auf  Fünen  und  die  übrigen  auf 
Jütland,  dem  festländischen  Dänemark. 

Dr.  F.  Hornberger,  jetzt  Tübingen 

Kein  Heimatnest . . . 

Wir  wohnten  nicht  weit  vom  Pregel,  so  zwi¬ 
schen  Tapiau  und  Königsberg.  Auch  auf  den 
Dächern  unseres  kleinen  Dorfes  nisteten  viele 
Storchenpaare,  auch  auf  unserem  alten  Dach, 
ehe  wir  neu  bauten.  Wir  liebten  alle  diese 
schönen  großen  Vögel.  Als  wir  im  Juni  1945 


aus  der  Gefangenschaft  in  unser  Heimatdorf  am 
Pregel  zurudtkainen,  bot  sich  uns  ein  trauriges 
Bild.  Unser  Dorf  stand  zum  größten  Teil,  aber 
auf  keinem  Nest  war  ein  Storch  zu  sehen.  Sie 
sind  wohl  wie  in  jedem  Jahr  auch  in  diesem 
Frühjahr  gekommen  und  haben  wohl  die  Nester 
bezogen.  Es  war  auf  jedem  Storchendach  zu 
sehen,  wie  die  Russen  die  Dachpfannen  aufge¬ 
nommen  und  sich  an  das  Gelege  oder  die  junge 
Brut  gemacht  hatten.  Alle  Nester  waren  leer. 
Wo  sich  nur  ein  alter  Storch  in  der  Luft  oder 
auf  dem  Erdboden  sehen  ließ,  wurde  auf  ihn 
geschossen.  So  kam  es,  daß  wir  nirgends  einen 
Storch  mehr  sahen.  Wir  glaubten,  sie  wären 
alle  tot. 

Ich  war  nun  bei  der  Melkergruppe  und 
mußte  mit  den  anderen  in  aller  Herrgottsfrühe 
raus  zu  den  Weideplätzen.  Das  Vieh  wurde 
auch  nachts  gehütet,  weil  die  Weidezäune  alle 
zerstört  waren. 

Eines  Morgens,  es  war  sehr  kalt,  baten  wir 
den  deutschen  Mann,  der  nachts  gehütet  hatte, 
das  Vieh  unter  den  Wald  zu  treiben,  damit  wir 


UNSER 

Paul  Rohrbach:  Aufgang  der  Menschheit  (Der 
Gottesgedanke  in  dec  Welt).  W.  Kohlhammer- 
Verlag  Stuttgart,  368  Seiten. 

Man  sollte  es  kaum  glauben,  daß  dieses  tiefschür¬ 
fende  und  in  jedem  Fall  aufrüttelndc  Werk  aus  der 
Feder  eines  Mannes  kommt,  der  bereits  in  seinem 
neunten  Lebensjahrzehnt  steht.  Dr.  Paul  Rohrbach, 
der  schon  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  und  dann  spa¬ 
ter  immer  wieder  in  hochbedeutsamen  Werken  als 
Historiker,  als  politischer  Denker  in  des  Wortes 
bester  Bedeutung  und  als  Theologe  unser  Volk  auf- 
rültelle,  gehört  offensichtlich  zu  den  Ostdeutschen, 
die  bis  ins  höchste  Alter  sich  eine  wunderbare  Klar¬ 
heit  der  Gedanken  bewahren.  Paul  Rohiöach  hat 
seinem  Vaterland  schon  vor  vielen  Jahrzehnten 
auch  in  wichtigen  Auslandsmissioncn  gedient.  Hier 
legt  er  nicht  nur  einen  geschtehUichen  Oberblick  über 
die  Entwicklungen  der  Religionen  in  der  Welt  vor, 
hier  bemüht  er  sich  auch,  allen  Christen  den  Weg 
vorzuzeichnen,  den  sie  auf  Grund  des  Evangeliums 
In  dieser  Welt  gehen  müssen,  wenn  nach  Zeiten 
beisoielloser  Katastrophen  und  Fehlentwicklungen 
eine  gesicherte  Zukunft  geschaffen  werden  soll.  Der 
greise  deutsch-baltische  Denker,  der  als  junger  Wis¬ 
senschaftler  auch  noch  mit  Adolf  von  Harnadc  zu¬ 
sammenarbeitete,  legt  ein  persönliches  Bekenntnis 
dazu  ab.  was  morgen  und  in  Zukunit  die  Persön¬ 
lichkeit  Jesu  Christi  in  der  Geschichte  der  Welt  be¬ 
deutet.  Es  liegt  hier  ein  Werk  vor,  mit  dem  jeder 
sich  ganz  persönlich  auseinanderzusetzen  hat.  Sicher 
wird  men  Stellen  finden,  wo  man  aus  gewissenhaf¬ 
ter  Selbsterforschung  nicht  immer  die  Schlüsse  be¬ 
jahen  kann,  die  Paul  Rohrbach  zieht.  Das  ändert 
nichts  daran,  daß  dieser  Mann,  dessen  hochbedeut¬ 
same  Bücher  wohl  Hunderttausende  von  Deutschen 
und  Ausländern  bestens  beraten  haben,  auch  hier 
Fragen  an  uns  stellt,  denen  wir  nicht  auswelchen 
können.  Gerade  das  politische  Gegenwartsgeschehen 
beweist  ja  hinreichend,  daß  es  gegen  eine  Welt  der 
Gottlosigkeit  und  der  Verfälschung  der  Werte  nur 
eine  entscheidende  und  allerdings  unüberwindliche 
Kraft  gibt:  dem  Gebot  Christi  zur  Cottesliobe  und 
zur  Nächstenliebe  ln  editer  Tat  nachzuleben.  kp. 

Schwanengesang.  Roman  einer  versunkenen 
Heimat.  Von  Otfricd  Graf  Findcenstein.  2.  Aufl. 
München  1953,  600  Seiten,  Ganzl.,  DM  11,80. 

Die  zweite  Auflage  eines  Romans  gesondert  zu 
besprechen,  ist  vor  allem  dann  Anlaß  gegeben,  wenn 
entweder  Insgesamt  oder  ln  einzelnen  Kapiteln  oder 
Punkten  eine  Überarbeitung  erfolgt  Ist.  Letzteres  ist 
hier  der  Fall:  Es  sind  gewichtige  Veränderungen  er¬ 
folgt,  ein  ganzes  Kapitel  ist  —  unter  starken  Kür¬ 
zungen  —  umgearbeitet  worden. 

Die  Dichtung  vermittelt  einen  Aufriß  der  soge¬ 
nannten  .Wilhelminischen  Ära“  in  Deutschland,  vor 
allem  in  Ostdeutschland.  Die  Geborgenheit  im  siche¬ 
ren  Besitz  und  in  den  gesellschaftlichen  Bindungen 
und  Rangordnungen  wird  in  zahlreichen  Einzelbildern 
ebenso  lebendig  gemacht,  wie  andererseits  der  Dich¬ 
ter  selbst  ab  und  an  als  Kommentator  erscheint,  um 


etwas  Windschutz  hatten.  Als  die  Sonne  ihr* 
ersten  Strahlen  über  den  Wald  schickte, 
rauschte  und  rappelte  es  in  den  hohen  Tannen 
über  uns.  Ich  sah  auf  und  erspähte  einen  Storch, 
der  feldeinwärts  nach  dem  Pregel  flog.  Zuerst 
war  ich  ganz  ungläubig.  Ich  konnte  mir  nicht 
denken,  daß  ein  Storch  auf  einem  Waldbaum 
gesessen  haben  könnte.  Aber  dann  staunte  ich: 
Siebzehn  Stöiche  zählte  ich,  die  sich  aus  den 
Bäumen  erhoben  und  nach  dem  Pregel  flogen. 
Dort  haben  sie  sich  ihre  Nahrung  geholt,  well 
sie  da  sicher  waren.  Die  Pregelwiesen  wurden 
nicht  bewirtschaftet;  sie  sind  total  versumpft, 
weil  die  Eindeichung  an  vielen  Stellen  zer¬ 
stört  war.  Ob  die  Störche  dort  im  Wald  auch 
brüteten,  konnte  ich  nicht  erkennen.  Wie 
krampfte  ein  bitteres  Weh  das  Herz  zusammen! 
Heiße  Tränen  rannen  mit  der  Milch  in  den 
Eimer:  diese  schönen,  stolzen  Vögel  lebten 
gleich  uns  in  der  Heimat  und  hatten  doch  kein 
Heimatnest. 

Und  hier  im  Rheinland,  wo  ich  jetzt  lebe, 
sehen  wir  keinen  von  ihnen.  Frau  Gertrud  Toll. 


BUCH 

aufzuzeigen,  worauf  die  Unteischiede  Jener  Lebens¬ 
art  zu  der  beute  vom  notvollen  Erleben  des  ganzen 
Volkes  bestimmten  Lebensauffassung  beruhen.  Dabei 
stehen  die  Bebens-  und  achtenswerten  Gestalten  — 
besonders  auch  unter  den  Frauen  —  im  Vordergrund, 
und  dort,  wo  die  Sympathie  des  Lesers  nicht  erweckt 
wird.  Ist  doch  sein  Verständnis  angesprochen.  Die 
sich  vor  und  in  dem  Ersten  Weltkriege  bemerkbar 
machenden  Gegenwirkungen  gegen  gefestigte  Tradi¬ 
tionen  erfahren  durch  die  Darstellung  selbst  ebenso 
unverkennbare  Kritik  wie  einige  Mlßsiände,  welche 
die  zeitgenössische  Publizistik  zum  Ansatzpunkt  einer 
zuweilen  geradezu  fanatischen,  ideologischen  Gegner¬ 
schaft  nahm.  Die  Werte  echten  Preußentums  er¬ 
scheinen  nur  im  ferneren  Hintergründe,  so  als  wollte 
der  Verfasser  hier  nicht  aus  dem  Programm  des 
Titels  heraustreten.  Dies  unter  anderem  erweckte 
Widerspruch,  der  verständlich  erschein!, 

Wenn  auch  mancher  Pinselstrich  mit  allzu  kräftiger 
Farbe  in  dem  Gemälde  zarter  und  —  kommende 
Schicksale  andeutend  —  dunkler  Tönungen  störend 
wirken  mag,  so  ist  doch  unverkennbar,  daß  hier  in 
mancher  Hinsicht  der  Versuch  gelungen  erscheint, 
durch  die  Kunst  der  Darstellung  Widersprüche  zu 
vereinen.  Prof.  Dr.  Kurth 

Hans  Blüher:  Werke  und  Tage.  460  Seiten, 

DM  16.80,  Paul  List  Verlag,  München  15. 

Hans  Blüher  ist  vor  allem  den  Älteren  unter  uns 
als  maßgebender  Mann  der  deutschen  Jugendbewe¬ 
gung  und  als  eigenwilliger  Kulturphilosoph  und  Kri¬ 
tiker  der  Zeit  bekannt.  Sein  Lebensbericht,  den  er 
uns  hier  vorlegt,  ist  reich  an  Interessanten  Begeg¬ 
nungen  und  Auseinandersetzungen  mit  wichtigen 
Problemen,  die  Deutschland  im  letzten  halben  Jahr¬ 
hundert  bewegten.  Die  Streitbarkeit  und  Kompromiß* 
losigkeit,  die  schon  den  jungen  Blilher  kennzeich¬ 
nete.  hat  auch  den  alten  Denker  nicht  verlassen. 
Dieses  Buch  ist  wahrlich  keine  leicht  eingängige 
Lektüre  und  ein  glattes  Memoiienwcrk.  Der  Autor 
schenkt  sich  und  uns  nichts.  Er  neigt  auch  nicht  zu 
beschönigenden  und  verklärenden  Rückschauen  aus 
einer  späteren  Zeit.  Fast  jeder  Leser  wird  sich  wohl 
dabei  ertappen,  daß  ihn  eine  Reihe  von  Feststel¬ 
lungen  hier  geradezu  vor  den  Kopf  schlagen  uncl 
daß  er  mehr  als  einmal  voller  Zorn  auf  diesen  be¬ 
deutenden  und  kritischen  Geist  ist  Blüher  hatte  das 
große  Glück,  zahllosen  berühmten  Persönlichkeiten 
und  auch  kleineren,  aber  irgendwie  doch  typischen 
Geistern  zu  begegnen.  Mehrmals  hat  er  beispiels¬ 
weise  hochinteressante  Gespräche  mit  dem  früheren 
Kaiser  geführt,  Dichter  wie  Stefan  George,  Rainer 
Maria  Rilke,  Däubler,  Bonn  und  andere  werden  oft 
sehr  scharf,  aber  immer  doch  in  sehr  interessanter 
Weise  beleuchtet.  Die  nach  unserem  Geschmack 
etwas  sehr  breit  ausgesponnene  Darstellung  der 
Hintergründe  der  deutschen  Jugendbewegung  bat  an¬ 
dererseits  doch  manches  Wesentliche  vorzubringen. 
Im  Ganzen  also  ein  Werk,  das  allen,  die  später  ein¬ 
mal  die  Wege,  die  Deutschland  In  der  jüngeren  Ver¬ 
gangenheit  gegangen  ist,  beurteilen  wollen,  manchen 
wichUgen  Fingeizeig  geben  kann. 


Curt  Elwenspoek  siebzig  Jahre 

Ein  erfolgreicher  Schriftsteller  und  Theater-  und  Rundlunkmann 


Es  Ist  erstaunlich,  aber  durchaus  erklärlich: 
jeden  Abend  sitzen  unsere  Kinder  —  und  nicht 
nur  diese  allein  —  am  Rundlunkgerät  und 
warten  auf  eine  so  liebe  und  sonoTe  Stimme, 
die  sie  in  warmen  und  herzlichen  Worten  er¬ 
mahnt,  Ihnen  .Gut's  Nächtle*  sagt  und  sie  dann 
ins  Bett  schickt. 

Am  28.  Mai  wird  nun  dieser  .Gutenachtlied- 
onkel*.  Dr.  Curt  Elwenspoek,  Ehrenmitglied  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ortsgemeinschaft 
Schorndorf,  siebzig  Jahre  alt.  Aus  allen  Teilen 
unseres  Vaterlandes  werden  ihm  die:  Glück¬ 
wünsche  ins  Haus  flattern,  und  viele,  viele 
werden  auch  wieder  aus  dem  Ausland  kommen. 
Auch  wir  gratulieren  unserem  Landsmann  auf 
das  herzlichste  und  wünschen  ihm  und  uns  und 
unseren  Kindern,  daß  er  noch  recht  lange  die 
Krall  haben  möge,  weiter  beim  Süddeutschen 
Rundfunk  zu  schaffen. 

Im  Jahre  1084  wurde  er  in  Königsberg  ge¬ 
boren.  Er  besuchte  dann  die  Schulen  in  Oste¬ 
rode,  jener  schönen  ostpreußischen  Stadt,  in  der 
sein  Vater  Bürgermeister  war.  um  dann  Rechts¬ 
wissenschaft  zu  studieren.  Doch  kaum  hatte  er 
seinen  Doktor  gemacht,  da  zog  es  ihn  zum  Theater. 
Als  jungen  Liebhaber  sahen  wir  ihn  in  Dürn¬ 
berg  a.  d.  Saale  und  später  an  vielen  in-  und 
ausländischen  Bühnen.  Schon  1924  kam  er  nach 
Württemberg;  er  wurde  Chefdramaturg  der 
Württembergischen  Staalstheater.  Seit  dieser 
Zeit  Ist  er  auch  ununterbrochen  Mitarbeiter  des 
Süddeutschen  Rundfunks. 

Als  Schriftsteller  konnte  er  sich  schnell  einen 
ausgezeichneten  Ruf  schaffen,  obwohl  er  an- 
längs  unter  dem  Pseudonym  Christoph  Erik. 
Ganter  seine  Werke  veröffentlichte.  Seine  Ro¬ 
mane  .Panama',  .Dynamit*  und  viele  andere 
wurden  genau  so  beliebl,  wie  seine  Essays  und 
Rundfunkplaudereien.  .Der  Gutenachtliedonkel 
erzählt  .  .  .*,  zwei  Bände  als  Märchen  von 
heute  für  kleine  und  gToße  Leute,  wurde  ein 
Erfolg,  und  sein  neuesles  WeTk  .Aber  die 
Liebe  .  *,  ein  Brevier  für  zärtliche  Herzen, 

verbindet  in  der  Alterswcishelt  des  Erfahrenen 


die  Galanterie  des  .Kavaliers*  alter  Schule  mit 
tiefem  Wissen  um  die  Problematik  des  Daseins 
und  mit  heiteTer  Güte  und  liebenswürdigem 
Optimismus. 

Seit  dreißig  Jahren  lebt  und  wirkt  nun  Dr. 
Curt  Elwenspoek  in  Württemberg.  Und  doch 
hat  er  seine  alte  Heimat  nie  vergessen.  Er 
spricht  heute  noch  —  wovon  wir  uns  oft  im 
Rundfunk  überzeugen  können  —  genau  so  gut 
seine  ostpreußische  Mundart,  wie  er  fließend 
.schwäbisch  schwätzt*. 

In  Anbetracht  seiner  Verdienste  um  die  Er¬ 
haltung  und  Verbreitung  ostpreußischer  Kultur, 


Ich  bin  eben  ein  Pechvogel  —  ein  ausgespro¬ 
chener  Pechvogel! 

Verknax  ich  mir  nicht  ausgerechnet  am 
Abend  vor  dem  Vatertag-Ausflug  den  Fuß,  da¬ 
zu  noch  beim  Treppe-Herauffailen,  und  da  sagt 
man  immer,  das  bringe  Glück!  Nun  mußte  ich 
die  Vatertour  absagen.  Betonung  liegt  aufToür. 
Vater  bin  ich  sowieso  noch  nicht.  Aber  jetzt 
würde  ich  es  gern  werden  wollen  .  .  .  gerade 
jetzt!  Aber  ein  Unglück  kommt  eben  nie  allein) 

Da  saß  ich,  kühlte  meinen  Fuß,  hinkte  herum 
in  meiner  Einzimmer-Junggesellen-Luxuswoh- 
nung,  wankte  in  meine  Liliputküche,  um  mir 
einen  starken  Kaffee  zu  brühen,  da  klingelt  im 
Zimmer  das  Telefon.  Sicher  sind  das  die  an¬ 
deren  von  der  Valertour,  die  mich  schadenfroh 
nach  meinem  Befinden  fragen  wollen.  Ob  ich 
überhaupt  rangehe?  Es  läutet  .  .  .  läutet  .  . 
bis  ich  wutentbrannt  zum  Telefon  hinke  und  hin- 
einbrumme:  .Ja,  zum  Teufel,  was  denn?!*  Da 
tönt  eine  warme  Mäddienstimme,  die  unver¬ 
kennbar  einer  unbekannten  Landsmännin  an¬ 
gehören  muß.  aus  dem  Apparat:  .Schätzchen, 
mein  Trautsterchen,  da  bist  je  all.  Bist  aber 
früh  zurück  von  Deinem  Vateitaq." 

.Ja,  aber  bitte  .  . 


ostpreußischem  Brauchtums  und  BumoTs  wurde 
er  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Orts¬ 
gemeinschaft  Schorndorf,  am  21.  Mai  1950  zum 
Ehrenmitglied  ernannt.  Eine  besondere  Freude 
für  die  Ostpreußen  in  Schorndorf  war  es,  als 
Dr.  Curt  Elwenspoek  am  2.  Mai  des  vergan¬ 
genen  Jahres  zu  ihren  Kindern  kam,  um  ihnen 
einen  schönen  Nachmittag  zu  bereiten,  und  am 
Abend  —  anläßlich  eines  Heimatabends  —  zu 
semen  Landsleuten  zu  sprechen  und  mit  ihnen 
einige  frohe,  heimatliche  Stunden  zu  verleben. 

Nun  ist  der  .Gutenachtliedonkel*  siebzig 
Jahre  alt,  und  unzählige  Glückwünsche  werden 
ihn  an  diesem  Tage  mit  einer  Abordnung  auf¬ 
suchen,  um  ihrem  verdienten  Ehrenmitglied  die 
Glückwünsche  seiner  Landsleute  und  ein  Ge¬ 
burtstagsgeschenk  zu  überreichen. 

Heinz  Kubelke. 


„Ach  was,  nuscht  bitte,  ich  weiß  all,  Du  willst 
mer  sagen,  Ich  hält’  Dir  den  Vatertag  ganz  ver¬ 
sprochen,  aber  wenn  Du  nu  all  zu  Haus  bist, 
denn  kannst  auch  all  lieber  noch  e  bißche  zu 


mir  kommen.  Nel  .  .  .  nel  .  .  .  nei  .  .  .  red  nidi 
so  viel,  tTink  e  Pfefferminz-Likörche,  damit  Du 
»ich  so  e  große  Fahn'  hast  und  dann  komm 
schnell.  Ich  hab  doch  so  e  dollen  Lecker  auf  ein 
Gutnaditkuß'chen  von  Dir!" 

.Ja  ja  .  .  .  gern  .  .  .  aber  das  geht  leider 
nicht!* 

.Das  jeht  nich?  Na  zu  was  nich?  Wirst  doch 
wohl  nich  so  torkeln,  daß  Du  das  Slückche  bis 
zu  mir  nich  schaffst?“ 

.Das  ist  es  ja  eben  .  .  .  das  Gehen  .  .  .* 

.Ach,  Du  Krät,  wart,  Du  willst  Dich  drücken. 
Aber  das  gelingt  Dir  nicht,  mein  Gutnachtkuß'- 
chen  muß  ich  kriegen.  Denn  komm  ich  eben  zu 
Dir.* 

Ja  ja  gern  ...  ich  wohne  .  .  .* 

,Na,  Menschenskind,  Du  mußt  doch  besoffner 
sein,  als  ich  erst  dadit'.  Ich  werd'  je  wohl  noch 
wissen,  wo  ich  Dich  find',  nich?  Na  denn  .  .  . 
ich  komm  jleich!“ 

„Aaaaber  .  .  Klickt  Da  hat  sie  abgehängt 
Hätt'  ich  ihr  doch  nur  noch  meine  Adresse 
sagen  können.  Nim  ist  sie  zu  dem  andern  ge¬ 
gangen,  dem  Richtigen. 

Pechvogels  Vatertag!  — 

Edith  Schroeder. 


Auch  zu  Pfingsten 

EBNER-KAFFEE 

Probieren  auch  Sie  unser  Drei-Sorten  Päckchen 
enthaltend  je  »/«  Pfd.  unserer  Original-Sorten  I,  II 
und  III,  also  zusammen 

*/«  Pfund  zum  Vorzugspreis  von  7,75  DM 

(portofrei  per  Nachnahme  ohne  jede  Nebenkosten) 
Stets  frisch  geröstet  ins  Haus  von  Ihrer 

Kaffeeröilerei  filiert  Einer 

Hamburg-Wandsbek,  Ahrensburger  Straße  118» 
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Pechvogels  Vatertag 


Jahrgang  5  /  Folge  22 


Das  Ostpreußenblatt 


:i.  Landsmann  Hc\lng,  der  sei- 
Wovtesvitz  zusammen  als  erster 
als  noch  keiner  daran  dachte 
Zusammenschluß  von  den  Fclndmächten 
wai  schreibt :  ..I.icbc  Aryser  Freunde! 

'  n  Sie  alle  aut  diesem  Wege  ln  al- 
ei  üben  Seit  unserem  letzten  Ary- 
mm  bald  zwei  Jahre  vergangen, 
•i,  sehnt  'ich  nach  ein  paar  Stunden 
nut  allen  Bekannten.  Doch  auch 
von  unserer  Tradition  ab- 
r  wünschte  die  Kreisvertretung, 
Tieften  In  die  der  Kreistreffen 
Aus  vielen  Gründen  Ist  diese* 
Jahre  mochten  wir  unser 
t  den  5.  September,  mit  dem 
Kieises  Johannlsburg  ln  Ham- 
verelnlgt  legen.  Alles  andere 
orhen  werden.  Alfred  Hcllng, 
;;e  mich  über  das  Verständnis, 
ei  bei  den  Treffen  In  Hamburg 
Teil  dafür  gesorgt  werden. 
Yn  den  oberen  Räumen  der  Elb- 
zum  Zusammensein  haben 

izie  BUMH _  des  Kreises  haben  auf  dem 

Dtisseldorfer  Treffen  großen  Anklang  gefunden.  Be- 
Stellungen  an  Landsm.  Atnllng,  Bad  Schwartau, 
Bahnhofstr.  lt.  oder  an  mich  gegen  Voreinsendung 
von  20  Pf  Je  stuck  und  Rückporto. 

Gesucht  werden :  Zudnochowskt,  Margarete,  geb. 
1922;  Gudat.  Helene,  geb.  Bogun,  geb.  1920;  Frau 
Emma  (Name  enlfallcnl.  geb.  Salk,  etwa  3*  Jahre 
alt;  alle  Sadunen.  -  Wer  weiß  etwas  über  das 
Schicksal  von  Erich  v.  Malottky.  Sccgutten.  letzt« 
Anschrift  Cefr.  v.  M..  Grafenwöhr. 

Fr  W.  Kautz,  Krelsvertrefer 
(20>  Altwarmbüchen.  Hannover 

Allenslein-Land 

Zu  der  Bekanntmachung  über  unser  Jahreshaupt¬ 
treffen  am  20.  Juni  ln  Hannover  —  ln  Folge  21  — 
nun  noch  folgendes:  Unser  Versammlungslokal,  der 
„Kolplngshof,  Ist  ab  neun  Uhr  geöffnet.  Den  ka¬ 
tholischen  Gottesdienst  leitet  In  der  St.-Clemens- 
Kirche  unser  Kreisausschußmltglicd  Pfarrer  Franz 
Langwald.  Dannenberg  (Elbe),  früher  Wartenburg, 
St. -Georgs-Helm.  Hierbei  soll  die  erste  heimatliche 
Singmesse  gesungen  werden. 

Alle  Heimatkameraden  werden  nochmals  gebeten, 
dieses  Treffen  allen  Verwandten,  Freunden  und  Be¬ 
kannten.  die  unser  Ostpreußenblatt  noch  nicht 
lesen,  bekanntzumachen  und  selbst  zu  erscheinen. 
Auch  an  unsere  Jugend  ergeht  die  Bitte  um  rege 
Teilnahme,  denn  nach  erledigter  Tagesordnung 
folgt  la  der  gemütliche  Teil.  Bel  Anreise  mit  der 


Ausdruck  zu  bringen, 
nerzeit  mit  Plärrer  V. 
die  Aryser  sammelte, 
und  ein 
verboten 
Gerne  m 
ler  Helm 
scr  Trcfl 
Mancher  von  Ec 

Zusammenseins 

dieses  Jahr  müssen  wir 
weichen.  Von  jeher  wt 
daß  alle  privaten  T. 
eingeglledcrt  werden, 
auch  richtig,  ln  diesem 
Aryser  Treffen  auf 
Kreistreffen  des 
bürg.  Elbseblucbt, 
kann  Ja  dort  bespr 
Hamburg."  —  Ich  neue 
Am  S.  September  Wirt 
nach  dem  offiziellen 
daß  die  Aryser 
Schlucht  Gelegenheit 
werden. 

Die  Ansichtskarten 


3m?  fltti  ortpceujjifrffen  fjcimatfceifen 


schaftskreiscs  Flensburg-Land,  Dr.  Schlegelbergcr. 

5.  Lieder  des  Ostpreußen-Chors  (..Ostpreußenlied  “. 
..Masurisches  Volkslied“),  6.  Grußwortc  vom  Kreise 
Johannisburg  durch  Landrat  Ziemer,  Kiel,  7.  Pro¬ 
loge  der  Schleswig-Holsteiner  und  der  Johannisbur- 
ger.  8.  feierliche  Übergabe  der  Patenschaftsurkunde 
mit  Ansprachen  des  Kreispräsidenten  des  Landkrei¬ 
ses  Flensburg.  Peter  Jensen.  Ausacker,  und  des 
Kreisvertreters  der  Johannisburger,  Landsmann 
Kautz,  9.  Deutstillandlied;  13  bis  14  Uhr  Mittagessen 
im  Wallrot h-Haus,  Gasthaus  Scheetsberg,  Schank- 
zelt,  Gasthaus  Ingermann,  Quern;  14,30  bis  15.30  Uhr 
Veranstaltung  auf  der  Freilichtbühne.  Deutsche  Ju¬ 
gend  des  Ostens;  Volkstänze,  Volkslieder:  Jugend 
des  Kreises  Flensburg:  Laienspiel,  Volkslieder;  15.30 
Uhr  Treffen  der  einzelnen  Johannisburger  Gruppen 
zum  gemeinschaftlichen  Zusammensein. 

Liebe  Landsleute!  Ein  reichhaltiges,  feierliches 
Programm  wird  geboten,  das  sicherlich  sehr  viele 
Johannisburger  nach  dem  Scheersberg  bringen 
wird.  Auf  verbilligte  Fahrten  wird  hingewiesen,  ich 
empfehle  besonders  die  Benutzung  von  Omnibus¬ 
sen,  um  unabhängig  zu  »ein.  Die  Meldestellen  sind 
In  der  Folge  21  (Ausgabe  vom  22.  Mai)  des  Ostpreu- 
ßenblattes  bekanntgegeben.  Für  Landsleute,  die  mit 
der  Bahn  kommen,  stehen  am  Bahnhof  unentgelt¬ 
lich  Omnibusse  zur  Verfügung.  Der  Arbeitsaus¬ 
schuß,  Landsmann  Justlz-Oberinsp.  Schlonskl,  Flens¬ 
burg,  Schützenkuhle  23,  bittet  um  namentliche  Mit¬ 
teilung  der  Teilnehmer  auf  Sammellisten  bzw.  auch 
Einzclmeldungen  möglichst  bis  l.  Juni.  Die  Angabe 
der  Teilnehmer  ist  für  den  Arbeitsausschuß  ln  Hin¬ 
sicht  auf  Essen,  Unterkunft.  Transport  zum  Scheers¬ 
berg  usw.  von  großer  Wichtigkeit. 

Dieses  Haupttreffen  des  Kreises  soll  nach  Mög¬ 
lichkeit  alle  Johannisburger  vereinigen.  Aus  diesem 
Grunde  haben  auch  die  Aryser  auf  ein  Sonderzu¬ 
sammenkommen  verzichtet,  um  allen  die  Möglich¬ 
keit  der  Teilnahme  ln  Flensburg  und  an  den  an¬ 
dern  Treffen  zu  geben  und  somit  ein  geschlossenes 
Ganzes  der  Kreisgemeinschaft  Johannlsburg  zum 


Stade,  8  Uhr,  von  der  Luthereiche  am  Bahnüber¬ 
gang  aus  ein  Bus  über  Hamburg  nach  Preetz.  Der 
Fahrpreis  richtet  sich  nach  der  Beteiligung.  Die 
Fahrt  würde  aber  auf  Jeden  Fall  billiger  und  be¬ 
quemer  sein  als  mit  der  Bahn. 

Um  unsere  Verbundenheit  mit  unserm  Patenkreis 
auch  in  diesem  Jahr  besonders  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  bitte  Ich  um  zahlreiche  Beteiligung.  Ich 
wünsche  allen  Landslauten  ein  gesundes  Pfingst¬ 
fest  und  hoffe  auf  zahlreiches  Erscheinen  am  27. 
Juni  lm  schönen  Preetz,  der  Patenstadt  von  Ragnit. 

Dr.  Reimer,  Kreisvertreter 

Insterburg 

Unser  Landsmann,  der  Direktor  der  Insterburger 
Stadtwerke.  Oberbaurat  Walter  Holz,  der  seit  1945 
ln  Frankreich  als  ..Kriegsverbrecher*  festgchalten 
wurde,  ist  am  10.  Mai  „bedingt“  entlassen  worden. 
Wir  begrüßen  unseren  Landsmann  Holz  von  Her¬ 
zen  und  wünschen  ihm  eine  glückliche  Heimkehr 
zu  seiner  Familie.  Wir  hoffen.  Ihn  am  13.  Juni  beim 
Treffen  ln  Hamburg  wiederzusehen.  Dr.  Wander. 

Johannisburg 

Patenschaftsübernahme  am  20.  Juni  lm  Kreise 
Flensburg  auf  dem  Sehecrsberg.  Programm:  bis  9 
Uhr  Eintreffen  der  Teilnehmer  auf  der  Scheers¬ 
berg;  9.30  bis  10.15  Uhr  Feldgottcsdienst  auf  dem 
Schcersbergplatz  oder  bei  schlechter  Witterung  lm 
Zelt;  10.30  Uhr  Sammeln  zur  Feierstunde  auf  dem 
hinteren  Platz  des  Scheersbergs;  11  bis  12.15  Uhr 
Feierstunde:  1.  JubelouvertUre,  2.  Prolog,  3.  Lieder 
des  Nordangler  Sängerbundes  („Angelnlied“,  „Hei¬ 
mat"),  4.  Begrüßung  durch  den  Landrat  des  Paten- 


30.  Mat:  Kreis  Schloßberg  ln  Winsen.  Über¬ 
nahme  der  Patenschaft  durch  den  Kreis 
Harburg. 

30.  Mat:  Kreis  Rastenburg  ln  Hamburg-Altona, 
Lokal  Elbschlucht. 

Monat  Juni 

6.  Juni:  Kreis  Bartenstcln  in  Rendsburg, 
Bahnhofshotel. 

6.  Juni:  Kreise  K6nlgsberg-Land, Fisch¬ 
hausen,  Pr.  -  Eylau  und  L  a  b  1  a  u  ln 
Stuttgart-Untertürkhelm,  „SängerhaUe”,  ab 
9  Uhr. 

7.  Juni:  Tllslt-Stadt  in  Bremen,  Gaststätte 
Osterdeich,  Osterdeich  200. 

13.  Juni:  Kreis  Insterburg  Stadt  und 
Land  In  Hamburg,  Elbschlucht. 

13.  Juni:  Kreis  Neldenbutg  ln  Hannover,  Llm- 
merbrunnen. 

13.  Juni:  Kreis  Osterode  ln  Frankfurt  (Main), 
Ratskeller. 

20.  Juni:  Kreis  Mohrungen  in  Bremen.  Cafö- 
haus  „Ellmcrs-Schorf". 

20.  Juni:  Kreis  Osterode  ln  Hamburg-Altona, 
Elbschlucht. 

20.  Juni:  Kreis  Neldenburg  In  Berlin-Dahlem, 
Restaurant  Schilling,  KOnlgin-Luise-Straße  40. 

20.  Juni:  Kreis  Johannlsburg  ln  Flensburg- 
Scheersberg,  Übernahme  der  Patenschaft. 

20.  Juni:  Kreis  ROß  et  ln  Hamburg  -  Sülldorf, 
SUlldorfcr  Hof. 

20.  Juni:  Kreis  Allensteln-Land  ln  Han¬ 
nover,  Kolplnghof,  Escherstraße  12. 

20.  Juni:  Kreis  Pr. -Eylau  ln  Neumünster,  Ton- 
hallcn-Betrlebe. 

20.  Juni:  Kreis  Insterburg  ln  Recklinghausen. 

27.  Juni:  Kreis  Angcrapp  ln  Bochum-Gerthe, 
Gaststätte  Lothringen. 

27.  Juni:  Haupttreffen  des  Kreises  Tllslt-Rag- 
n  1 1  in  Preetz. 

Monat  Juli 

4.  Juli:  Kreis  G  o  1  d  a  p  ln  Hannover,  Stadthallen¬ 
gaststätte. 

4.  Juli:  Kreis  Pr. -  Holland  ln  Hannover. 

4.  Juli:  Kreis  Bartenstein  in  Hannover- 
Llmmerbmnncn. 

4.  Juli:  Kreis  Lötzen  ln  Bochum.  Parkhaus. 

4.  Juli:  Kreis  Angerapp  ln  Hannover. 

4.  Juli:  Kreis  Gerdauen  ln  Hannover,  Llm- 
merbrunnen. 

4.  Juli:  Kreis  Fischhausen  und  Königsberg- 
Land  ln  Hannover. 

4.  Juli:  Kreis  Orteisburg  In  Hannover  (t). 

4.  Juli:  Kreis  Mohrungen  in  Hannover. 

4.  Juli:  Kreis  Rößel  ln  Hannover. 

10. /11.  Juli:  Kreis  Heiligenbell  ln  Hamburg, 

Wintorhudcr  Fährhaus. 

11.  Juli:  Kreis  Angerapp  ln  Ramburg-SÜU- 
dorf,  SUlldorfcr  Hof. 

19.  Juli:  Kreis  Osterode  ln  Herne.  Kolpinghaus. 

18.  Juli:  Kreis  Goldop  ln  Hamburg,  Wlnterhu- 
der  Fährhaus. 

18.  Juli:  Landestreffen  ln  Münster. 

18.  Juli:  Hauptkreistretfen  Bartenstein  ln 
Hamburg-Sülldorf,  Sülldorfer  Hof. 

24.25.  Juli:  (100-Jahr-Feier  der  Stadt  Allenstetn  ln 
der  Patenstadt  Gelscnklrchcn. 

25.  Juli:  Kreis  Lablau  (Ort  noch  unbekannt). 

Monat  August 

31.  7./L  August:  Kreis  Neldenburg  ln  Bochum, 
Gaststätte  Parkhaus.  Haupttreffen. 

1.  August:  Kreis  Pr.  -  Holland  ln  Hamburg- 
Nienstedten,  Elbschloßbrauerei. 

t.  August:  Kreis  Osterode  ln  Hannover-Lim- 
merbrunnen. 

l./i.  August:  Kreis  Tllslt-Stadt  ln  Kiel,  Ost¬ 
seehalle,  Patenschaftsübernahme. 

Die  Kreisvertreter  werden  gebeten,  Änderungen 

und  Ergänzungen  der  Scbriftleitung  umgehend 

mltzutcllen. 


Kassel  -  HortderErinnerungandie Heimat 

Die  alten  Bande  mit  Stallupönen  wurden  neu  geknöpft 


kelt,  Ehrfurcht  vor  dem  Recht,  Liebe  zur  Freiheit", 
leitete  zu  dem  gemeinsamen  Gesang  des  Deutsch¬ 
landliedes  über. 

Am  Nachmittag  feierten  die  Stallupöncr  und 
Eydtkuhner  bei  Musik  und  Tanz  frohe  Stunden 
des  Wiedersehens.  Wie  sehr  alle  Anwesenden  an 
diesem  Ehrentag  für  Ihren  Kreis  und  Ihre  Stadt 
beteiligt  waren,  ersteht  man  aus  dem  hier  folgen¬ 
den  Bericht  von  Studienrat  a.  D.  Kurt 
S  t  a  h  r  : 

„Es  soll  hier  nicht  auf  den  äußeren  Verlauf  der 
Feiern  eingegangen  werden;  viel  wertvoller  alt  der 
äußere  Verlauf  einer  Feier  Ist  das.  was  ale  uns 
Innerlich  bringt  und  was  sich  lm  stillen  von  Mensch 
zu  Mensch  offenbart.  Nicht  nur  unser  Kreisver¬ 
treter  Rudolf  de  la  Chaux,  dem  wir  von  ganzem 
Herzen  für  die  unendliche  Arbeit  danken,  die  er 
seit  Jahren  und  auch  Jetzt  wieder  für  uns  geleistet 
hat,  sondern  Jeder  einzelne  Teilnehmer  war  über¬ 
rascht  über  die  große  Zahl  der  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  herbeigeeilten  Landsleute.  Belm  Be- 
grüßungsabend  lm  Ratskeller  reichte  der  Raum 
bei  weitem  nicht  aus.  und  auch  ln  der  Stadthallc 
fanden  nicht  alle  einen  Sitzplatz.  Aber  man  loste 
sich  ab.  und  die  Herzlichkeit,  mit  der  Jeder  dem 
andern  half  und  zur  Seite  stand,  entsprach  noch 
genau  der  gleichen  gastlichen  Aufgeschlossenheit, 
wie  wir  sie  von  der  Heimat  her  als  selbstverständ¬ 
lich  gewohnt  sind.  Und  wer  war  alles  da,  und  wie 
waren  sie  gekommen! 

Da  war  der  Landsujann,  der  sich  allmählich 
einen  kleinen  Ztgarrenladen  tn  Lensahn  in  Holstein 
aufgebaut  hatte:  mit  der  Nuckelpinne  war  er  bei 
Tagesanbruch  losgefahren  und  hatte  die  rund 
fünfhundert  Kilometer  Fahrt  auf  ausgeleierten 
Wagenfedern  nicht  gescheut,  um  ein  paar  Stunden 
mitmachen  zu  können.  Per  Anhalter  mit  mehr¬ 
maligem  Umsteigen  kam  eine  Ostpreußenfrau  aus 
dem  Schwarzwald.  Einem  ehemaligen  Kaufmann, 
der  In  der  Mittelzone  lebt,  hatten  die  Vopos  an  der 
Grenze  Jeden  Heller  Bargeld  abgenommen;  eine 
schnelle  Sammlung  unter  den  Anwesenden  ermög¬ 
lichte  ihm  den  Aufenthalt  ohne  Sorgen.  Besser 
hatten  es  der  Bauingenieur  aus  Rheinhausen- 
Emmerich  und  der  Kaufmann  aus  Nürnberg,  die 
sich  mit  ostpreußischer  Zähigkeit  bereits  eine 
festere  Basis  unter  den  Füßen  geschaffen  hatten. 
Aus  Berlin  war  der  dortige  Obmann  der  Ostpreu¬ 
ßen,  ein  Kind  unseres  Kreises,  mit  Flugzeug  heran¬ 
geeilt  Staatssekretär  Schreiber  konnte  nach  vierzig 
Jahren  seinen  alten  Krtegskameraden  Adolf  Becker 
aus  dem  Ersten  Weltkriege  begrüßen.  Beide  hatten 
lm  Infanterie-Regiment  43  an  den  Kämpfen  ln  den 
Karpathen  teilgenommen.  Überall  versank  gar 
bald  der  äußere  Anlaß  des  großen  Treffen«  unter 
der  Inneren  Freude  des  Wiedersehen«  und  des  Bc- 
rlchtens  über  Schicksal  und  Verbleib  der  unendlich 
vielen  gegenseitigen  Bekannten. 

Besonders  herzlich  gestaltete  sich  vielfach  das 
Wiedersehen  zwischen  Lehrern  und  Schülern  aller 
Schularten  und  Gattungen.  Da  sei  mir  persönlich 
gestattet  zu  erwähnen,  daß  Ich  tief  ergriffen  wurde 
von  der  rührenden  Anhänglichkeit  der  mindestens 
dreißig  bis  vierzig  Männer  und  Frauen,  die  Ich  vor 
langen  Jahren  als  Jungen  und  Mädel  einmal  am 
Stallupöncr  Realgymnasium  unterrichtet  hatte. 
Man  fühlte  einmal,  daß  man  nicht  vergeblich  ge¬ 
wirkt  hat. 

Von  der  gegenseitigen  Hilfsbereitschaft  sei  noch 
erwähnt,  daß  viele,  die  erst  spät  kamen  und  kein 
quartier  mehr  fanden,  von  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  ln  die  eigenen,  oft  recht  engen  Unterkünfte  mit 
genommen  wurden.  Und  beim  Auselnandergchen 
hieß  es  Immer:  lm  nächsten  Jahr  kommen  wir  wie¬ 
der.  da  soll  es  noch  schöner  werden.“ 


Aus  allen  Teilen  Deutschlands,  auch  aus  der 
sowjetisch  besetzten  Zone,  waren  die  Stallupöner 
und  Eydtkuhner  nach  Kassel  gekommen,  um  an 
der  feierlichen  Erneuerung  der  Patenschaft  durch 
die  Stadt  Kassel  am  15.  und  IS.  Mal  teilzunehmen. 
Die  Fahnen  der  Heimat  und  der  Stadt  Kassel  grüß¬ 
ten  die  ostpreußischen  Gäste  am  Bahnhof,  am  Rat¬ 
haus  und  in  der  StadthaUe. 

In  einer  Feierstunde,  an  der  neben  Vertretern 
der  Stadt  Kassel  und  der  Landsmannschaft 
auch  der  Ehrenpräsident  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Ottomar  Schrei¬ 
ber.  tellnahmen,  überreichte  der  Kasseler  Ober¬ 
bürgermeister  Seidel  lm  Sitzungssaal  des  Rathauses 
den  Patenbrtef,  während  der  Kreisvertreter  von 
Ebenrode  (Stallupönen),  Rudolf  de  la  Chaux,  als 
Dank  und  Gegengabe  die  Fahnen  der  Patenstädte 
Stallupönen  und  Eydtkuhnen  und  die  Preußenfahne 
mit  der  Elchschaufcl  sowie  eine  Anzahl  schöner 
Heimataufnahmen  der  Stadt  Kassel  zu  treuer 
Obhut  tibergab. 

Nach  einem  Vorspiel  durch  das  Spohr-Quartett 
unterstrich  Oberbürgermeister  Seidel  die  symboli¬ 
sche  Bedeutung,  die  dieser  Erneuerung  der  Paten¬ 
schaft  für  Stallupönen,  die  nunmehr  auch  auf 
den  ganzen  Kreis  und  die  Stadt  Eydtkuhnen  aus¬ 
gedehnt  wird,  Innewohnt.  Kassel  sei  sich  der  Ver¬ 
pflichtung  gegenüber  den  Vertriebenen  aus  dem 
Kreise  Stallupönen  bewußt,  die  nun  ln  der  lm 
Herzen  Deutschlands  gelegenen  Stadt  Kassel  eine 
Stätte  finden  sollen,  an  der  sie  bis  zur  Rückkehr  ln 
die  Heimat  Immer  Zusammentreffen  können. 

Als  eine  „feierliche  und  freudige  Stunde“  be- 
zctchnete  der  Ehrenpräsident  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Ottomar 
Schreiber,  den  Festakt  lm  Kasseler  Rathaus.  Der 
Vorsitzende  der  Landesgruppe  Hessen.  Studienrat 
Konrad  Opitz  und  der  Landesobmann  für  Vertrle- 
benen-Seolsorge,  Pfarrer  Ltc.  Grzegorzewski  spra¬ 
chen  herzliche  Grußworte. 

Mit  einer  Totenehrung  wurde  nach  dem  Helmat¬ 
gottesdienst  in  der  Notkirche  des  Diakonissen¬ 
krankenhauses  am  Sonntag  das  Heimattreffcn  lm 
Festsaal  der  Stadthalle  eingeleltet.  Kreisvertreter 
de  la  Chaux  gedachte  bei  seiner  Begrüßungs¬ 
ansprache  besonders  der  80  000  Deutschen,  die  noch 
ln  der  Heimat  unter  trostlosen  Bedingungen  leben 
müssen.  Anschließend  erinnerte  er  daran,  daß  die 
Stadt  Kassel  schon  einmal,  im  Jahre  1915,  wenn 
auch  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen.  die 
Patenschaft  für  die  Stadt  Stallupönen  übernommen 
habe.  Großzügigste  materielle  Hilfe  wurde  damals 
den  Stallupönern  durch  Kassel  zuteil.  Zur  Erinne¬ 
rung  an  diese  Hilfe  wurde  damals  die  Polnische 
Straße  ln  Stallupönen  ln  „Kasseler  Straße"  umbe¬ 
nannt.  Im  Namen  aller  Landsleute  sprach  er  der 
Stadt  Kassel  für  die  damalige  und  ebenso  für  die 
gegenwärtige  Hilfe  seinen  Dank  aus. 

Oberbürgermeister  Seidel  versicherte  anschlie¬ 
ßend,  daß  die  Stadt  Kassel  den  Stallupönern  nach 
Kräften  beistehen  wolle.  Wenn  auch  die  Patenstadt 
viel  verloren  habe,  Ihre  alte  Gastfreundschaft  sei 
erhalten  geblieben. 

Immer  wieder  von  Beifall  unterbrochen  wurde 
die  Rede  von  Dr.  Schreiber,  ln  der  er  betonte, 
daß  der  Glaube  an  die  Zukunft  nicht  von  den 
Wunsch  auf  eine  schnelle,  gewaltsame  Lösung  ge¬ 
nährt  werde,  sondern  von  dem  unteilbaren  Recht 
aller  Völker.  Zu  den  Beschlüssen  von  Teheran  und 
Potsdam  äußerte  er:  „Noch  nie  Ist  eine  politische 
Konzeption  einer  Slegergruppe  so  zusammengebro- 
chen  wie  nach  diesem  Kriege.  Man  wird  einmal  den 
Kopf  schütteln  darüber,  wie  großzügig  diese  Zelt 
mit  der  Verleihung  des  Titels  .Staatsmann'  umge¬ 
gangen  Ist.“  Das  Schlußbekenntnis  „Wille  zur  Etnlg- 


Neidenburg 

Der  Heimatbrief  des  Sommers  1954  Nr.  18  Ist  allen 
ln  der  Kartei  erfaßten  Landsleuten  Inzwischen  zdr 
gesandt  worden.  Sollte  durch  ein  Versehen  beim 
Versand  oder  wegen  nicht  Notierung  In  der  Kartei 
einzelnen  Landsleuten  der  Heimatbrief  nicht  rüge--, 
gangen  sein,  so  bitte  Ich  um  Mitteilung  unter  AQ- 
gabe  der  genauen  Anschrift.  Die  kostenlose  Zusen¬ 
dung  würde  dann  sofort  erfolgen,  lm  übrigen 
sichert  nur  die  richtige  Anschrift  ln  der  Bcimat- 
kreis-Kartel  den  ständigen  Bezug  des  Heimatbrie¬ 
fes.  Darum  Landsleute,  tragt  Euch  nicht  nur  in  der 
Helmatkartet  ein,  sondern  haltet  die  Kartet  ständig 
auf  dem  Laufenden;  Jeden  Wohnungswechsel.  Jede 
Famlllenänderung  bitte  Ich  zu  melden,  damit  da» 
Karteiblatt  entsprechend  berichtigt  werden  kann. 
Dadurch  helft  Ihr  nicht  nur  Arbctt,  sondern  auch 
Geld  zu  sparen  und  vermeldet  ärgerliche  Vorfälle! 

Wagner,  Bürgermeister  z.  Wv„ 
Kreisvertreter. 

Osterode 

Ehrenmal  für  die  Toten  des  Helmatkreisest 

Mit  Hilfe  unseres  Patenkreises  und  Stadt  Oste- 
rodc/H.  wird  dem  Gedenken  unserer  Toten  ein 
Ehrenmal  in  der  Patenstadt  gelegentlich  eine* 
Soldatentreffens  ostdeutscher  Einheiten  am  5.  Sep¬ 
tember  errichtet.  Aus  diesem  Anlaß  findet  ein 
Großtreffen  unseres  Heimatkreises  daselbst  statt 
Deshalb  wird  für  1954  von  weiteren  KredstföHen 
lm  ntedcrsächstschen  Raum,  einschließlich  der  Stadt 
Hannover,  abgesehen.  Bekanntgabe  von  Einzel¬ 
heiten  für  den  5.  September  erfolgen  zu  gegebener 
Zelt  lm  Ostprcußenblatt. 

Der  Zeitplan  für  unser  Kreistreffen  In  Frank¬ 
furt/M.  am  13.  Junt  lm  Lokal  „Ratskeller',  am 
„Römer",  Ist  folgender:  10  Uhr  Saalöffming,  11.30 
Uhr  Beginn  der  Feierstunde.  Nach  der  Mittagspause 
Ltchtbltdervortrag  aus  dem  Hclmatkrels,  anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein.  Um  Wettcrver- 
brcltung  wird  gebeten. 

v.  Ncgcnbom-Klonau,  Krelsvcrtretcr 
(23)  Wanfried/Werra 


TIlsit-Ragnit 

Wie  bereits  bekanntgegeben,  findet  das  diesjäh¬ 
rige  Jahroshaupttreffen  am  Sonntag,  dem  27.  Juni, 
ln  Preetz,  Kreis  Plön,  statt.  Wir  treffen  uns  um 
11  Uhr  Im  Hotel  „Stadt  Kiel“,  das  ln  der  Nähe  des 
Bahnhofes  Hegt,  somit  bequem  zu  erreichen  Ist  und 
auch  bet  schlechtem  Wetter  geräumige  Unterkunft 
bietet.  Der  offizielle  Teil  der  Veranstaltung  wird 
möglichst  kurz  gehalten  sein,  um  allen  Landsleuten 
genügend  Zelt  zum  Wiedersehen  mit  Bekannten  und 
Nachbarn  zu  geben.  Außerdem  stehen  der  Kreis¬ 
vertreter  und  der  Geschäftsführer  lm  Laufe  des 
Nachmittags  für  Rücksprachen  ln  persönlichen  An¬ 
gelegenheiten  zur  Verfügung. 

Um  verbilligte  Helsemögllehkelten  zu  erlangen, 
wird  empfohlen,  über  die  örtlichen  Gruppen  Gesell¬ 
schaftsfahrten  mit  Omnibus  oder  Bahn  (ab  zwölf 
Erwachsene)  durchzuführen.  Auch  auf  Sonntags¬ 
rückfahrkarten  wird  hingewiesen. 

Alle  Landsleute  aus  dem  Bezirk  Stade,  die  zu 
unserm  Treffen  kommen  wollen,  werden  gebeten, 
sich  spätestens  bis  zum  8.  Juni  bei  Landsmann  Fritz 
Schneider  ln  Horneburg  (Nledcrclbe),  Wilhelmslr.  2. 
anzumelden.  Bet  genügender  Beteiligung  fährt  ab 


Oberbetten  ab  DM  38.90 

,bts  zu  best.  Qual.  Inlett  federdicht, 
Federn  gewaschen  und  gereinigt., 
Preisliste  gratis,  ümt  od.  Geld  zur. 
Spezial-Betten-Vers.  Breu 
Nürnberg  18  E,  Schließfach  14 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Mann,  Kicwitt,  Heinrich,  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Schönstr.  31.  geb 
12.  8.  92,  Königsberg  Pr.,  Oberst 
lm  Art.-Rcgt.  344,  vermißt  am 
22.  4.  45  b.  Kausche.  N'LausItz; 
u.  Uffz.  Sanden,  Friedrich,  geb. 
5.  8.  1903,  Dt.-Eylau,  zuletzt  Stab 
It/ArL-Begt.  191,  oder  Ange¬ 
hörige?  Nachr.  erb.  Frau  Berta 
Ktewltt,  Berlin-Grunewald.  Kö¬ 
nigsallee  04,  DRK-Klndcrhelm. 


Srhlingrlhoff,  Alfred,  geb.  1.  2.  23 
ln  Groß-Btrkenfelde,  vermißt 
seit  9.  5.  44  bei  Sewastopol,  wird 
gesucht  von  seiner  Mutter  Käthe 
Schlingelhoff,  Bühren,  Kreis 
Hann.-Münden. 


Amtliche  ‘Bekanntmachungen 


Aufgebot: 

1.  Der  Landwirt  Samuel  Bartsch,  geb.  am  17.  4.  1897. 

2.  die  Ehefrau  Berta  Bartsch,  geb.  Kakuschke,  geb.  am 
22.  5.  1894  ln  Nakel,  Provinz  Posen, 

3.  der  Jungbaucr  Artur  Bartsch,  geb.  am  16.  5.  1922  ln  Hed¬ 
wigshorst.  Provinz  Posen, 

sämtliche  zuletzt  wohnhaft  in  Norgehncn,  Kr.  Königsberg/Ostpr., 
vermißt  seit  Januar  1945.  sollen  für  tot  erklärt  werden. 
Antragsteller  Ist  der  Maurer  Erwin  Bartsch,  wohnhaft  ln  Offen¬ 
bach  a.  Main,  Bleberer  Straße  85. 

Die  Verschollenen  werden  aufgefordert,  sich  zu  melden,  widrigen¬ 
falls  sie  für  tot  erklärt  werden  können. 

Alle,  die  Auskunft  Uber  Ihr  Schicksal  geben  können,  werden 
hiermit  aufgefordert,  Anzeige  zu  erstatten.  Meldungen  und  An¬ 
zeigen  haben  bis  zum  10.  7.  1954  beim  Amtsgericht  ln  Offenbach 


W  preisgünstig  di'ckf  ab  Fabrik  m«f 
f  YO  Jahr«  Garantie  u  RtKkgoberecht 
'  Mopeds  mit  den  bewährtesten 
Motoren  Alle  Ausführungen  u. 
viel  Neues  im  großen  Färb* 
kafalog.  Zusendung  kostenlos 
118  IT«IC*!«  PohrradfobnfcX — 
BRACKWEDE-BIELEFELD  56 


(W  Suche  Kameraden  der  ehern.  Kroa- 
vW  tischen  Ausblldungsbrlgade  ln 

II  Stockerau  b.  Wien,  Senniger  La- 
£=  ger,  die  den  Bombenangriff  am 
27.  Jan.  1945  überstanden  haben. 
(Obfw.  Im  II.  Bat.)  Nachr.  erb. 
Fritz  Potschien,  Celle.  Han., 
^  Borchmannstr.  19.  früher  Königs- 
A  berg  Pr. 


Suche  Fräulein  Tulner,  1.  Sekre¬ 
tärin  der  Kredttabtcllung.  Kreis¬ 
sparkasse  Samland.  Königsberg 
Pr.  Nachr.  erb.  August  Demmer, 
Augsburg.  Gogglnuer  Str.  88  I. 


Suche  Vertreter  Malezkl,  Bernh., 

Heilsberg,  Ostpr.,  Hclmstätten- 
weg  (Hühnerfarm)  u.  seine  Brü¬ 
der  Bruno  und  Paul  (Friseure). 

Bischofstein,  Ostpr.  Nachr.  erb 
A.  Pokolm.  (21a)  Telgte.  Westf.. 

Warendorfcr  Weg  28,  Kr.  Münster  . 

Beltlodorn  Pfd.ob  DM  1.S0  *  Pf.ül.  frei. 
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Ausk.  geben  über  das  Schicksal  _ 


(Suchanzeigen 


Suche  Angehörige  des  7.  Pol.-Rev. 
Königsberg,  Hollfindcrbaumstr., 
betr.  Auskunft.  Nachricht  erb. 
Willy  Balszuweit,  (23)  Laer.  Kr. 
Osnabrück. 


«»fr.  Dohrn,  Adolf,  FPNr.  35  789  b, 
letzter  Einsau  (BrUckenbaukmd.) 
Rosengart  bei  Mehlsack  am  25.  2. 


Wir  melden  uns 


Kameraden  der  FPNr.  28  580  B.  Ja¬ 
nuar  1945  in  Dänemark.  Vleborg, 
Wo  kam  Obgefr.  Faeth.  Ewald, 
aus  Moritzfelde.  Ostpr..  zum 
Einsatz?  Unkosten  werden  er¬ 
stattet.  Frau  Auguste  Faeth.  geb. 
Schiefke,  Melgershausen  ü.  Mel¬ 
sungen.  Bez.  Kassel. 


Amtsgericht  Lahr.  Todeserklärung. 

UR  II  36  53.  «—  11.  5.  1954.  Der  am  31.  3.  I960  in  Mogclnitz,  Kreis 
Cholm  geborene  Landwirt  Emil  Tonn,  wohnhaft  gewesen  In 
Kirpehnen,  Kreis  Samland.  wird  für  tot  erklärt.  Als  Zeitpunkt 
des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr.  festgestellt.  Keine 
Kosten. 


reinen,  Kreis  Osterode.  vor-  ' 

schleoot.  Nachr.  erb.  Frau  M«rtha  Seit  dem  4  Mal  1954  wohnen  wir 

b»rÄT«tedtaPP',fe'd  b  in  <“b>  Gömtlngen.  Württcmbg., 

Kreis  Reutlingen.  Frau  Charlotte 
>t»icht  wird  Schmlertem^ister  Joseph. 

Saurin.  Karl,  geb.  21.  12.  1891.  w 
seine  Ehefrau  Anna  ffattrln.  «ev» 

Lobschus.  geb.  2.  9  l«on  in  Cull- 
men-Jennen.  Kr.  Tilsit.  Ie»7t«i 
Wohnort  Wodehnen,  Kreis  THsf t- 
Haenit.  Wer  wein  Ober  ihr#-" 

Aufenthalt?  Nachricht  erb  Fr 
Tda  Barfemvrrfer.  geb.  Jvrknt 
Buxtehude.  Holzweg  5.  b  Ham¬ 
burg,  früh.  Ar«re«rnt*t.  Post  Ar- 
gcnbrück.  Kreis  Tilsit. 


<Z0£tL&t  (XVl 


Wer  kann  mir  Auskunft  geben  Üb. 
das  Schicksal  d<?»  Buchdruck  ?rcl- 
bcs.  Grtsnrd,  Otto,  Lablau?  Nach¬ 
richt  erb.  Margarete  Dziobaka. 
Berlin-Zehlendorf,  Kllstetter 
Straße  23a  I.  I 


1945.  Erbitte  Angaben  über  den 
Verbleib  desselben  oder  Todes¬ 
tag.  Nachricht  erb.  u.  Nr.  43  493 
Das  OslprcußcnblaU,  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


K  r  u  s  k  a  .  Franz.  Landwirt  ln 
da  geb.  26  .  3.  1885.  seit  23.  3.  1945 
Amtsgericht  Schopfheim. 


Todeserklärung.  —  U  II  7'54: 
Kosmeden,  Kreis  Goldap  Ostpr. 
verschollen.  Den  11.  Mal  1954. 


komo’ .  78.  —  f*iif ß  9. SO. 
erue.ien  Motratren  4Cla  36  40, 
Betten  -Müller.  MocVttedwitz  Boy  421 


Jahrgang  5  /  Folge  22 


Das  Ostpreußenblatt 


29.  Mai  1954  /  Seile  / 


Labiau 


I.  Krelstret/en  In  Stuttgart 

Am  ersten  Pflngstfclertag,  6.  Juni,  findet  ln  der 
Sängerhalle  In  Stuttgart-Untertürkheim  ein  Hei- 
matkrcisti offen  für  den  Kreis  Lablau  gemeinsam 
mit  den  Kreisen  Königsberg-Land,  Fischhausen  und 
Pr.-Eylau  statt.  Wir  laden  alle  im  süddeutschen 
Raum  lebenden  Landsleute  hierzu  herzlich  ein  und 
bitten  um  zahlreiches  Erscheinen.  Folgende  Tages¬ 
ordnung  Ist  vorgesehen:  Ab  s  Uhr  Lokalcröffnung 
Der  Vormittag  soll  den  Landsleuten  zu  gegensei¬ 
tiger  Begrüßung  Vorbehalten  bleiben. 

Ab  13.30  Uhr  Heimatgedenkfeier:  Eröffnung  und 
Totenehrung  durch  Kreisvertreter  Telchcrt,  Königs¬ 
berg  —  Begrüßungsansprachen  des  Landesvorsitzen¬ 
den  Dr.  Portzehl  sowie  des  Vorsitzenden  der  Kreis¬ 
gruppe  Stuttgart,  Krzywinske.  Gemeinsamer  Ge¬ 
sang:  ..Wir  beten  ln  Nöten  zu  Gott,  dem  Erretter“ 
Es  spricht  über  „Die  kulturelle  und  wirtschaftliche 
Entwicklung  Ostpreußens“  Krclsvertrcter  Gornhöfcr 
Labiau.  Gemeinsamer  Gesang:  „Land  der  dunklen 
Wälder“.  Zur  Frage  „Dürfen  wir  noch  auf  eine 
Rückkehr  hoffen?"  nimmt  Kreisvertreter  v.  Eiern 
Pr.-Eylau.  Stellung.  Gemeinsamer  Gesang:  Nach 
der  Heimat  möcht  Ich  wieder“.  Uber  „Die  Lage  des 
ostvertriebenen  Bauerntums“  berichtet  Kreisvertre¬ 
ter  Lukas.  Fischhausen.  Gemeinsamer  Gesang  des 
Deutschlandliedes. 

Danach  geselliges  Beisammensein  bei  Unterhal¬ 
tung*-  und  Tanzmusik.  Also  auf  ein  Wiedersehen 
ln  Stuttgart  am  ersten  Pflngstfetertag! 


II.  Ilauptkreistreffen  am  23.  Juli 
Unser  Hauptkreistreffen  findet  am  Sonntag.  23. 
Juli,  ln  Hamburg  Im  Restaurant  ..Elbschlucht“  statt. 
Wir  bitten  alle  Kreisangehörigen,  sich  Jetzt  schon 
diesen  Tag  freizuhalten.  Der  Ehrenpräsident  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Staatssekretär  a.  D. 
Dr.  Schreiber,  wird  ln  der  Feierstunde  zu  uns  spre¬ 
chen.  Ein  genaues  Programm  wird  noch  rechtzeitig 
bekanntgegeben. 


III.  Tagung  der  Krelsvertretung 

Der  Kreis  Land  Hadeln  hat  die  Krelsvertretung 
des  Patcnkrcises  Labiau  zu  einem  Besuch  in  den 
Kreis  Land  Hadeln  für  Freitag.  23..  und  Sonnabend. 
21.  Juli,  eingeladen.  Der  erste  Tag  soll  uns  zu  einer 
Arbeitstagung  vereinen.  Landrat  von  der  Wense 
hat  sich  bereit  erklärt,  über  den  Kreis  Land  Ha¬ 
deln  zu  sprechen  und  am  Abend  eine  Führung 
durth  das  herrliche  Waldgebiet  des  Dobrock,  das  in 
seinem  Eigentum  steht,  zu  übernehmen. 

Der  zweite  Tag  soll  uns  ln  einer  Rundfahrt  die 
Schönheiten  des  Kreises  Land  Hadeln  bis  zur  Nord- 
sceküste  zeigen.  Am  Abend  des  zweiten  Tages  soll 
eine  Kundgebung  stattflnden,  auf  der  ebenfalls 
Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Schreiber  zu  uns  sprechen 
wird. 

Wir  bitten  die  Angehörigen  der  Krelsvertretung, 
sich  schon  Jetzt  diese  Tage  freizuhalten.  Nähere 
Einzelheiten  werden  den  Angehörigen  der  Krels¬ 
vertretung  ln  Kürze  mitgeteilt. 

Mit  Heimatgruß 

W.  Gemhöfer,  Kreisvertreter 


Fischhausen  /  Köniqsberg/Land  /  Labiau 
Pr.-Eylau 

Wie  bereits  bekanntgegeben  wurde,  veranstalten 
die  Samländer  und  Natänger  ln  Stuttgart/Unter- 
türkhetm  am  Sonntag.  8  Juni,  ln  dem  Lokal  .Sän¬ 
gerhalle“  ein  gemeinsames  Kreistreffen  für  alle 
Landsleute,  die  im  süddeutschen  Raum  wohnen.  Das 
Lokal  „Sängerhalle“  ist  mit  der  Schnellbahn  vom 
Hauptbahnhof  Stuttgart  in  etwa  zehn  Minuten  zu 
erreichen.  Es  wird  ab  9  Uhr  geöffnet  sein. 

Wir  bitten  alle  unsere  Ortsbeauftragten,  die  im 
süddeutschen  Raum  wohnen,  um  zehn  Uhr  zu  einer 
Arbeitsbesprechung  zu  erscheinen.  Weiter  bitten 
wir  um  persönliche  Meldung  bei  der  Geschäfts¬ 
stelle,  die  Im  Lokal  gemeinsam  betrieben  und  sicht¬ 
bar  gekennzeichnet  sein  wird.  Der  Vormittag  soll 
der  allgemeinen  Aussprache  und  Begrüßung  der 
l.flHdsleute  dienen.  Um  10.30  Uhr  wollen  wir  ln  einer 
Feierstunde  der  fernen  Heimat  gedenken.  Der 
Nachmittag  soll  der  Unterhaltung  und  dem  Tanz 
dienen  Wir  bitten  um  rege  Teilnahme  und  Wer- 
butjf  für  diese  Veranstaltung. 

Für  die  vier  Heimatkreise:  Hermann  Sommer. 


Das  Treffen  der  Memelländer  in  Hamburg 


Das  Heimattreffen  der  Memelländer  in  Hamburg 
am  23.  Mai  erfolgte  aus  einem  besonderen  Anlaß. 
Die  Memellttnder  wollten  die  breite  Öffentlichkeit 
daran  erinnern,  daß  das  ehemalige  Memclgebiet 
vor  fünfzehn  Jahren  in  das  Mutterland  zurückge- 
gl ledert  wurde.  Überschattet  wurde  dieser  Tag 
durch  den  plötzlichen  Heimgang  eines  der  getreue¬ 
sten  Mitglieder  der  memelländischen  Gemein¬ 
schaft.  Polizeirat  Richard  Steinwender,  der  als 
Vertreter  der  Patenstadt  Mannheim  nach  Hamburg 
gekommen  war,  wurde  hier  in  der  Wohnung  seines 
Bruders  durch  den  Tod  abberufen.  Diese  Trauer¬ 
kunde  erfuhren  seine  Landsleute  zuerst  in  der 
Nlcnstedter  Kirche  beim  Gottesdienst,  den  General¬ 
superintendent  Obereigner  hielt.  Er  würdigte  — 
wie  auch  später  beim  Festakt  Oberregierungs-  und 
Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer  —  die  Verdienste  die¬ 
ses  lauteren  und  pfllchtgetrcuen  Mannes. 

In  der  Brauerei  Elbschloß  fanden  sich  etwa 
dreitausend  Memelländcr  ein  Darunter  viele  Jetzige 
Insassen  der  Auffanglager  für  Flüchtlinge  aus  der 
sowjetisch  besetzten  Zone  bei  Hamburg,  Lübeck 
und  Kiel,  die  nun  zum  erstenmal  an  einem  Heimat- 
treffen  tcilnehmen  konnten.  Sie  wurden  wie  die 
anwesenden  Landsleute  aus  der  Mittclzone  und 
die  Spflthelmkehrer  durch  den  Ersten  Vorsitzenden 
der  Arbeitsgemeinschaft,  Richard  Meyer,  besonders 
herzlich  begrüßt. 

Stehend  bekundeten  die  Teilnehmer  im  Festakt 
das  Gelöbnis,  alles  einzusetzen,  damit  die  deutsche 
Einheit  und  Freiheit  Wirklichkeit  werde.  Über  den 
Zusammenhalt  der  Landsleute  ln  Berlin  und  die 
Verbindung  mit  den  Memelländern  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone  berichtete  Landsmann  Eckert, 
der  es  als  eine  dringende  Aufgabe  bezelchncte, 
durch  Pakete  die  immer  noch  notleidenden  Lands¬ 
leute  in  der  Mittelzone  zu  unterstützen. 

Die  Bedeutung  der  seelischen  und  materiellen 
Hilfe,  welche  die  Paketsendung  von  Landsleuten 
den  Kriegsgefangenen  brachte,  schilderte  in  be¬ 
wegten  Worten  Lehrer  Gustav  Elbe,  als  Sprecher 


Vier  Heimatkreise  trafen  sich  in  Essen 

Bei  schönstem  Wetter  trafen  sich  am  16.  Mai  in 
Essen-Steele,  im  Restaurant  ..Stadtgarten**-Saalbau, 
die  in  Rheinland-Westfalen  wohnenden  Angehöri¬ 
gen  der  vier  Kreise  Königsberg-Land,  Fischhausen, 
Labiau  und  Pr.-Eylau.  Bereits  vor  Eröffnung  des 
Lokals  warteten  Landsleute  auf  Einlaß.  Um  12  Uhr 
war  der  Saal,  der  nur  tausend  Personen  faßt,  über¬ 
füllt  und  waren  gezwungen,  in  dem  schönen  Garten 
des  Lokals  Platz  zu  suchen. 

Um  14  Uhr  eröffnete  der  Vertreter  des  Kreises 
Königsberg-Land,  Teichen,  mit  einer  Totenehrung 
und  der  Mahnung,  die  Heimat  nicht  zu  vergessen, 
die  Gedenkstunde,  die  durch  Musikvorträge  be¬ 
reichert  wurde. 

Der  Vertreter  des  Kreises  Labiau,  Gemhöfer,  ent¬ 
warf  anschließend  ein  Bild  der  Heimat,  wie  es  in 
aller  Erinnerung  lebt,  und  der  Kreisvertreter  von 
Fischhausen,  Lukas,  rief  die  anwesenden  Bauern 
auf,  auch  in  der  Vertreibung,  die  Verbundenheit 
zur  Scholle  nicht  zu  verlieren.  Er  ermahnte  beson¬ 
ders  die  Jugend,  die  Achtung  vor  dem  Bauern¬ 
stand  zu  bewahren  und  sich  für  den  Zeitpunkt  der 
Rückkehr  ln  dte  Heimat  bereitzuhalten.  Der  Kreis¬ 
vertreter  von  Pr.-Eylau,  v.  Eiern,  nahm  sodann  zu 
verschiedenen  Vertriebenenproblemen  Stellung 
und  legte  dar.  daß  der  Wille  der  Rückgewinnung 
der  Heimat  nur  dann  sein  Ziel  finden  kann,  wenn 
preußischer  Geist  und  lnndsmannschaftliche  Ver¬ 
bundenheit  weiter  gepflegt  werden. 

Mit  dem  Deutschlandlied  wurde  die  Gedenk¬ 
stunde  beendet. 

Allenstein-Stadt 

Treffen  der  Stadtverwaltung 

Anläßlich  der  600-Jahr-Feicr  der  Stadt  Allenstein 
in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  am  24.  und  25.  Juli 
finden,  wie  zürn  l'eil  im  ..Ostpreußcnblatt“  bereits 
bekanntgegeben.  Treffen  verschiedener  Behörden 
und  Organisationen  statt. 

Um  ein  „ÜberBChnciden“  der  daran  beteiligten 
Personenkreise  zu  vermelden  und  eine  örtliche  so¬ 
wie  zeitliche  Zusammenfassung  Zit  ermöglichen. 


der  Heimkehrer.  Des  Opfers  unserer  Soldaten 
und  der  auf  der  Flucht  und  ln  den  Internierungs¬ 
lagern  Verstorbenen  gedachte  Generalsuperinten¬ 
dent  Obereigner  bei  der  Totenehrung. 

In  der  Festrede  sprach  Bundesministcr  Waldemar 
Kraft,  der  selbst  Heimatvertriebener  ist,  über  die 
Zukunft  Europas,  die  ohne  Wiedereingliederung 
der  Ostvölker  nicht  denkbar  sei.  Durch  seine  Mit¬ 
arbeit  am  Europäischen  Nationalitätenkongreß,  der 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  beim  Völkerbund 
Rechte  für  die  Minderheiten  zu  erwirken  suchte, 
gewann  er  gründliche  Kenntnisse  für  die  Verhält¬ 
nisse  im  osteuropäischen  Raum,  ln  dem  die  Völker 
neben-  und  durcheinander  siedeln,  so  daß  es  feste 
nationale  Grenzen  nicht  gibt.  Ein  überspitzer  Natio¬ 
nalismus,  so  sagte  der  Bundesministcr.  führte  zur 
Selbstzerlleischung  Europas.  Er  würdigte  das 
menschliche  Verhalten  der  litauischen  Bauern,  die 
den  hungernden  Königsbergern  nach  1945  Brot  und 
Obdach  gaben.  Die  Erkenntnisse  der  Heimatver¬ 
triebenen  berührten  sich  heute  mit  den  Erkennt¬ 
nissen  der  von  der  bolschewistischen  Knechtschaft 
betroffenen  Völker.  Es  sei  die  Aufgabe  der  Heimat¬ 
vertriebenen.  Bindeglied  zwischen  Ost-  und  West¬ 
europa  zu  sein.  Nie  dürfe  der  Westen  vergessen,  daß 
auch  die  osteuropäischen  Völker  zu  Europa  gehören. 
Der  Nationalstaat  müsse  überwunden  und  das 
Recht  der  Völker  über  das  Staatenrecht  gestellt 
werden.  ..Europa  muß  wieder  in  einer  Form  von 
Frieden  und  Freiheit  erweckt  werden:  Europa  muß 
und  wird  ein  Ganzes  bleiben.*4  In  diesem  Ausspruch 
gipfelte  das  Bekenntnis  von  Waldemar  Kraft. 

In  seinem  Schlußwort  erklärte  Richard  Meyer, 
auf  das  Verhältnis  zum  litauischen  Nachbarvolk 
eingehend,  Deutsche  und  Litauer  sollten  Zusammen¬ 
arbeiten  auf  dem  Wege  zu  Freiheit  und  Recht.  Mit 
dem  Deutschlandlied  fand  der  eindrucksvolle  Fest¬ 
akt  einen  würdigen  Ausklang. 

Bereichert  wurde  die  Veranstaltung  durch  meh¬ 
rere  Darbietungen  des  Ostpreußenchors  und  durch 
Gedichtvorträge.  s— h. 


müssen  die  Treffen  von  einer  Stelle  aus  in  Über¬ 
einstimmung  gebracht  werden.  Deshalb  wird  gebe¬ 
ten.  von  dem  Aufziehen  „wilder  Tref¬ 
fen“  bei  der  600-Jahr-Feier  Abstand  zu 
nehmen  und  Wünsche  in  dieser  Hinsicht  gege¬ 
benenfalls  an  den  Unterzeichneten  zu  richten. 

Dte  Angehörigen  der  Aliensteiner  Stadtverwal¬ 
tung  werden  sich  ebenfalls  zusammenfinden.  Für 
das  Treffen  der  Stadtverwaltung  zeichnen  verant¬ 
wortlich  Stadtral  z.  Wv.  Spcrl  (Hamburg  33. 
Tieloh  6)  sowie  Stadtoberinspektor  Gärtner  (Essen- 
Ruhr,  Wächterstraße  29  bei  Hillenbach). 

H.  L.  Loeffke, 

Kreisvertreter  der  Stadt  Alienstein. 

Ortelsburg 

Kreistreffen:  Außer  dem  Kreistreffen  in  Darm¬ 
stadt  am  1.  Mai  waren  für  1954  noch  folgende  Kreis¬ 
treffen  vorgesehen:  Am  27.  Juni  bt  Herne,  an 
Juli  in  Hannover,  am  29.  August  in  Ratzeburg  und 
am  26.  September  ln  Rendsburg.  Dieser  Plan  er¬ 
fährt  verschiedene  Änderungen,  auf  die  Ich  heute 
besonders  hlnweisen  möchte. 

Der  Termin  für  Herne  muß  mit  den  örtlichen 
Stellen  neu  festgelegt  werden,  well  am  27.  Juni 
in  Nordrhein-Westfalen  Landtagswahlen  statt¬ 
finden  und  am  18.  Juli  Ist  in  Münster  ein  Landes¬ 
treffen  aller  Ostpreußen.  —  Der  neue  Termin  für 
das  Treffen  in  Nordrheln-Westfalen  wird  recht¬ 
zeitig  bekanntgegeben.  Auch  der  Termin  für  Han¬ 
nover  muß  besonderer  Umstände  wegen  verlegt 
werden,  denn  unser  Hauptjahrestreffen  werden 
wir  wohl  in  diesem  Jahr  in  unserer  Patenstadt 
feiern!  Welche  Stadt  bzw.  welcher  Kreis  übernimmt 
nun  für  Ortelsburg  die  Patenschaft?  Darüber  werde 
ich  wohl  schon  in  der  nächsten  Folge  berichten 
können. 

Unser  Treffen  ln  Hannover  findet  nun  voraus¬ 
sichtlich  am  4.  Juli  statt.  Auf  Jeden  Fali  werden  alle 
Bekanntgaben  rechtzeitig  erfolgen. 

WohnsitzbescheinigunKen 
für  den  Vertrlebenen-Auswel» 

Die  Ausstellung  dieser  Bescheinigungen  beschäf¬ 
tigt  uns  seit  Wochen  sehr  stark.  Dabei  treten  sehr 


viele  Landsleute  zum  ersten  Male  In  unser  Ge¬ 
sichtsfeld.  Da  wir  in  vielen  Fällen  zunächst  Zeugen 
befragen  müssen  und  diese  wiederum  uns  oft  sehr 
lange  warten  lassen,  ergibt  sioh  leider  oft  eine 
wochenlang©  Verzögerung.  Wir  müssen  also  um 
Geduld  bitten.  Es  wird  hier  alles  zur  Beschleuni¬ 
gung  getan.  Diese  ganze  Bearbeitung  ist  Jetzt  ein¬ 
heitlich  von  unserer  Landsmannschaft  geregelt.  Wer 
noch  nicht  in  unserer  Kartei  erfaßt  ist,  muß  zu¬ 
nächst  eine  von  uns  zugeschickte  Karteikarte  aus- 
füllen.  Da  durch  die  Befragung  von  Zeugen  u.  a. 
viele  Unkosten  entstehen,  ist  für  die  Erstellung 
einer  Bescheinigung  ein  Unkostenbcttrag  von  2,— 
DM  festgesetzt  worden. 

Gerhard  Bahr,  Kreis  Vertreter 

Mohrungen 

Nochmals  weise  ich  auf  die  Kreistreffen  am  20. 
Juni  ln  Bremen  und  am  4.  Juli  ln  Hannover  hin. 
Das  erste  findet  im  Kaffeehaus  „Ellmers-Schorf. 
das  vom  Hauptbahnhof  aus  mit  der  Straßenbahn 
Linie  4.  Richtung  Horn,  mit  Ubergangsfahrschein 
zu  —.50  DM  zu  erreichen  ist.  An  der  Endstation 
umstelgen  in  den  Bus  Richtung  Oberneuland  bis 
zur  dritten  Haltestelle.  (Direkt  vor  dem  Lokal.)  Be¬ 
ginn  der  Feierstunde  um  11.30  Uhr.  Für  Teilneh¬ 
mer  aus  Richtung  Soltau.  Hannover.  Uelzen  besteht 
die  Möglichkeit  schon  in  Sebaldsbrück  auszustei¬ 
gen  und  mit  den  Bussen  der  BVG-Linien  B  und  C 
ab  Sebaldsbrücker  Bahnhof  auch  mit  Ubergangs¬ 
lahrschein  in  etwa  zwanzig  Minuten  das  Lokal  zu 
erreichen.  Die  Busse  fahren  dort  stündlich  um  7.08, 
8.08  Uhr  usw.  ab.  Entsprechende  Verordnungen  be¬ 
stehen  für  die  Rückfahrt  zu  den  Bahnhöfen.  Die  Ab¬ 
fahrtszeiten  sind  im  Lokal  zu  erfahren.  Den  schrift¬ 
lichen  Einladungen  zu  diesem  Treffen  sind  Kartei¬ 
karten  für  alle  diejenigen  beigefügt,  deren  Perso¬ 
nalangaben  in  der  Kartei  noch  nicht  vollständig 
sind.  Ich  bitte,  die  Karten  auszufüllen  und  sie 
Karteisachbearbeiter  C.  Berg,  (23)  Leer.  Königs¬ 
berger  Straße  II.  einzusenden  oder  sie  ihm  auf  dem 
Treffen  zu  übergeben. 

In  Hannover  treffen  sich  die  Mohrunger  am  Nach¬ 
mittag  des  4.  Juli.  Der  Versammlungsort  wird  noch 
bekanntgegeben. 

Gesucht  wird  der  Geschäftsführer  Börger  der  Fa. 
A.  Scheffler,  Mohrungen.  Meldungen  bitte  an  mich. 

Kreisvertreter  Reinhold  Kaufmann.  Maldeuten 
jetzt  Bremen.  Schierker  Straße  8. 


Rastenburg 

Ich  weise  nochmals  auf  unser  großes  Helmat- 
krelstreffen  am  30.  Mai  in  Hamburg-Altona,  Elb- 
sehlucht,  Flottbeker  Chaussee  139,  hin.  Das  Treffen 
in  Ilannover-Ummerbrunnen  findet  am  29.  August 
statt. 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 

Pr.-Eylau 

Angaben  über  folgende  Landsleute  werden  an  die 
Kreiskartei  erbeten:  Canditten:  Frau  Elise  Wicht, 
geb.  Pehlke.  —  Kissltten  bei  Glommen:  Schmiede¬ 
meister  Georg  Sakowski,  geb.  1887,  mit  Frau 
Anno  und  zwei  Kindern.  —  Pr.-Eylau:  Fleische«  - 
melster  Thiel,  Obere  Schloßstr.  31,  vermißt  in 
Bukarest  1944.  —  Rositten:  Zimmermeister  Fritz 

Lange.  —  Uderwangen:  Max  Lern  pfuhl  und 
Familie.  —  Worienen:  Edmund  R  i  s  k  c. 

Dr.  Erich  v.  Lölhöffel 
Hannover,  Jordanstraße  33 1 

Wer  kann  dazu  beitragen,  Angehörige  eines  jetzt 
erst  im  sowjetischen  Arbeitslager  aufgetauchten 
Mädels  aus  Wogau  zu  ermitteln?  Frau  Anna  Groß 
aus  Sollau-Vogelsang.  Verbleib  seit  Dänemark  un¬ 
bekannt:  Herbert  Büttner  (1925),  als  Soldat  ver¬ 
mißt;  Liesbeth  Büttner  (1930),  zuletzt  im  Dezember 
1947  im  Durchgangslager  Coswig/Anhalt  gesehen. 

Nachricht  erbeten  über: 

B  ö  n  k  e  i  m  :  Gustav  Schrade  (1913)  und  Vater 
Rudolf  Schrade. 

Elchholz:  Harry  Ritter  (1927). 

R  a  n  g  1  a  c  k  :  Frieda  Behrendt,  geb.  und 

Kinder  —  Kurt  Nelson  (zuletzt  ln  Holstein). 

W  or  g  1 1 1  ten  :  Willy  Liedtke  (1913). 

Kreiskartei  Dr.  E.  v.  Lölhöffel, 
Hannover.  Jordanstraße 


Landsleute 

schreibt  uni  Eure  Anschrift 
und  gebt  die  Nach  rieht  weiter: 
Zimmermann  ist  wieder  dal 

finit  in  Onadnnfrnl  - 
Hnutn  Im  Sctiwarxwald 

Postkarte  genügt  und  Ihr  erhaltet 
wie  früher  kostenlos  unseren  reich¬ 
haltigen  Wäsche-  u.  Bekleidungs¬ 
katalog  mit  besonders  günstigen 
Preisen  zu  altbewährt.  Qualitäten 


^  SokanntfchaftonJ 


TH.  ZIMMERMANN 

ONAOENFRtl  GMBH. 

KÖNIGSFELD  30 
SCHWARZWALO 


TSetten -Versandhaus 
Herbert  ^febba 


Graue  Haare 

Nicht  förbenl  Dot  •inirgoftige  Sptnol  Pröp.  HAAR¬ 
ECHT  gibt  groutn  ttooran  garontiert  unauffällig  41« 


OZennziPfeiL- 
An&eLq.en  l 

Bewerbungen.  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn* 
tifferanzclgen  nur  unter  An* 
gäbe  der  Kennziffer  auf  dem 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  irgend¬ 
welcher  beigefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  beilegen! 


BETTEN 

Oberbett.  130/200  rot  Inlett, 
garant  dicht  u  echtfarbig,  mit 
6  Pfd.  Federn  DM  43.  35.-. 

mit  S  Pfd  guten  kleinen 
Enten,  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  05.—; 

Kissen,  80/80  mit  3  Pfd  Federn 
DM  12,50 

Deckbett,  d-Pfd.-Füllung  27,50; 
Unterbett.  6-Pfd  -Füllung  26.50 
Kissen.  2'/*-Pfd  -Füllung  8.50 
Inlett  rot.  mod  gestreift,  farb¬ 
echt  und  federdicht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20.-  DM  franko 
Textilhaus  Schwelger 
früher  Insterburg 
Jetzt  Geesthacht  (Elbe) 
Markt  11 


Notütlorb«  ttoufthon  torutV  8«g«>u.  An«rkannung,n  Qstpr.  Handw.  in  gcs.  Stellung,  34 
Hamburg  13,2,  Jungfraucnthal  33.  0»,  I»>0  H,ar.«jun,ui.«  DM 1  S  30  m  Oorontl».  180  eV  |  wünscht  Bekanntschaft 
ist  ein  Begriff  für  gute  Qualität  frei  *  Allelnhetu.  l’ORIENT-COSMETIC  mlt  ev  OstDf.-Mädel  (Vollwaise 
und  große  Preiswllrdlgkelt!  Ober-  Thoenig,  |22o)  Wupp*'!i:i  (otiwinktl  433/3 
bettfedern,  klein  u.  welch,  V;  kg 
DM  1,80  2,50  3,50  4,50  5.50;  gern 
Halbdaunen  s.su  7,50  8.50  9,50;  nett- 
Inletts,  garant  daunendicht,  rot  od 
blau.  130  br.  6,50  7,50  8.50;  Oberbet 
ten,  130  X  20(1.  43.—  50, —  55,—;  mit 


^  Vorsc/iicdonosj 


Raum  Hannover.  Auf  Liebe,  Ach¬ 
tung  u.  Vertrauen  gegründeten 
Ehebund  ersehnt  ostpr.  Bauern¬ 
sohn  in  sich.  Position,  31/183,  ev., 
mit  lieber,  netter,  aufrichtiger, 
naturverbundener  Landsmännin. 
Blldzuschr.  (zurück)  erb.  unter 
Nr.  43  540  Das  Ostprcußenblatt, 
Anz. -Abt.,  Hamburg  24. 


mit  ev.  Ostpr.-Mädel  (Vollwaise 
angcn.l.  Ehrl.,  aufrichtig,  Nicht¬ 
raucherin  u.  von  natürl.  Wesen 
soll  sic  sein.  Mögl.  Solingen  od. 

Ehrensache'”  Z^Ischr.  erb  ^u.^Nr.  Ostpr  Bauerntoditer  Im  Raumc 

Ab5?7  Hamburg"  24 *“*  K?.^2Sr  häuslich  suStt  einJn 
Abt..  Hambut  g  24.  charakterfest.  Herrn  In  sich.  Po- 


ö'pf rt" "o e m  ’  it aTh d  so!—  65.—  70,— .  Welch  edeldcnkcmle  Menschen -  _  ....  .  ,  . 

.  —  ■-  würden  einem  Flüchtling  aus  Regierungsoberinspektor,  31165,  sition  im  Alter  bis  38  J.  zw.  bald. 


Bel  Nlchtgef.  Umtausch  od.  Rück¬ 
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In  unserem  neuen  Heimatbuch 

„ Ostpreußische 
Dorfgeschichten" 

von  Ermlnta  v.  Olfers-Batockt 
stehen  viele  schöne  Erzäh¬ 
lungen.  die  Sie  lesen  soll¬ 
ten 
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Ostpreußen  DM  500,—  für  die 
Dauer  von  einem  Jahr  leihen?! 
Angebote  erb.  u.  Nr.  43  425  Das 
Ostpreußenblatt,  Anzelgen-Abt., 
Hamburg  24. 


Heirat  kennenzulernen.  Bildzu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  43  433  Das  Ost- 


Tletz,  Ernst,  geb  ain  28.  12.  1893,  (  selbst..  - 

früher  wohnh.  Landsberg,  Ostpr..  *  •  •  tte  FraUi  35—40  gern.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  43  346 

letzte  Arbeitsstätte  Heeres-Munl-  B'mic  ,  .  tt  Hcr.  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 

tlonsanstalt  Stablack.  Ostpr..  _  Ja-  ‘u.  arbelti-  Hamburg  24. 

nuar  1945  wurde  detselbe  zum  zuerst  als  Wirtschafterin,  b. - - - — 

Volkssturm  eingezogen  u.  geriet  «am.  zu  st  m  Hcirat  ostpr.  Beamtin,  35  168  (Sud-Baden), 

ln  russ  Gefangensch.  Wer  kennt  E***?“1  JL  u  Nr  43  439  Das  tnit  elg.  Helm,  led„  ev..  Jugendl. 
meinen  Mann  u.  wer  kann  dieses  gS^Iüßenblatt  Anzelgen-Abt.,  Erscheinung,  natürl.  und  häusl., 
bestätigen  (zw.  Rcnienangelegen-  OstpreuBenmati,  h  wünscht  auf  diesem  Wege  einen 

heit)?  Nachr.  erb.  Frau  Minna  Hamourg  - - —  ehrl.,  charakterfesten  Herrn  im 

Tietz,  Dürboslar,  Rhld.,  Witwer,  der  durch  den  Krieg  Frau  Alter  bla  40  J.  zw.  Heirat  ken- 

Jüllch,  Dorfstraße  38. 

Günstiges  Angebot!  3  neue  Ober¬ 
betten  4'  !  Pfd.  extraweiche  reine 


ev..  leicht  beschädigt,  wünscht 

dBee,ernDame,tpa^t  ffffigSSEj  preußOnblstt,  Anz.-Abt.,  Hbg,  24. 

«5« D« o"ußenblaT tt  *  Wl«, 

Abt..  Hamburg  24.  _ dhf Bek™ 

3  erw.  schaft  solider  Herren.  Nur  ernst- 
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und  Kind  verloren  hat,  wünscht  nenzulernen.  Blldzuschr.  erb.  u. 

Briefwechsel  zw.  evtl.  spät.  Hel-  Nr.  43  342  Das  Ostpreußenblatt, 

rat  mit  frohem,  edelgesinntem  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

ostDr.  Mädel  (auch  Wwe.  o.  Anh.) - 

betten  4'  t  entspr.  Alters,  kath.  Bin  36  170,  Beamtin.  25  163,  ev..  gut  ausseh.. 

Halbdauncn.  Garantie-Inlett  rot,|  R(J  “Insp  sudbayern.  Bildzu-  wünscht  Brlefw.  mit  gebildetem 
130  200  stck-  fi°’  (U|,|„  sehr.  (Ganzaufnahme)  erb.  unter  Herrn.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  43  44) 

kaufspreis  80.-)  Kopf klssen  f uii  (,  43  438  Das  Ostpreußcnblatt,  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 

Anz.-Abt.,  Hamburg  24.  Hamburg,  24. _ 
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Schlclchstr.  ltl,  nimmt  Lern¬ 
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mit  gut  Allgemeinbildung  für 
die  Krsnken-  u.  Säuglingspflege 
«ut  Auch  können  noch  gut 
»usgeb.  Schwestern  aufgenom- 
tnen  werden. 


Wohnungstausch:  Biete:  1  Zimmer 
und  Küche  mit  Nebengelaß  lm 
Emsland  bet  Münster,  Westf. 
Suche :  dasselbe  I.  Rheinland  od. 
Süddeutschtand  in  Höhenlagen 
bis  500  m  üb.  d.  M.  Ausführliche 
Zuschr.  (üb.  Pers.-Zahl,  Ortslage) 
erb  u.  Nr.  43  604  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Bodenschielferei  oder  nur  mod. 
Maschine  abzugeben.  Gute  Exi¬ 
stenz.  23  000  Einwohner.  S  3245 
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Für  m.  Tochter,  Bilroangestellte, 
25  175,  ev..  dunkelblond,  gut  aus¬ 
seh..  suche  Ich  einen  charakter¬ 
festen  Landsmann  ln  sich.  Le¬ 
bensstellung,  Raum  Nordrheln- 
Westf.,  Aussteuer  vorh.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  43  542  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 

Suche  für  meine  Schwester,  ostpr. 
Bauernmädel,  33/165,  ev.,  sonni¬ 
ges,  offenes  Wesen,  berufstätig, 
Aussteuer  u.  etwas  Ersparnisse 
vorh.,  einen  soliden,  Christi,  gcs. 
Mann,  Bauer  od.  Handwerker  be¬ 
vorzugt.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
43  567  Das  Ostpreußenblatt,  Anz-. 
Abt.,  Hamburg  24. 


Ostpr.  Bauerntochter,  23  158,  ev., 
wünscht  Briefwechsel  mit  einem 
aufrichtigen  ostpr.  Herrn. 

Steuer  vorh.  Zuschr.  erb. 

Nr.  43  565  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ostpr.  Stenotypistin,  22,  bld., 
häusl.,  m.  Wohnung,  wünscht 
kanntschaft  mit  passend.  Herrn. 
Ernstgem.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
43  633  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. 
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Ruhig,  gebild.  Mädel,  ev.,  o.  Anh.,  Ostpreußin,  29  J.,  sucht  ein.  Christi., 
wünscht  Briefw.  mit  ostpr.  Leh-  ev.  Landsmann.  Wohnung  u.  Ar- 
rer  od.  and.  aufr.  Beamt,  von'  beitsmöglichkeit  vorh.,  doch  nicht 
50 — 60  J.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  43  436  ortsgebunden.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Nr.  43  435  Das  Ostpreußcnblatt, 
Hamburg  24.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 
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Iro  Endspiel  um  die  Deutsche  Fußballmeisterschaft : 


ivei  junge  ostpzeu ß isch e  ^poztdez 


Helmuth  Gerusdikc 

Erste  Schulung  in  Insterburg 

•  Ich  freue  mich,  einen  Landsmann  zu  sehen", 
begrüßt  uns  Helmuth  Geruschke.  Er  ist  schlank 
und  blond  und  hat  blaue  Augen,  und  er  wirkt 
schon  auf  den  erslen  Blick  außerordentlich  sym¬ 
pathisch.  I  in  Rockumschlag  seines  Anzugs 
steckt  die  goldene  Siegernadel,  die  jeder  Ange¬ 
hörige  der  siegreichen  Mannschaft  nach  dem 
großen  Spiel  um  die  Deutsche  Fußballmeister¬ 
schaft  erhalten  hat.  Der  Präsident  des  Deutschen 
Fußballbundes,  Bauwens,  hatte  am  Sonntag 
auch  die  „Viktoria",  eine  mit  der  Siegesgöttin 
geschmückte  Schale,  in  der  drei  Brillanten  fun¬ 
keln,  dem  Verein  als  Ehrenpreis  überreicht. 

Zuerst  sei  erzählt,  daß  Helmuth  Geruschke 
Insterburger  ist,  er  ist  dort  am  24.  April  1930 
als  Sohn  des  Kraftwagenfahrers  Otto  Geruschke 
geboren  worden.  Schon  mit  sechs  Jahren  zog 
er  vom  Pregeltor,  wo  er  wohnte,  oft  zum  Fuß¬ 
ballplatz,  um  dort  zu  spielen;  bereits  in  diesem 
frühen  Aller  war  er  Mitglied  des  Inslerburger 
Sportvereins.  „Ich  verdanke  einiges  dem  ln- 
sterburger  Trainer;  vielleicht  meldet  er  sich, 
wenn  er  diesen  Bericht  liest.  Er  verstand  es 
vorzüglich,  unsere  Schwächen  auszugleichen.  Wer 
zum  Beispiel  keinen  Ball  links  treten  konnte, 
der  durfte  nur  den  rechten  Schuh  anziehen,  da¬ 
mit  er  nicht  in  Versuchung  geriet,  das  Stand¬ 
bein  einzusetzen.  Ich  lernte  in  Insterburg, 
„ballfüßig"  zu  schlagen  ... 

Fußball  mit  sechs  Jahren 

Gerhard  Schaff,  der  Linksaußen  von  Göttin¬ 
gen  05,  gegen  den  Geruschke  —  er  ist  bei  Han¬ 
nover  96  ja  rechter  Verteidiger  —  spielt,  wenn 
Hannover  und  Götlingen  gegeneinander  an- 
treten,  gehörte  ebenfalls  zu  der  Jugendgruppe 
des  Insterburger  Vereins.  Aufgemuntert  wurde 
Geruschke  auch  durch  seinen  Klassenlehrer 
Gihoff,  der  die  Jungen  für  den  Sport  zu  be¬ 
geistern  verstand.  Dieser  Lehrer  wußte  um  die 
Jungenherzen,  und  er  muß  wohl  auch  das 
Spicltalent  seines  Schülers  erkannt  haben,  denn 
eigentlich  nur  Helmuth  zuliebe  ließ  er  die 
Klasse  immer  Fußball  spielen. 

Der  Insterburger  Turnierplatz,  das  schöne 
Hindenburg-Stadion,  die  Angerapp,  auf  der  man 
so  schön  rudern  konnte,  —  das  sind  die 
eindrucksvollsten  Bilder  aus  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung,  die  Helmuth  Geruschke  von 
seiner  Vaterstadt  im  Gedächtnis  hat.  Wie  alle 
anderen  Familien,  so  mußte  auch  die  seine 
beim  Zusammenbruch  flüchten.  Dreizehn  Jahre 
war  Helmuth  alt,  als  es  auf  die  Flucht  ging,  zu¬ 
nächst  nach  Sachsen.  In  Hamburg-Bergedorf 
mußte  die  fünfköpfige  Familie  in  einem  Zim¬ 
mer  wohnen.  Helmuth  fand  Arbeit  in  der  Han¬ 
seatischen  Motorengesellschaft;  er  wurde  kauf¬ 
männischer  Angestellter.  In  seiner  Freizeit 
trainierte  er  eisern  bei  Bergedorf  85,  einem 
Verfem der  heute  tapfer  um  den  Aufstieg  in 
die  Oberliga  kämpft.  Dann  schulte  Trainer  Jo- 
hannsen  unseren  jungen  Landsmann  als  Ver¬ 
tragsspieler  in  Bremerhaven,  und  von  dort  ging 
er,  gleichfalls  als  Vertragsspieler  zu  Han¬ 
nover  96. 

250  DM  im  Monat 

Auch  bei  vielen,  die  sich  für  den  Fußball 
interessieren,  herrschen  ganz  falsche  Vorstel¬ 
lungen  darüber,  was  ein  Vertragsspieler  ver¬ 
dient.  Man  hat  mal  von  irgendwelchen  ge¬ 
waltigen  Summen  gelesen,  die  von  englischen 
oder  südamerikanischen  Vereinen  bei  dem 
„Kauf“  eines  Fußballspielers  als  Abstandssumme 
gezahlt  werden  —  es  sind  manchmal  mehrere 
hunderttausend  Mark  —  und  glaubt  nun,  auch 
die  deutschen  Vertragsspieler  verdienten  Un¬ 
summen.  Aber  ein  Vertragsspieler  ist  kein  Be¬ 
rufsspieler,  die  gibt  es  bei  uns  in  Deutschland 
nicht.  Während  ein  Berufsspieler  nur  dem  Fuß¬ 
ballspiel  lebt,  übt  wohl  jeder  deutsche  Ver¬ 
tragsspieler  einen  normalen  bürgerlichen  Beruf 
aus;  die  meisten  sehr  ernsthaft.  Helmuth  Ge¬ 
ruschke  zum  Beispiel  ist  bei  einer  Großhand¬ 
lung  für  sanitäre  Artikel  in  Hannover  als  kauf¬ 
männischer  Angestellter  tätig.  Durchschnittlich 
kommt  ein  Vertragsspieler,  so  ist  es  auch  bei 
ihm,  auf  etwa  250  DM  netto  im  Monat.  Das  ist 
eine  Summe,  die  recht  bescheiden  ist,  vor  allen 
Dingen,  wenn  man  daran  denkt,  welche  gewal¬ 
tigen  Beträge  im  Fußballspiel  umgesetzi  wer¬ 
den,  vom  Fußballtoto  gar  nicht  zu  reden.  Im 
übrigen  hat  der  Vertragsspieler  einen  Erfolgs- 
verlrag  abgeschlossen;  verliert  eine  Mannschaft 
das  Spiel,  so  entgeht  ihr  die  Prämie. 

Und  diese  250  DM  werden  wahrlich  sauer 
genug  verdient.  Einmal  schon,  was  die  körper¬ 
liche  Leistung  anbetrifft.  Von  kurzen  Pausen 
abgesehen,  wird  an  jedem  Sonntag  gespielt, 
und  es  wird  dann  mindestens  dreimal  in  der 
Woche  —  am  Dienstag,  Mittwoch  und  Donners¬ 
tag  bei  den  Hannoveranern  —  hart  trainiert. 
Dazu  kommt  dann,  daß  die  Spieler,  wenn  sie 
wirklich  Erfolge  erreichen  wollen,  sich  in  ihrer 
ganzen  Lebensführung  den  Erfordernissen  des 
Sportes  annassen  müssen.  Auf  viele  kleine 
Freuden,  die  das  Leben  angenehm  machen, 
muß  verzichtet  werden,  ia  häufig  sogar  auf  den 
geselligen  Verkehr  im  Freundeskreis;  es  heißt, 
früh  schlafen  zu  gehen  und  sich  ständig  in  Form 
halten.  Das  erfordert  Entsagung  und  Selbst¬ 
disziplin. 

Sehr  viel  hängt  natürlich  von  dem  Geist  ab, 
der  in  einer  Mannschaft  herrscht.  Und  da  hat 
es  sich  allmählich  in  der  deutschen  Fußballwelt 
herumgesprochen,  daß  dieser  bei  Hannover  96 
geradezu  vorbildlich  ist.  Als  wir  Helmuth  Ge¬ 
ruschke  fragen,  worauf  er  den  Sieg  seiner 
Mannschaft  zurückfuhrt,  da  meint  er:  „Vor 
allem  auf  den  kameradschaftlichen  Geist,  det 
bei  uns  herrscht.  Und  dann,  unser  Trainer 
Kronsbein  hat  uns  schon  hoch  gebracht.  Ich 
glaube  auch,  daß  wir  wirklich  gut  gespielt 
haben."  Der  Sieg  ist  wirklich  ein  Sieg  der 
Mannschaft,  ein  Sieg  der  „Namenlosen"  —  wie 


Schon  die  Paarung  im  Endspiel  um  die  Deutsche  Fußballmeisterschaft,  das  am  letzten  Sonn¬ 
tag  in  Hamburg  vor  80  000  Zuschauern  vor  sich  ging  (es  wären  auch  fünfmal  soviel  Karten 
verkauft  worden,  wenn  das  Stadion  soviel  Plätze  gehabt  hättet)  —  schon  diese  Paarung  war 
eine  Sensation:  auf  der  einen  Seile  der  berühmte  t.  FC  Kaiserslautern,  der  vor  einem  Jahr 
die  Meisterwüide  errungen  und  sich  nun  wieder  bis  zur  Endrunde  durchgekämpft  hatte,  auf  der 
anderen  Seite  Hannover  96,  das  als  krasser  A'  f  '."Her  galt,  vor  allem  bei  den  Sachverständigen. 
Und  nun  gab  es  die  „Sensation  der  Sensationen":  Hannover  96  schlug  Kaiserslautern  mit 
5:1!  In  jeder  dieser  beiden  Mannschaften  spielte  ein  Ostpreuße  mit,  bei  den  Siegern  de'  In- 
slerhurqer  Helmuth  Geruschke,  bei  den  Kaiserslautern  der  Könlqsberger  Erwin  Scheifler.  Wir 
haben  Helmuth  Geruschke  nach  seinem  Kampf  in  Hamburg  gesprochen,  Erwin  Scheifler  kurz 
vor  dem  großen  Kampf.  Beide  sind  sehr  sympathische  Junge  Sportler. 


die  Sportberichte  immer  wieder  erwähnen  — , 
ein  Sieg  der  „mittelmäßigen  Spieler"  über  eine 
Mannschaft,  in  der  eine  ganze  Reihe  von  be¬ 
kannten  Nationalspielern  stehen.  „Und  dann 
auch:  wir  halten  viel  Puste,  wir  haben  vor 
allem  auch  darauf  trainiert,  wir  konnten 
immerzu  laufen,  und  das  ist  bei  solch  einem 
Spiel  ja  audi  sehr  wichtig.  Wir  waren  gut  vor¬ 
bereitet  und  hart  trainiert,  wir  trainierten  auch 
noch  im  Hamburger  Stadion,  aber  wir  waren 
nicht  sicher,  daß  wir  wirklich  gewinnen 
würden." 

Meine  Mutter 

Helmuth  Geruschke  ist  unverheiratet.  „Meine 
Mutter  verwöhnt  midi  redit“,  meint  lächelnd 
der  Sohn.  „Eine  hübsdie  Zweizimmerwohnung 
habe  ich  von  meinen  Ersparnissen  einrichten 
können.  Mutter  wohnt  mit  mir  zusammen.  Sie 
geht  mir  über  alles.  Sie  hat  midi  umsorqt  und 
behütet,  auch  in  den  bösen  Wochen  der  Flucht; 
ich  will  es  ihr  immer  danken.  Sie  soll  es  nun 
gut  haben  . . .“ 

Ja,  die  Muttet!  Sie  Ist  stets  dabei,  wenn  der 
Sohn  spielt,  überglücklich  nahm  sie  ihn  wort¬ 
los  nach  dem  Spiel  in  Hamburg  in  ihre  Arme. 
Dann  kam  die  in  Hamburg  wohnende  Schwe¬ 


ster  zu  ihrem  Recht.  Die  andere  wohnt  in  Reck¬ 
linghausen.  Beide  freuen  sich  natürlich  sehr, 
daß  ihr  Bruder  der  siegreichen  Mannschaft  an¬ 
gehört. 

Wir  kommen  auf  den  Gegner  von  gestern  zu 
sprechen,  auf  Kaiserslautem. 

„Kennen  Sie  Erwin  Schefflet?“ 

„Leider  sind  wir  uns  wenig  begegnet,  aber 
ich  weiß,  wie  sehr  man  ihn  adilet.  Er  ist  ein 
Sportsmann  durch  und  durch,  vorbildlich  in 
seiner  Hilfsbereitsdiafl  ...  V/Ir.  frühstückten 
heute  übrigens  zusammen."  Man  spürt  in  die¬ 
sen  Worten  die  Kameradschaft,  die  alle  echten 
Sportsleute  untereinander  verbindet  Und  noch 
von  einem  anderen  Landsmann  sprechen  wir, 
von  Balluses,  der  einst  beim  VfB  in  Königs¬ 
berg  Mittelläufer  war  und  heute  die  Mannschaft 
von  Itzehoe  trainiert.  Auch  Sdieffler  ist  ja  über 
Itzehoe  nach  Kaiserslautern  gekommen. 

Unsere  ostpreußischen  Fußballspieler  können 
nicht  mehr  wie  einst  ihre  Kräfte  und  ihr  Kön¬ 
nen  auf  dem  grünen  Rasen  in  unserer  Heimat 
miteinander  messen,  aber  sie  wissen  umein¬ 
ander,  und  viele  von  ihnen  wissen  auch  um  die 
großen  Kämpfe,  welche  sich  die  alten  ostpreu¬ 
ßischen  Vereine  einst  lieferten.  Und  mancher 


Ein  Gruß  an  die  ostpreußischen  Sportler 

Es  war  mir  eine  große  Freude,  zusammen  mit  meinem  Kameraden  Erwin  Schelller  bei 
diesem  herrlichen  Endspiel  unsere  ostpreußische  Heimat  zu  vertreten.  Klar,  daß  wir 
aul  unseren  „ Lorbeeren "  nicht  ausruhen  werden.  Ich  grüße  alle  ostpreußischen  Sportler, 
vor  allem  natürlich  unsere  lußballbegeisterte  Jugend. 


Aufnahme:  Schmldt-Luuu 


Erwin  Sdieffler 

Unsere  Aulnahme  vom  Endspiel  ln  Hamburg  zeigt  ein  Koplballduell  zwischen  Erwin 
Schelller  (links),  der  mit  einem  von  äußerster  Anstrengung  verzerrten  Gesicht  nach 
dein  Ball  springt,  und  Kirk,  dem  linken  Verteidiger  von  Hannover  96. 


alte  Veteran  des  Lederballs  verfolgt  heule  mit 
großem  Interesse  und  mit  Freude  den  Aufstieg 
unseres  sportlichen  Nachwuchses.  Die  beiden 
Ostpreußen  Sdieffler  und  Geruschke  gehören  in 


„Konkurrent  für  die  Nationalelf 

Der  „Kicker",  die  bekannte  Fußball-Zeitschrift, 
schreibt  nach  dem  Endspiel  über  Helmuth  Ge¬ 
ruschke: 

„Der  rechte  Verteidiger,  den  wir  bereits  vor 
zwei  Jahren  in  einem  Naciiwuchslehrgang  von 
Herberqer  in  Duisburg  sahen,  kam  vor  der  Pa  se 
gegen  Wenzel  und  Wanger  nicht  ins  Spiel.  Br 
wirkte  etwas  hültstelf,  steigerte  sich  aber  wie 
last  alle  seine  Kameraden  nadi  der  Pause  ganz 
enorm  und  war  schließlich  neben  Bothe  der  Turm 
in  der  Abwehr.  Geruschke  ist  ein  Talent,  wird 
er  noch  etwas  schneller  gemacht,  hat  Eridi  Ret¬ 
ter  in  dem  jungen  Niedersachsen  Ina,  na,  lieber 
„Kicker",  hier  hast  du  lalsch  „gekickt"!  Die  Red. 
des  O  B.)',  seinen  schärfsten  Konkurrenten  für  die 
Nationalelf  gefunden." 


In  der  Meisterelf  der 
„roten  Teufel“ 

Erwin  Scheifler  setzt  sich  durch 

Eine  Fußball-Elf  hat  nach  dem  Kriege  einen 
unvergleichlichen  Siegeszug  an  die  Spitze  der 
berühimen  deutschen  Vereine  angetrelen:  der 
1.  FC  Kaiserslautern.  Spritzig  wie  der  Wein, 
der  an  den  sonnenbeschienencn  Hängen  dort 
unten  im  Südweslen  Deulsdilands  wächst,  ist 
ihr  Spiel  Wo  die  Mannschaft  erscheint,  füllen 
sich  die  riesigen  Stadien,  jubeln  die  Massen, 
werden  die  Herzen  der  Buben  heiß.  Technik, 
Eleganz  in  der  körperlichen  Bewegung,  Tricks 
von  artistischer  Vollendung,  —  kurz,  die  „roten 
Teufel*,  wie  man  die  Mannschaft  wegen  ihres 
knallroten  Dreß  auch  nennt,  ziehen  viele  Tau¬ 
sende  in  ihren  Bann.  Wenn  sie  auch  den  Titel 
des  Deutschen  Fußballmeisters,  den  sie  bis  zum 
letzten  Sonntag  besaßen,  nicht  mit  Erfolg  ver¬ 
teidigen  konnten,  so  haben  sie  doch  in  den 
Nachkriegslahren  die  beständigste  Leistung  im 
deutschen  Fußball  geboten;  sie  erreichten  vier 
Endspiele  und  errangen  zweimal  den  Titel  des 
Deutschen  Meisters. 

Einer  der  elf  Spieler  ist  der  aus  Königsberg 
stammende  Erwin  Scheifler,  ein  sympathischer 
Mensch  und  ein  fairer  Sportsmann.  Er  ist  der 
Rechtsaußen  der  Mannschaft. 

Mit  siebzehn  Jahren  hat  er,  damals  ein  blon-_ 
deT,  schmaler  Junge,  die  Heimat  verloren,  mIa..: 
wir  Ostpreußen  alle,  und  er  hat  nun  durch  das  . 
Erlebnis  des  Sportes  und  der  Kameradschaft  j 
einen  Kreis  gefunden,  in  dem  er  sich  wohlfifhif,, 
und  der  ihm  Freundschaft  und  das  Gefühl  der 
Geborgenheit  gibt.  Er  ist  der  einzige  in  der 
Mannschaft,  der  nicht  Pfälzer  ist. 

Familie  Scheifler  lebte  in  Königsberg  in  Ma- 
raunenhof.  Von  den  vier  Jungen  war  Erwin,  am 
24.  Mai  1927  geboren,  der  jüngste.  Tummelplatz 
seiner  Kindheit  waren  der  Rosengarten,  die 
Gegend  um  das  Keqlerheim  und  der  Hafen.  Ein 
älterer  Bruder  spielte  in  der  Liga-Mannschaft 
des  VfB;  Erwin  rückte  schon  als  Sechzehnjäh¬ 
riger  während  des  Krieges  in  diese  Mannschaft 
auf. 

Vater  Sdieffler,  Postbeamter,  mußte  1945 
Volkssturmmann  werden;  er  fiel  in  der  Um¬ 
gebung  von  Königsberg  Von  den  Brüdern 
fielen  zwei,  der  dritte  kehrte  aus  dem  Kriege 
als  Invalide  heim.  Erwin  Sdieffler  erlebte  die 
letzten  Tage  des  Krieges  in  der  Tschechoslo¬ 
wakei  als  Infanterist;  er  hatte  das  Glück,  noch 
rechtzeitig  in  die  von  den  Amerikanern  be¬ 
setzte  Zone  zu  kommen.  Niebüll  in  Schleswig- 
Holstein  war  sein  erster  Zufluchtsort  Die  Fa¬ 
milie  Sdieffler  ging  dann  nach  Itzehoe,  und 
Erwin  fand  Arbeit  bei  der  Post  und  wurde  Mit¬ 
glied  des  Itzehoer  Sportvereins.  Dieser,  der 
mit  Krause,  Reich,  Baluses,  Schönbeck,  Lingnau 
und  Klinger  vom  VfB  Königsberg  seine  Mann¬ 
schaft  aulfrischte,  hatte  in  dem  sehr  lebendigen 
Erwin  einen  Vollblut-Stürmer  gefunden.  Lang¬ 
sam  machte  er  sich  auch  in  Norddeutschland 
einen  Namen.  Die  eigentliche  Wende  aber  kam 
1951,  als  er  durch  einen  Zufall  Fritz  Walter, 
den  Kapitän  der  deutschen  Nationalmannschaft, 
kenneniernte.  Das  Idol  des  deutschen  Fußballs, 
der  Mann,  der  auch  für  Sdieffler  ein  Vorbild 
war,  holte  den  flinken  Rechtsaußen  nach  Kai¬ 
serslautern.  Dort  entwickelte  er  sich,  Fritz 
Walter  als  seinen  Lehrmeister  neben  sich,  rasch 
zu  einem  glänzenden  Stürmer. 

1953  war  sein  größtes  Jahr.  Im  Berliner 
Olympia-Stadion  sahen  hunderttausend  Men¬ 
schen  den  4:1-Sieg  des  1.  FC  Kaiserslautern 
über  den  VfB  Stuttgart  im  Endspiel  um  die 
deutsche  Meisterscnaft.  Erwin  Sdieffler  schoß 
das  dritte  Tor,  als  die  Schwaben  gerade  den 
Anschlußtreffer  erzielt  hatten  und  mit  Macht 
auf  den  Ausgleich  drängten.  Am  letzten  Sonn¬ 
tag  stand  er  mit  seiner  Elf  wieder  im  Endspiel. 
Diesmal  war  Hannover  96  ein  Geqner,  der  die 
Südwestdeutschen  5:1  an  die  Wand  spielte. 
Nichts  wollte  bei  den  „roten  Teufeln"  klappen, 
und  mit  den  deprimierten  Kameraden  ging  auch 
Sdieffler  gesenkten  Kopfes  aus  dem  Hamburger 
Stadion. 

Gerade  am  Tage  nach  diesem  Spiel  wurde  er 
27  Jahre  alt.  Nun,  wenn  er  in  Kaiserslautern 
ankommt,  werden  ihn  seine  junge  Frau,  eine 
Itzehoerin,  und  sein  kleiner  Sohn  erwarten,  und 
er  wird  wie  die  Tage  vorher  seinen  Dienst  als 
Postbeamter  versehen.  Bald  kommt  der  Monat 
Juli,  in  dem  „König  Fußball*  sich  ausruhL 
Wenn  es  dann  im  August  wieder  losgeht,  wird 
die  Niederlage  schon  verschmerzt  sein.  Ein 
Sportler  sdiaut  in  die  Zukunft! 
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Das  Ostpreußen blatt 
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Vor  dem  neuen  Gebäude  des  Gymnasiums,  das  den  Namen  des  großen  Königsberger 
Philosophen  erhielt,  wehte  bei  der  Einweihung  die  Fahne  unserer  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt,  die  aus  der  Patenstadt  Duisburg  milgebracht  worden  war 


Ein  Immanuel-Kant-Gymnasiunn 

Bad  Oeynhausen  tauft  sein  Gymnasium  auf  den  Namen  des  großen  Philosophen 


Ein  Sohn,  der  seine  Mutter  wiederfand: 


<£m  13  dick  in  2en  l^iickspie  #ed 


Drei  Tage,  nachdem  Bielefeld  in  Anwesenheit 
von  mehr  als  zweitausend  Ostpreußen  zur  Paten¬ 
stadt  Gumbinnens  wurde,  nahm  eine  knappe  D- 
Zug-Stunde  entfernt  die  seit  neun  Jahren  durch 
das  britische  Hauptquartier  besetzte  und  schwer 
notleidende  Stadt  Bad  Oeynhausen  ein  Stück 
Kulturgut  Ostpreußens  in  ihre  Obhut.  Das  unter 
erheblichen  Sorgen  emporgewachsene  jünqste 
Kind  der  sich  allmählich  wieder  erholenden  Stadt 
des  weltbekannten  Bades,  eine  der  modernsten 
Schulen  weit  und  breit,  wurde  Immanuel-Kant- 
Gymnasium  getauft. 

Seit  neun  Jahren  trug  die  Schuljugend  von  Bad 
Oeynhausen  gemeinsam  mit  den  Lehrern  und  El¬ 
tern  eine  schwere  Bürde,  da  mit  einer  Ausnahme 
sämtliche  Schulen  der  Stadt  für  die  Besatzungs- 
maehf  beschlagnahmt  waren  und  alle  Notlösun¬ 
gen  äuf  die  Dauer  unerträglich  wurden.  Dr.  Rudolf 
LasWri,  alter  Königsberger,  jetzt  Stadtdireklor 
von  Bad  Oeynhausen,  nahm  sich  dieses  Schulpro- 
bldtns  an,  nachdem  unter  seiner  Initiative  ein 
Jahr  zuvor  schon  ein  inzwischen  in  Nordrhein- 
Westfalen  hoch  angesehenes  Krankenhaus  voll¬ 
endet  worden  ist.  Seinem  Wunsch,  mit  dieser 
neuen  Schule  gleichzeitig  eine  Brücke  zur  Geistes¬ 
welt  des  deutschen  Ostens  zu  schaffen,  kam  der 
Stadtrat  von  Bad  Oeynhausen  nach.  Während 
noch  etwa  sechstausend  Oyenhausener  Bür¬ 
ger  in  der  Umgebung,  im  ganzen  Bundesgebiet 
und  sogar  im  Ausland  auf  die  Heimkehr  in  ihre 
beschlagnahmten  Häuser  und  Betriebe  warten, 
erhielt  hier  die  Schule  —  als  erste  im  Bundesge¬ 
biet  —  den  Namen  des  großen  deutschen  Philo¬ 
sophen  aus  Königsberg,  ln  der  Einqangshalle  des 
von  Prof.  Hanns  Dustmann  gestalteten  Hauses 
schmücken  Worte  Kants,  wie  sie  einst  vom  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  grüßten,  eine  Wand:  „Zwei 
Dinge  erfüllen  das  Gemüt  mit  immer  neuer  und 
zunehmender  Bewunderung  und  Ehrfurcht,  je 
öfter  sich  das  Nachdenken  damit  beschäftigt:  Der 
bestirnte  Himmel  über  mir  und  das  moralische 
Gesetz  in  mir." 

Zwischen  den  Fahnen  des  Bundes,  des  Landes 
Nordrhein-Westfalen  und  der  Stadt  war  vor  der 
Schule  die  Fahne  Königsbergs  aufgezogen  wor¬ 
den,  die  der  Vorsitzende  der  Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen  in  Duisburg,  der  Paten¬ 
stadt  Königsberg,  Harry  Pohley,  eigens  mit  ge¬ 
bracht  hatte.  Es  war  wie  bei  der  Taufe  eines 
lange  ersehnten  und  besonders  umhegten  jun¬ 
gen  Erdenbürgers.  Am  Taufbecken  stand  der 
Ehrenpräsident  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Schreiber.  Ihn 
nannte  Stadtdirektor  Dr.  Lawin  den  „Vater  Ost¬ 


preußens",  wie  Agnes  Miegel  die  Mutter  dieses 
Landes  sei.  Dr.  Schreiber  sprach  die  liefe  Befrie¬ 
digung  darüber  aus,  daß  sich  hier  in  einer  not- 
leidenden  Stadt  ein  Hort  für  die  kulturellen 
Werte  Ostpreußens  finden  will  und  daß  man 
nicht  mit  Lippenbekenntnissen,  sondern  durch 
ernste  Arbeit  ein  Stück  dessen  bewahrt,  was  dem 
deutschen  Volk  entrissen  wurde.  Zu  diesem  Wie¬ 
dersehen  bei  der  Weihe  gehörte  auch  der  Fest¬ 
redner  des  Tages,  der  letzte  Inhaber  des  Kant- 
Lehrstuhls  der  Königsberger  Albertina,  Prof.  Dr. 
Heimsoeth,  der  aus  Köln  kam.  Er  fügte  den  Be¬ 
richt  über  Leben  und  Werk  Kants  zu  einem 
eindrucksvollen  und  umfassenden  Bild. 

Mit  größter  Herzlichkeit  brachten  Menschen 
aus  allen  Stellungen  des  öffentlichen  Lebens  ihre 
Geschenke  und  Grüße  zu  diesem  Tage  dar.  Eine 
bedeutsame  Ehrung  wurde  Stadtdirektor  Dr.  La¬ 
win  zuteil,  dem  Dr.  Schreiber  die  Mitgliedschaft 
zur  Kant-Gesellschaft  antrug.  Das  größte  Erleb¬ 
nis  für  die  teilnehmenden  Ostpreußen  war  aber 
die  aufgeschlossene  Freude  aller  Einheimischen. 
Den  Oeynhausenern  ging  an  diesem  Tage  erneut 
das  Herz  auf  für  die  Dinge,  die  unzählige  Kö¬ 
nigsberger  aus  ihrer  Heimatstadt  mitqebracht 
haben  und  die  sie  niemals  aufgeben  wollen.  Der 
offizielle  Festakt  war  nur  der  Rahmen  für  eine 
echte  menschliche  Begegnung.  Dazu  sagte  Dr. 
Schreiber:  „Diese  Namensgebung,  die  an  unse¬ 
ren  Immanuel  Kant  erinnert,  ist  ein  Zeichen  da¬ 
für,  daß  die  deutschen  Menschen  den  Weg  durch 
das  tiefe  Tal  des  Zusammenbruchs  zu  den  Maß¬ 
stäben  für  die  wirklichen  Zusammenhänge  des 
Lebens  wiedergefunden  haben.“  E.  H. 


Auf  dem  Königsplatz  in  München 

Höhepunkt  des  Landestrellens  der  Ost¬ 
preußen  in  Bayern  am  letzten  Sonnabend 
und  Sonntag  war  die  Kundgebung  aul 
dem  Königsplatz.  Die  deutsche  und  die 
bayerische  Flagge,  das  Ordenskreuz  und 
die  Elchschaulel  wurden  über  dem  Red¬ 
nerpult  zus ammengelaßl  zu  dem  Gelöb¬ 
nis:  ln  Treue  zu  Ost-  und  Westpreußenl 
Unsere  Aufnahme  zeigt  Dr.  Schreiber 
während  seiner  Ansprache. 

Die  Propyläen  frechts)  sind  eine  der  ein¬ 
drucksvollen  Bauten,  die  dem  weiten  Kö¬ 
nigsplatz  den  Rahmen  geben.  Nach  der 
Kundgebung  lauschen  Landsleute  den 
Klängen  einer  Kapelle  des  Bundesgrenz¬ 
schutzes,  die  bei  der  Feier 
mitgewirkt  hatte 


Wir  fragten  uns  durch  die  sonnebeschienenen 
Straßen  von  Friedrichstadt  — es  liegt  südlich  von 
Husum  im  Schleswigschen  —  hindurch,  um  zu 
der  Wohnung  des  jungen  Ostpreußen  zu  gelan¬ 
gen,  der  auf  so  wundersame  Weise  seine  Mutter 
wiederfand.  Der  erste  Eindruck,  den  wir  von  dem 
sonntagsstillen  Städtchen  empfingen,  waren  die 
vielen  Brücken,  die  wir  zü  überqueren  hatten. 
Angefangen  mit  den  beiden  großen  Eiderbrücken 
lür  den  Straßen-  und  Eisenbahnverkehr  waren 
es  wohl  mehr  als  zehn  an  der  Zahl.  Da  gab  es 
Brücken  und  Brückchen  und  hochqewölbte  Stege, 
über  die  Treene,  die  hier  in  die  Eider  mündet, 
über  den  Wall,  über  den  Burggraben  und  wie 
die  vielen  schmalen  Wasserläufe  alle  heißen 
mögen.  Gewohnt,  die  heimatliche  Gebundenheit 
eines  Menschen  von  dem  Bild  der  Landschaft  ab¬ 
hängig  zu  machen,  in  der  er  lebt,  konnte  einem 
wohl  der  Gedanke  kommen,  daß  ein  Königsber¬ 
ger,  der  die  sieben  Brücken  seiner  Vaterstadt 
noch  in  Erinnerung  hat,  sich  in  diesem  wasser- 
durchzogenem  Städtchen  schon  heimisch  fühlen 
könnte,  es  sei  denn,  er  wäre  mit  Leib  und  Seele 
Großstädter,  der  ohne  den  Betrieb  und  Lärm  der 
menschenerfüllten  Straßen  nicht  gut  leben  kann. 

Angesichts  der  überraschend  vielen,  hohen 
Kirchtürme,  die  über  die  spitzgiebliqen  roten 
Dächer  und  über  die  oft  sehenswert  alten  Häuser 
hinweg  ragen,  wurde  auch  das  Bild  vergangener 
Jahrhunderte  lebendig,  als  Friedrichstadt  so 
manches  Mal  für  —  aus  politischen  oder  reli¬ 
giösen  Gründen  —  Vertriebene  zur  neuen  Heim¬ 
statt  wurde.  Man  denke  nur  an  die  holländischen 
Mennoniten,  die  dieser  Stadt  ganz  eindeutig  das 
Gepräge  ihrer  verlassenen  Heimat  gaben. 

Nach  zwölf  langen  Jahren 

Nun,  als  wir  nachher  dem  jetzt  34jährigen  Kö¬ 
nigsberger  Erich  Broszinski,  seiner  blonden  Frau, 
seinem  Töchterchen  Maren  und  seiner  freund¬ 
lichen  Schwiegermutter  gegenüber  saßen,  spür¬ 
ten  wir  bald,  daß  auch  er  in  Friedrichstadt  eine 
neue  Heimat  gefunden  hat,  und  das  ist  gut  so. 
Daß  er  als  junger  Mensch  mit  dem  Lieferwagen 
in  Königsberg  regelmäßig  an  unserm  Häuschen 
auf  den  Hufen  vorübergekommen  war  und  daß 
er  . unserm"  Kaufmann  das  Mehl,  den  Zucker 
und  die  Nudeln  brachte,  die  wir  nachher  zu  holen 
pflegten,  das  schuf  schnell  ein  Gefühl  der  Ver¬ 
bundenheit,  bei  dem  sich  plaudern  ließ.  Daß 
Erich  Broszinski  aber  auf  so  unverhoffte  Weise 
nach  zwölf  langen  Jahren  seine  längst  tot  ge¬ 
glaubte  Mutter  und  seine  Schwestern  Wieder¬ 
sehen  durfte,  das  ist  von  so  vielen  wunderbaren 
Zufällen  abhängig  gewesen,  daß  es  sich  schon 
lohnt,  davon  ein  wenig  zu  erzählen.  Damit  alle, 
die  noch  in  der  Traurigkeit  und  Verlassenheit 
leben,  doch  nicht  ganz  den  Glauben  verlieren  an 
eine  gnädige  göttliche  Fügung  und  vielleicht 
wieder  eine  kleine  Hoffnung  gewinnen,  ohne  die 
wir  Menschen  ja  nicht  leben  können. 

Vielleicht  fingen  die  wunderbaren  .Zufälle", 
die  es  ja  nur  gibt,  wenn  man  das  Wort  in  seiner 
wahrsten  Bedeutung  nimmt,  nämlich,  daß  einem 
das  Schicksal  eben  .zu"  —  fällt  — ,  vielleicht 
fingen  diese  Zufälle  schon  an,  als  der  Fischerei¬ 
besitzer  Vogt  in  Friedrichstadt  und  seine  Frau 
während  der  Kriegsjahre  den  gefangenen  Polen 
und  Russen,  die  bei  ihnen  arbeiten  mußten, 
immer  zusätzlich  Brot  verschafften,  obwohl  es 
eigentlich  verboten  war.  .Es  sind  doch  auch  alles 
Menschen  gewesen!",  sagte  Frau  Vogt.  Waren 
es  nachher  nicht  einfache,  gutmütige  Russen,  die 
dem  jungen,  verwundeten  und  gefangenen  Kö¬ 
nigsberger,  der  später  einmal  der  Vater  von  des 
Fischers  erstem  Enkelkindchen  werden  sollte, 
heimlich  Brot  und  Arbeit  verschafften?“  Mit  rus¬ 
sischer  Sprache  und  mit  russischem  Wesen  wäh¬ 
rend  des  Feldzuges  ein  wenig  vertraut  gewor¬ 
den,  gehörte  Broszinski  vielleicht  zu  den  weni¬ 
gen  deutschen  Soldaten,  die  noch  bis  zuletzt  in 
der  Festung  gekämpft  hatten,  die  aus  dem  Lager 
Schugsten  entweichen,  für  eine  Weile  als  Zivilist 
in  der  Heimatstadt  untertauchen  und  schließlich 
noch  mit  der  Bahn  bis  an  die  Mecklenburger 
Grenze  entweichen  konnten.  Das  war  im  Sommer 
1945,  und  der  Übergang  bei  Helmstedt  wäre  bei¬ 
nah  das  Schwerste  gewesen.  So  erzählte  er. 

Nicht  mit  der  .Gustloff* 

In  der  elterlichen  Wohnung  in  Königsberg,  Am 
Fließ,  die  inzwischen  von  Fremden  in  Besitz  ge¬ 
nommen  war  und  die  er  noch  einmal  aufsuchen 
konnte,  bevor  auch  sie  bei  einem  Bombenan¬ 


griff  vernichtet  worden  war,  hatte  er  eine  Nach¬ 
richt  gefunden,  daß  die  Mutter  mit  den  Schwe¬ 
stern  und  der  alten  Großmutter  mit  der  .Gust¬ 
loff"  evakuiert  werden  sollte,  um  nach  Sachsen 
zu  fahren.  Alle  Bemühunqen  des  Heimkehrers, 
dort  eine  Spur  seiner  Angehörigen  zu  finden, 
waren  aber  umsonst  gewesen.  War  es  ein  Wun¬ 
der,  daß  er  angesichts  des  traurigen  Gustloff- 
Schicksals  bald  alle  Hoffnung  auf  ein  Wieder¬ 
sehen  fahren  ließ?  Und  daß  er  seine  Suchan¬ 
zeige  später,  als  das  Rote  Kreuz  alle  Vertrie¬ 
benen  noch  einmal  karteimäßig  zu  erfassen  ver¬ 
suchte,  nicht  wiederholte? 

(Wir  sind  da  doch  anderer  Meinung  als  un¬ 
sere  Mitarbeiterin.  Unser  •Oslpreußenblalt  hat 
mit  seinen  Suchmeldungen  viele  Tausende  von 
ostpreußischen  Landsleuten  wieder  zusammen¬ 
geführt:  es  ist  schon  gut,  die  Möglichkeiten  zu 
nutzen,  die  es  bietet.  Die  Red.) 

Die  Mutter  aber  —  auch  hier  spielt  «vieder 
die  wunderbare  Fügung  mit  —  war  nicht  mit 


Das  erste  Wiedersehen 

Zum  erstenmal  nach  zwölf  Jahren  kann 
der  lür  tot  angesehene  Erich  Broszinski 
seine  Mutier  umarmen.  Rechts  seine. fjan,  „ 
und  eine  seiner  Schwestern,  vor  Ihm 
seine  Tochter 

der  .Gustloff'  gefahren.  Die  Frauen  hatten  sich 
einem  anscheinend  doch  viel  anstrengenderen 
und  gefährlicheren  Treck  angeschlossen,  weil 
die  älteste  Tochter  eine  unüberwindliche,  viel¬ 
leicht  ahnungsvolle  Furcht  vor  dem  Wasser 
hatte!  So  fand  Frau  Broszinski  in  Ramelsloh, 
am  Rand  der  Lüneburger  Heide,  eine  neue  Hei¬ 
mat,  während  der  Mann  ihrer  Tochter,  der  bei 
dem  Wiederfinden  eine  soldi  große  Rolle  spie¬ 
len  sollte,  als  Bus-Fahrer  in  Hamburg  Arbeit 
und  Wohnung  fand. 

Erich  Broszinski  war  inzwischen  in  Kolden- 
büttel  in  Eiderstadt  vom  Engländer  aus  dem 
Wehrdienst  entlassen  worden  und  hatte  bald 
in  FriedridislacH  bei  der  Uberland-Zentrale 
einen  festen  Arbeitsplatz  und  —  wie  schon  er¬ 
wähnt  —  in  der  Familie  des  Fischereibesitzers 
Vogl  ,  wo  übrigens  auch  die  zweite  Tochter  mit 
einem  Vertriebenen  verheiratet  ist,  eine  neue 
Heimstatt  gefunden.  Zuerst  hatten  sie  alle  in 
drangvoller  Enge  gehaust,  aber  ,cs  war  immer 
Frieden  und  Eintracht  bei  uns!',  sagt  die 
Schwiegermutter,  und  das  tut  gut  zu  hören.  Nun 
wird  überall  angebaut,  und  der  grünbewachsene 
Hofplatz,  der  bis  zum  Wasser  hinabführt  und 
auf  dpm  wir  die  Netze  trocknen  sahen,  ist  groß 
genug  für  viele  Kinder,  wenn  sie  spielen  möch¬ 
ten. 

.Als  träfe  mich  der  Schlag!" 

Und  nun  wollen  wir  von  jenem  Ostertag  er¬ 
zählen,  als  Erich  Broszinski,  der  seit  1946  be¬ 
geisterter  Fußballer  ist,  —  die  ganze  Familie 
zuschauender  Weise  übrigens  auchl  — ,  ange- 


2a.  Mai  1954  /  Seite  10 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  5  /  Folge  22 


ticlen  war  in  der  Mannschaft  Blauweiß-Fried- 
ridistadt  gegen  Flensburg  Nord.  Als  weniger 
begeisterte  Fußballer  haben  wir  versäumt,  uns 
2U  erkundigen,  wer  dieses  Spiel  nun  eigentlich 
gewonnen  hat.  Nun.  Erich  Broszinski  hat  dabei 
auf  jeden  Fall  gewonnen! 

Als  er  den  Platz  verließ,  wo  inzwischen  eine 
Hamburger  Jugendmannschaft  gegen  die  Friecl- 
richstädter  Jungmannen  spielten,  gondelte  — 
cs  sollte  wohl  so  seinl  —  der  Bruder  seiner 
Frau  auf  dem  Burggraben  herum.  Erich  ließ 
sich  übersetzen,  statt  wie  sonst  immer  den  Um¬ 
weg  über  eine  der  vielen  Brücken  zu  machen 
So  kam  er  an  dem  Bus  vorbei,  der  die  Ham¬ 
burger  Gaste  gebracht  hatte,  und  in  dem  der 
Fahrer  Heinz  Prill,  dessen  Frau  eine  geborene 
Broszsnski  ist,  wartender  Weise  so  vor  sich 
hindoste.  Wohin  schaut  ein  vor  sich  hindösen¬ 
der  Bus-Fahrer,  der  an  diesem  sonnigen,  aber 
eisig  kalten  Ostertag  sicher  viel  lieber  bei 
seiner  Frau  in  Hamburg  am  Kaffeetisch  geses¬ 
sen  hätte?  .Er  schaut  Löcher  in  die  Luft!*, 
möchte  man  meinen.  Heinz  Prill  aber  schaute 
in  den  Rückspiegel  seines  Wagens,  gerade  in 
dem  einen  einzigen  Augenblick  ließ  ihn  der 
Herrgott  in  den  blanken  Spiegel  blicken,  als 
sich  das  Bild  des  braun  verbrannten  Fußballers 
Erich  Broszinski  darin  gefangen  hatte!  War  es 
ein  Zufall  oder  war’s  ein  Wunder?  .Es  war,  als 
träfe  mich  der  Schlag“,  erzählte  der  Bus-Fahrer, 
.aber  erkannt  habe  ich  den  Erich  sofort,  er  hat 
sich  gar  nicht  verändert!“ 

Großes  F a m  i  1 1 e n t r e f  f  e  n 

Wie  können  Worte  nun  die  große  Freude 
schildern,  den  begeisterten  Jubel  der  Sport¬ 
kameraden,  die  Überraschung  im  Hause  der 
Schwiegereltern,  die  seelische  Erschütterung, 
die  solch  eine  Begegnung  mit  sich  bringt? 


Das  Glück  wollte  es,  daß  die  Hamburger 
Mannschaft  noch  in  Friedrichstadt  übernachten 
mußte,  so  wurde  die  Wiedersehensfreude  und 
das  gegenseitige  Erzählen  richtig  ausgekostet. 
Ais  der  Bus-Fahrer  am  nächsten  Abend  wieder 
nach  Hause  kam,  konnte  er  seinen  Sack  voll 
Überraschungen  noch  gerade  rechtzeitig  vor 
seiner  Frau  auspacken.  Sie  hatte  nämlich  Ge¬ 
burtstag,  und  man  bekommt  schließlich  nicht 
alle  Tage  einen  totgeglaubten  Bruder  als  Fest¬ 
geschenk! 

Am  Tag  darauf  war  großes  Familientreffen 
in  Ramelsloh,  am  Rand  der  Lüneburger  Heide. 
Eine  Mutter  hatte  ihren  einzigen  Sohn  wieder¬ 
gefunden  und  hatte  dazu  noch  eine  neue  Toch¬ 
ter  und  ein  neues  Enkelkind  geschenkt  bekom¬ 
men.  Die  jetzt  sechzehnjährige  Gisela  hatte 
plötzlich  einen  großen  Bruder,  und  Im  Rhein¬ 
land  freut  sich  noch  eine  dritte  Schwester  auf 
ein  baldiges  Wiedersehen!  Wie  können  Worte 
nur  solch  große  Freude  schildern? 

Um  aber  zu  zeigen,  an  welch  feinen  Fäden 
der  Herrgott  in  dem  großen  Marionettentheater 
des  Lebens  die  Menschenpuppen  zappeln  laßt, 
soll  nodi  berichtet  werden,  daß  der  Bus-Fahrer 
Heinz  Prill  an  jenem  Ostertag  eigentlich  mit 
dem  Lkw  nach  iöefeld  sollte.  Und  nur,  weil  die 
Hamburger  ausdrücklich  um  ihn  als  Fahrer  ge¬ 
beten  hatten,  nur  darum  ging's  statt  hinunter 
an  den  Rhein  hinauf  zur  kleinen  Eiderstadt! 

Warum  mußte  das  so  sein?  Vielleicht,  weil 
er  ein  besonders  sicherer  Fahrer  war,  viel¬ 
leicht,  weil  er  seine  jungen  Passagiere  durch 
ein  freundliches,  gutes  WoTt,  durch  einen 
lustigen  Witz  erfreut  halte?  Oder  mußte  alles 
so  sein,  damit  der  .Zufall“  ihm  in  dem  blanken 
Rückspiegel  seines  Wagens  den  totgeglaubten 
Sohn  einer  ostpreußischen  Mutter  zeigen 
konnte?  Margarete  Kudnig 
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Wenn  einer  eine  Reise  tut . . . 

Vor  einigen  Jahrzehnten  unternahm  meine 
Schwiegermutter  ihre  erste  größere  Reise  mit 
der  Eisenbahn.  Von  Sensburg  kommend,  mußte 
sie  in  Rothfließ  aus  dem  Zuq  steigen,  um  um¬ 
zusteigen.  Auf  dem  Bahnhof  wendete  sie  sich 
ratsuchend  an  den  diensttuenden  Beamten.  Die¬ 
ser  zeigte  zur  Unterführung:  .Nächsten  Bahn¬ 
steig  rechts,  Richtung  Korschen.“  Doch  meiner 
Schwiegermutter  bubberte  wohl  das  Herz,  als 
sie  die^uien  sah.  die  nach  unten  führten,  denn 
sie  sprach:  .Nee,  in  den  Keller  geh  ich  nieh.“ 
v  M.  A. 

Zugkräftig 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  war  in  unserem 
Kreisslädtchcn  E.  wieder  einmal  Militärkonzert. 
Die  Bauern  aus  der  Umgegend  wollten  alle 
wieder  .richtige“  Musik  hören  und  waren  her¬ 
beigeeilt.  Der  Bauer  M.  stand  gerade  da,  wo 
die  Zugposaunenbläser  bliesen.  Nachdenklich 
betrachtete  er  diese  Musiker.  Plötzlich  springt 
er  zu  dem  einen  Posaunisten  und  reißt  ihm  den 
unteren  Teil  der  Posaune  heraus.  Verdutzt  steht 
der  Posaunist  da.  Bauer  M.  aber  sagt:  .Dat  sull 
mott  dem  Duwel  togoahne,  wenn  wi  dat  Ding 
nich  runderkriege.“  E.  G. 

Die  Stufenleiter 

Mein  Onkel  war  Lehrer  in  Marienburg.  In 
seiner  Klasse  saß  auch  Franz  K..  der  mit  dem 
Lernen  nicht  voran  kam.  Dabei  war  Franz  gut¬ 
mütig  und  auch  willig,  und  wenn  mein  Onkel 
ihm  Vorhaltungen  machte,  dann  strahlte  er  ihn 
an  und  sagte  zuversichtlich:  .Ich  lern  mich  das 
noch,  Herr  Lehrer!“  Dabei  blieb  es  dann  aber, 
und  Franz  schaffte  es  auch  bis  zu  seiner  Schul¬ 
entlassung  nicht  weiter.  —  Inzwischen  waren 


Jahre  vergangen.  Der  Krieg  war  gekommen,  und 
eines  Tages  traf  mein  Onkel  Franzens  Vater 
auf  der  Straße.  Freudestrahlend  ging  er  auf 
meinen  Onkel  zu  und  sagte:  .Herr  Lehrer,  Herr 
Lehrer,  was  da  der  Franz  war,  der  bei  Ihnen 
inne  Schul  gegangen  is,  der  is  jetzt  Gefreiter 
geworden,  er  steigt  all!"  c.  E. 

Begabung 

Josef  M,  aus  dem  Kreise  D.  war  ein  Tüchtiger 
Bauer,  konnte  aber  leider  bei  jeder  Kleinigkeit 
auch  ungemein  und  hingehend  fluchen.  Eitles 
Tages  kommt  gerpde  der- Herr  Plärrer  vorbei, 
als  M.  wieder  einmal  gotteslästerlich  über  seine 
Kuh  flucht,  weil  sie  nicht  ganz  so  will  wie  er. 
.Aber  Herr  M.“,  ruft  der  entsetzte  Gottesmann, 
.wo  haben  Sie  nur  dieses  schauerliche  Fluchen 
gelernt?“  .O“,  versetzte  Bauer  M.,  .dat  kann  der 
Mensch  nich  lehre,  Herr  Pfarrer,  dat  mott  eener 
mit  oppe  Welt  bringe.“ 

E.  G. 

Nicht  immer! 

Ich  fahre  mit  der  Bahn  nadi  Hause  zur  Hoch¬ 
zeit  meiner  Schwester  mit  einem  als  passionier¬ 
ter  Jäger  bekannten  Forstmann.  In  Wehlau 
steigt  eine  Tante,  die  ebenfalls  zur  Hochzeit 
fährt,  zu  mir  ins  Abteil.  Nach  herzlicher  Be¬ 
grüßung  beginnt  alsbald  die  Tante  die  Vorzüge 
der  bevorstehenden  Verbindung  zu  preisen. 
Besonders  gefällt  ihr,  daß  auch  meine  Schwester 
Jagdpassionen  hat.  .Es  ist  doch  überhaupt  so 
schön,  wenn  die  Frau  alle  Passionen  des  Mannes 
teilt!“  Da  mischt  sich  ein  dicker  Mitreisender 
ein,  der,  wie  alte  im  Abteil,  voll  Interesse  zu¬ 
gehört  hat:  .Sagense  das  nich.  junge  Frau,  ei 
wenn  er  sauft?“  K.  v.  D. 


^DjCuS  SPiktupffeicL 


Ein  Onkel  von  mir,  Hauptmann  von  1870/71, 
hatte  ein  kleines  Gut  vor  der  Stadt  Sensburg, 
und,  wie  bei  allen  Ostpreußen  war  seine  Haupt¬ 
passion  Pferdezucht.  Er  hatte  gute  Erfolge  da¬ 
mit.  Die  Fohlen  und  jungen  Pferde  hatten  ihre 
Koppeln  in  der  Nähe  des  Hofes  und  der  Fahr¬ 
straße  nach  der  Stadt  und  mein  Onkel  befand 
sich  oft  stundenlang  bei  den  Tieren. 

Eines  Tages,  als  er  wieder  einmal  die  Pferde 
herangelockt  hatte,  sie  beklopfte  und  mit  Zuk- 
ker  fütterte,  gesellte  sieh  zu  ihm  ein  ihm  un¬ 
bekannter  Herr.  Das  Gespräch  kam  bald  in 
Gang,  da  der  Fremde  auch  ein  Pferdeverstän¬ 
diger  war  und  mit  Kennermiene  beobachtete. 
Eine  dreijährige  Fuchsstute  fiel  ihm  ganz 
besonders  auf.  Schließlich  meinte  er,  das  Tier 
mache  einen  so  intelligenten  Eindruck,  daß 
man  annehmen  könnte,  es  würde  sich  für  eine 
Manege  eignen.  Er  stellte  sich  dann  als  Kunst¬ 
reiter  und  Zirkusdirektor  vor  und  bat  meinen 
Onkel,  ihm  das  Pferd  zu  überlassen.  Natürlich 
wollte  der  sich  nicht  von  seinem  Lieblingstier 
trennen.  Der  Zirkusdirektor  machte  ihm  den 
Vorschlag,  ihm  den  Fuchs  nur  leihweise  zu 
überlassen,  da  er  ihn  innerhalb  von  vierzehn 
Tagen  manegereif  machen  könnte.  Mein  Onkel 
bestritt  das.  Die  Herren  wetteten  um  einen  Korb 
Sekt  und  der  Direktor  zog  mit  dem  Fuchs  los. 

Der  Zirkus  war  in  der  Umgebung  der  Stadt 
aufgebaut  und  nach  vierzehn  Tagen  sollten  die 
Vorstellungen  im  Ort  selbst  stattfinden.  Wer 
beschreibt  das  Erstaunen  meines  Onkels,  als  er 
einmal  nach  etwa  acht  bis  zehn  Tagen  durch 
die  kleine  Stadt  ging  und  an  den  Litfaßsäulen 
große  Plakate  angeklebt  fand: 

.Vorführung  eines  dreijährigen  Fuchses  des 
Herrn  Hauptmann  R.  nach  14!ägiger  Dressur. 
Staunenswerter  relterlicher  Erfolg  der  Hohen 
Schule  usw." 


Mein  Onkel  war  natürlich  wütend,  seinen 
Namen  an  den  Litfaßsäulen  zu  lesen.  Er  konnte 
aber  dagegen  nichts  machen,  da  er  ja  sein  Ver¬ 
sprechen  gegeben  hatte  und  die  Wette  einge¬ 
gangen  war.  Natürlich  war  er  überzeugt,  den 
Sekt  zu  gewinnen. 

Der  kluge  Zirkusdirektor  hatte  sehr  geschickt 
die  Angelegenheit  und  den  Namen  meines  On¬ 
kels  als  Reklame  ausgewertet  und  am  Tage  der 
Vorstellung  strömte  die  ganze  Umgebung  in  den 
Zirkus,  so  daß  lange  vor  Beginn  die  Eintritts¬ 
karten  ausverkauft  waren.  Alles  sah  voller  In¬ 
teresse  dem  Dressurakt  entgegen.  Die  Spannung 
erreichte  ihren  Höhepunkt,  als  die  Glanznum¬ 
mer  verkündet  wurde  und  der  sehr  elegante 
Kunstreiter  auf  dem  bildschönen  Fuchs  in  die 
Manege  ritt  und  das  Pferd  vorschriftsmäßig 
vorstellte.  Er  machte  einige  .Pas“  der  Hohen 
Schule  und  anscheinend  fand  das  Tier  es  sehr 
reizvoll,  auf  der  Manegenwand  mit  den  Vor¬ 
derfüßen  entlangzugehen.  Jedenfalls  reichten  die 
Kunststücke  aus,  um  zu  beweisen,  daß  das  Tier 
in  vierzehn  Tagen  manegesicher  war.  Unter  un¬ 
geheurem  Beifall  konnte  sich  der  Kunstreiter 
immer  wieder  verbeugen.  Den  Korb  Sekt  hatte 
er  gewonnen  und  der  Abend  endete  recht 
feucht-fröhlich. 

Der  Fuchs  kam  nach  einigen  Tagen 
wieder  in  seine  gewohnte  Koppel.  Mein 
Onkel  konnte  das  Pferd  nun  selbst  zureiten. 
Aber  es  hatte  wohl  Gefallen  an  seiner  kurzen 
künstlerischen  Laufbahn  gefunden,  denn  sobald 
es  eine  Mauer  oder  ähnliches  erblickte,  mußte 
es  sich  sofort  mit  den  Vorderfüßen  heben,  um 
auf  der  Mauer  spazieren  zu  gehen. 

Das  Pferd  wurde  später  von  der  Remonte- 
kommission  angekauft  und  mußte  in  den  Krieg. 

F.  R. 


65  alna  im  pHeichen 

„Tante  Lenchen"  erhielt  das  Bundesverdienstkreuz 


„Zu  Fräulein  Eggert  wollen  Sie?  Ach  so,  zu 
Tante  Lenchen!  Da  kommen  Sie  nur  mit!“  Der 
Postbote  im  Timmendorfer  Strand  weiß  Be¬ 
scheid.  Für  ihn,  wie  für  alle  Einwohner  des  Kur¬ 
ortes  in  der  Lübecker  Bucht,  heißt  Helene  Eg¬ 
gert  einfach  „Tante  Lenchen“,  wie  sie  von  der 
Familie  Richard  seit  Jahr  und  Tag  genannt  wird. 
Ohne  die  Hilfe  des  Postboten  hätten  wir  sie 
nicht  so  leicht  gefunden:  man  muß  ln  eine  Ne¬ 
benstraße  einbiegen,  einen  Hof  überqueren,  sich 
durch  ein  niedrige-  Gewölbe  tasten  und  schließ¬ 
lich  eine  schmale  Treppe  erklimmen.  Aber  da 
hören  wir  schon  ihre  Stimme:  „Das  sage  ich  Dir, 
Miez,  da  kommt  schon  wieder  jemand.  Daß  Du 
nichts  mehr  zum  Nähen  annimmst.  Du  machst 
Dich  noch  ganz  kaputt  .  ,  .“  Die  Tür  öffnet  sich, 
und  nun  steht  sie  vor  uns,  schmal,  mit  schütte¬ 
rem,  kaum  ergrautem  Haar  und  lebhaften, 
blauen  Augen.  Tante  Lenchens  mahnende  Worte 
galten  vorhin  Frau  Miez  Richard,  mit  der  sie  seit 


Trauer  kam  in  die  Familie  Richard.  Frau  Ri- 
chard  starb,  und  nun  wurde  Lenchen  zur  zwei- 
ten  Mutter  des  jungen  Allred.  Als  dieser  1924 
heiratete,  bat  et  seine  junge  Frau,  die  heute  so 
emsig  schneidernde  Frau  Miez:  „Sei  nur  immer 
gut  zu  Tante  Lenchen." 

Vom  ersten  Augenblick  an  verstanden  sich  die 
beiden  Frauen.  Gemeinsam,  fast  wie  Mutter 
und  Tochter,  erlebten  sie  Irohe  und  trübe  Tage. 
Es  war  ein  glücklicher  Tag,  als  1935  Uwe,  Frau 
Miezens  Einziger,  geboren  wurde:  auch  Lenchen 
hatte  nun  wieder  ein  Kind,  das  sie  verwöhnen 
und  betreuen  konnte.  Und  daran  hat  sich  bis 
heute  noch  nichts  geändert,  obwohl  aus  dem  klei¬ 
nen  Uwe  inzwischen  ein  zünftiger  Primaner  ge¬ 
worden  ist. 

Noch  in  der  Heimat  starb  der  Meister,  wie 
Tante  Lenchen  ihren  ersten  Brotgeber  stets  ge¬ 
nannt  hatte,  in  einem  kleinen  Schoner  retteten 
sich  Frau  Miez,  Uwe  und  Tante  Lenchen  im  März 


So  tlelßlg  ist  Tante  Lenchen  heule  noch 


Jahrzehnten  zusammen  lebt,  und  die  einst  ihre 
Arbeitgeberin  war. 

Ein  freundliches  Wohnzimmer  nimmt  uns  auf. 
Hier  zeigt  uns  Tante  Lenchen  auch. das  Bundes¬ 
verdienstkreuz,  das  ihr  durch  den  stellvertreten¬ 
den  Bürgermeister  von  Timmendorfer  Strand  mit 
einem  prächtigen  Blumenstrauß  überreicht  wur¬ 
de.  Sie  ist  stolz  auf  die  Auszeichnung,  und  für 
einen  Augenblick  heftet  sie  sich  das  Kreuz  an 
das  Kleid.  Aber  dann  läuft  sie  flink  wie  ein  Wie¬ 
sel  zur  Küche.  Sie  hat  große  Wäsche  heute:  das 
Herdfeuer  darf  nicht  ausgehen.  Als  sie  wieder 
zurückkommt,  können  wir  die  Reihe  von  Ge¬ 
schenken  betrachten,  die  sie  von  verschiedenen 
Verbänden,  von  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  dem  Timmendorfer  Frauenbund  und  zahlrei¬ 
chen  Geschäftsleuten  in  Timmendorf  zu  ihrem 
Arbeitsjubiläum  erhalten  hat.  Tante  Lenchen 
lacht:  „Bei  der  Feier  des  Frauenbundes  mußt"  ich 
doch  wahrhaftig  auf  einen  Stuhl  steigen,  damit 
mich  auch  alle  ordentlich  sehen  konnten.  Freund¬ 
liche  Menschen  wollten  mich  stützen,  ich  bin  aber 
alleine  raufgekommen.  Ja,  das  kann  ich  noch! 
Dabei  braucht  mir  keiner  zu  helfen.  Und  nach 
der  Feier  wurden  wir  —  Miez,  Uwe  und  ich  — 
mit  den  vielen  Geschenken  und  Blumen  im  Om¬ 
nibus  nach  Hause  gefahren  .  .  .“  Tante  Len¬ 
chens  Gesicht  strahlt:  Zu  schön  war  es  an  Ihrem 
Ehrentage. 

Als  zweite  Tochter  des  Schneidermeisters  Eg¬ 
gert  wurde  Helene  Eggert  am  26.  November  1874 
geboren.  Ihre  Kinderjahre  waren  licht-  und  trost¬ 
los.  Die  Mutter  starb,  kaum  35  Jahre  alt,  bei  der 
Geburt  des  zehnten  Kindes.  Der  Vater  kümmerte 
sich  wenig  um  seine  Familie.  Darum  kamen  seine 
drei  Töchter,  die  anderen  Kinder  waren  vorher 
weggestorben,  in  das  Pillauer  Armenhaus.  Sehr 
bitter  war  diese  Zeit  für  Lenchen.  Erst  als  das 
Mädchen  mit  vierzehneinhalb  Jahren  Dienst 
beim  Bäckermeister  Ferdinand  Richard  in  Pillau 
annahm,  zeigte  sich  ihm  das  Leben  von  einer 
freundlicheren  Seite.  Es  gab  gutes  Essen  und 
eine  gesicherte  Unterkunft,  und  ihre  fleißige  Ar¬ 
beit  wurde  anerkannt.  Leicht  hatte  es  Lenchen 
nicht.  Frau  Richard  war  krank:  Lenchen  versorgte 
den  Haushalt,  betreute  den  Sohn  Alfred  und  half 
auch  noch  im  Laden  die  Kunden  bedienen. 

Als  Lenchen  neunzehn  Jahre  alt  geworden 
war,  wollte  sie  einmal  auch  andere  Verhältnisse 
kennenlernen.  Die  Großstadt  Königsberg  lockte, 
und  durch  eine  Zeitungsanzeige  fand  sie  einen 
Arbeitsplatz  in  der  ostpreußischen  Hauptstadt. 
Ungern  ließen  die  Richards  sie  ziehen.  Am 
Lizentbahnhof  in  Königsberg  mietete  sie  sich 
eine  Droschke,  um  mit  ihrem  Gepäck  zur  neuen 
Dienststelle  zu  fahren.  Aber  hier  griff  das  Schick¬ 
sal  ein.  Der  Kutscher  fragte  sie  nach  diesem  und 
jenem,  und  als  er  den  Namen  von  Lenchens 
neuem  Arbeitgeber  erfuhr  —  in  Königsberg 
kannte  man  sich  damals  noch  — ,  riet  er  dringend 
ab.  Auch  ein  Schutzmann,  der  um  Rat  gefragt 
wurde,  pflichtete  dem  Droschkenkutscher  bei. 
Etwas  beklommen  ließ  sich  Lenchen  dennoch  zu 
der  angebotenen  Stelle  fahren.  Als  sie  jedoch 
von  ihrer  Vorgängerin  erfuhr,  wie  es  um  den 
dortigen  Haushalt  bestellt  war.  bekam  sie  es  mit 
der  Angst  zu  tun.  Schnurstracks  lief  sie  die 
Treppe  hinunter  und  ließ  sich  von  dem  noch  war¬ 
tenden  Droschkenkutscher  zum  Bahnhof  zurück¬ 
bringen.  Abends  klopfte  sie  wieder  an  die  Tür 
des  Bäckermeisters  in  Pillau.  „Gut,  daß  Du  wie¬ 
der  da  bist“,  sagte  der  nur.  —  Und  dabei  blieb  es. 


1945  aus  dem  bedrohten  Pillau  über  die  Ostse«,- 
ln  Timmendorfer  Strand  fanden  die  drei  öMt* 
Unterkunft.  Alfred  Richard,  der  Soldat  gewesdlr 
war,  fand  den  Weg  zu  den  Seinen.  Ala  es  nani 
daran  ging,  Geld  zu  verdienen,  halt  Lenchen' 
nach  Kräften  mit.  Im  Dezember  1953  traf  die  Fa¬ 
milie  abends  ein  schwerer  Schlag,  als  Allred  Ri¬ 
chard  die  Augen  für  immer  schloß. 

Frau  Miez  muß  seitdem  mit  ihrer  Hände  Ar¬ 
beit  Brot  für  alle  schaffen.  Darum  rattert  ihre 
Nähmaschine  so  unablässig,  und  darum  ist  auch 
Tante  Lenchen  so  emsig  in  der  Küche  tätig:  um 
sie  zu  entlasten.  Die  Fürsorge  beider  Frauen  gilt 
Uwe,  der  einmal  etwas  Tüchtiges  werden  soll. 
„So  groß  ist  er  schon!"  Tante  Lenchen  deutet 
mit  der  Hand  bis  zur  äußersten  Höhe  des  Tür¬ 
rahmens  und  verschwindet  mit  stolzem  Groümut- 
terlächeln  in  der  Küche. 

Als  wir  ihr  zum  Abschied  die  Hand  drücken, 
steht  sie  am  Waschbrett.  Ruhe  gönnt  sie  sich 
auch  heute  mit  ihren  fast  achtzig  Jahren  nicht. 
Fündundsechziq  Jahre  hindurch  hat  sie  für  und 
mit  der  Familie  Richard  gearbeitet.  Lt^be  und 
Achtung,  die  ihr  wie  einer  Mutter  und  Großmut¬ 
ter  dargebracht  werden,  umgeben  sie,  —  Ein 
Frauenleben,  das  dem  Dienst  für  andere  gewid¬ 
met  war,  lindet  hier  schönste  Erfüllung.  G.  R. 


Ehrenbürgerredit  für  Schirrmann 

Aut  Burg  Altena  (Westfalen),  dem  Mutterhaus  des 
Deutschen  Jugendherbrigswcrks,  feierte  der  Gründer 
und  Ehrenvorsitzende  des  Deutschen  Jugendherbergs¬ 
werks,  Richard  Schirrmann,  seinen  80.  Geburtstag. 
Schirrmann,  über  den  wir  in  den  letzten  Folgen  un¬ 
seres  Blattes  zwei  Bildbeiträge  gebracht  haben,  rief 
erneut  dazu  aut,  durch  das  Wandern  .die  kühnste 
Friedensbrücke  von  Volk  zu  Volk  zu  schlagen“.  Den 
Behörden  rief  der  temperamentvolle  Jubilar  zu:  .Tut 
euren  Sadc  auf,  gebt  uns  einmal  das,  was  ein  Bom¬ 
ber  kostet'“  Anläßlich  der  Geburtstagsfeier  wurde, 
unweit  der  Burg  Altena  der  erste  Spatenstich  für 
eine  Jugendherberge  getan,  die  den  Namen  des  Ju¬ 
bilars  tragen  soll.  Aus  dem  Ausland  waren  Vertreter 
des  holländischen,  englischen,  luxemburgischen  und 
norwegischen  Jugendherbergswerks  erschienen.  Die 
Stadt  Altena  hat  Scblrrmann  zu  seinem  Geburtstag 
das  Ehrenbürgerrecht  verliehen. 


Wir  hören  Rundfunk 

NWDR-Mlllelwelle.  Mittwoch,  2  Juni,  14  00:  Deut¬ 
sche  Jenseits  von  Oder  und  Neiße:  Vortrag  von 
Axel  de  Vries.  —  Sonnabend,  5.  Juni,  15.30: 
Alte  und  neue  Heimat  (Hamburg  und  Köln).  —  Sonn¬ 
abend.  5.  Juni:  Pllngstlreffen  der  Sudetendcutschen, 
Berliner  und  Brandenburger. 

l'KW-Nord.  Sonntag,  30.  Mai,  15.00:  Vom  deut¬ 
schen  Osten:  .Die  Kürbishütte“  Simon  Dach 
und  sein  Freundeskreis  In  Königsberg!  Manuskript 
Hans  Wolffheim. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntag,  30.  Mal.  13.45:  Der 

gemeinsame  Weg.  —  Jeden  Werktag,  15.15:  Deut¬ 
sche  Fragen:  Informationen  für  Ost  und  West.  — 
Mittwoch,  2.  Juni,  21.00:  .Sie  weinen  noch  immer.“ 
(Dieses  Hörspiel  schrieb  ein  21Jähriger  Sowjetzonen- 
flüchtling  unter  dem  Pseudonym  Tom  S.  Weekend» 
es  handelt  von  zwei  Liebenden,  die  die  Zonengrenze 
trennte.) 

Südwestiunk.  Sonntag,  30.  Mal,  UKW,  14.15:  Der 
deutsche  Osten:  Vortrag  von  Professor  Erich  Molltor. 
—  Mittwoch,  2.  Juni,  UKW,  1 1.30:  EichcndorH  — 
seine  Ahnung  und  unsere  Gegenwart:  Manuskript 
Reinhold  Schneider. 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag,  31.  Mai.  UKW, 

21.45:  Arbeit  schafft  Heimat  —  Siemens  in  Erlangen» 
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Beilage  jum  Oftpreußen  blaff 


\ eranlworUich  für  die  Beilage  „Georgine“:  Dr.  Eugen  Sauvant,  Oldenburg  (Oldb),  Widuklndstraße  24. 
An  diese  Ansdirill  bitte  auch  alle  Beiträge  für  die  Beilage  «Georgine“ 


Bauerntradition  und  Bewährung 


Das  Leben  hält  scharfe  Auslese  und  stellt 
Immer  erneut  die  Frage,  wo  der  innere  feste 
Halt,  der  wahre  Kern  des  sich  in  der  Probe  be¬ 
wahrenden  Menschen  zu  suchen  ist.  Träger 
echter  ostpreußischer  Bauerntradition  werden 
gewiß  auch  in  Krisenzeiten  in  sich  selbst  einen 
ethisch  festen  Rückhalt  finden.  Im  Umgang  mit 
den  Menschen  aus  dem  Osten  ist  jedoch  eine 
besondere  Betreuung  für  denjenigen  anqezeigt, 
der  eine  Vertrauenskrise  zur  eigenen,  jetzt 
latenten  oder  innerlich  verhaltenen  Kraft  zu 
überwinden  hat.  Wer  in  Abkehr  von  seinem 
alten  Beruf  in  der  Heimat,  der  damals  der 
landwirtschaftlichen  Tierzucht  und  der  wissen¬ 
schaftlich  praktischen  Auswertung  der  naturge¬ 
gebenen  Zusammenhänge  galt,  es  heute  an 
amtlicher  Stelle  mit  den  aus  der  Heimat  ver¬ 
triebenen  Menschen  und  seinen  existentiellen 
Sorgen  in  ihrer  ganzen  Vielfalt  zu  tun  hat,  »st 
leicht  geneigt,  nach  Gesetzmäßigkeiten  und 
Analogien  in  der  Leistungsbewertung  des  Lebe¬ 
wesens  schlechthin  zu  suchen. 

Jedermann  weiß,  daß  das  Leben  hier  anderen 
Bedingungen  unterworfen  ist,  daß  klimatische 
Einwirkungen  und  der  neue  Standort  eine  Um¬ 
stellung  des  Lebensrhythmus  im  Ablauf  der 
Jahreszeiten  zur  Folge  haben.  Die  Frage,  ob 
trotzdem  in  dem  Menschen  innewohnende,  über 
Generationen  gefügte  Energie  hier  durch  der¬ 
lei  Umstände  absorbiert  oder  fiir  neuen  Ein¬ 
satz  lebendig  geblieben  ist,  ist  deshalb  sehr 
naheliegend. 

Besondere  Bedeutung  erhält  sie  im  Hinblick 
auf  die  jetzt  anlaufenden  Planungen,  in  weit 
stärkerem  Maße  als  bisher  vertriebene  Bauern 
wieder  anzusetzen.  Aus  Gesprächen  mit  Bau¬ 
ern,  dio  seit  Jahren  gezwungen  sind,  ihren  Le¬ 
bensunterhalt  ohne  Berufsanlehnung  zu  bestrei¬ 
ten,  ist  gewiß  sehr  verständlicherweise  hin  und 
wieder  der  Zustand  einer  gewissen  Kräfteläh¬ 
mung  spürbar  und  cs  bedarf  des  Zuspruches, 
um  in  ihnen  wieder  den  Willen  zur  berufenen 
Tat  wachzurufen.  Ob  des  langen  Wartens 
müde,  mit  der  neu  irgendwie  gefundenen  Lö¬ 
sung  sich  abfindend,  ist  hier  die  Gefahr  der 
Resignation  nabeliegend,  vor  allem  auch  in  der 
jüngeren  Generation  mit  einer  nur  noch  vagen 
Vorstellung  eines  heimatlich  geprägten  Berufs¬ 
bildes.  Hier  an  die  Bereitschaft  zum  Einsatz  für 
traditionsgebundene  Aufgaben  zu  appellieren, 
ist  gewiß  eine  durchaus  zeitgemäße  Aufgabe. 

Man  bedient  sich  hierfür  am  besten  des  Mit¬ 
tels  der  Besichtigung  von  Betrieben  schon  an¬ 
gesetzter  Landwirte.  Gibt  es  doch  hervorste¬ 
chende  Beispiele,  wie  notwendig  und  anpas¬ 
sungsfähig  ostpreußische  Bauern  unter  ihnen 
völlig  neuen  Umständen  sein  können.  Nicht 
nnr  aus  der  jahrelang  verfolgten  Entwicklung 
im  hiesigen  Kreise  sondern  darüber  hinaus 


durch  weitere  Beobachtungen,  insbesondere 
durch  zwei  Bereisungen  von  Rheinland-Pfalz, 
wo  die  Ansetzung  einer  Anzahl  von  mir  be¬ 
treuter  Bauern  gelungen  ist,  konnte  die  höchst 
erfreuliche  Feststellung  getroffen  werden,  daß 
ostpreußische  Landwirte  und  überhaupt  die 
ostdeutschen  Bauern  mit  den  allerverschieden¬ 
artigsten  Verhältnissen  absolut  fertig  werden. 
Hier  auf  Geest-  und  Marschböden,  zum  Teil 
durch  Kultivierung  neu  erschlossen,  als  Acker- 
und  Viehwirte,  dort  in  Gemischtbetrieben,  in 
verschiedenen  Lagen,  u.  a.  mit  Obst-,  Gemüse- 
und  Weinbau,  oft  hervortretend  mit  Spezialien 
völlig  neuer  Betriebsformen s  sogar  auf  eine 
gute  Werbung  für  den  Fremdenverkehr  ver¬ 
stehen  sie  sich  und  wirken  durch  ihre  Tatkraft 
anerkanntermaßen  allgemein  mitreißend.  Wer 
Gelegenheit  hatte,  an  den  verschiedensten 
Standorten  mit  neu  angesetzten  Bauern  zu 
sprechen,  wird  höchst  respektvoll  die  vielsei¬ 
tig  bewiesenen  und  das  daraus  für  die  Land¬ 
wirtschaft  überhaupt  resultierende  Aktivum 
registrieren. 

Eines  aber  sei  schließlich  noch  besonders  her¬ 
vorgehoben:  Allgemein  besteht  die  Ansicht, 
daß  nur  mit  genügend  aus  der  Familieneinheit 
selbst  gestellten  vollwertigen  Kräften  ein  Bau¬ 
ernhof  heute  erfolgreich  bewirtschaftet  werden 
kann.  Hinter  dem  Bauern  muß  also  in  der  Fa¬ 
milie  eine  sich  freudig  zur  Landwirtsdiaft  be¬ 
kennende  Jugend  stehen.  Die  Fragestellung 
lautet  also  nun  einfach  so:  Haben  wir  für  die 
Landwirtschaft  genügend  Nachwuchskräfte  oder 
ist  die  Abwanderung  in  andere  Berufe  bereits 
in  einem  Ausmaße  zu  verzeichnen,  daß  sich  be¬ 
drohliche  Folgen  abzeichnen?  Bei  meinen  vielen 
Befragungen  hierzulande  muß  ich  allerdings 
feststellen,  daß  von  Vertriebenen  Lehrstellen 
in  der  Landwirtschaft  nur  in  bedenklich  ge¬ 
ringem  Umfange  gesucht  werden.  Die  Gründe 
sind,  abgesehen  von  der  Tatsache,  daß  das 
Landleben  den  heutigen  Bedürfnissen  der  Ju¬ 
gend  nur  wenig  entgegenkommt,  vor  allem 
darin  zu  suchen,  daß  die  Aussichten  für  eine 
spätere  selbständige  Existenz  selbst  nach  Ab¬ 
legung  der  jetzt  eingeführfön  Meisterprüfung 
nur  gering  bewertet  werden. 

Mit  der  Wiederansetzung  von  Bauernfamilien 
wird  jedoch  auch  die  Jugend  wieder  an  den 
landwirtschaftlichen  Beruf  herangeführt.  Die 
Jugend  wächst  auch  dann  wieder  mit  der  Er¬ 
ziehung  im  Elternhause  in  den  Beruf  mit  hinein 
und  wird  ihm  gewiß  die  Treue  bewahren.  Wir 
brauchen  dringend  diese  Ausrichtung  in  der 
Jugend.  Sie  wird  nach  dem  Prinzip  der  Aus¬ 
lese  mit  sittlich  gebundenen  Kräften  das  Be¬ 
rufsethos  mit  neuem  Inhalt  erfüllen. 

Dr.  F.  Gutzat,  Nienburg  Weser 


Oslpreußischer  Herdbuchbulle  „Mozart'  30  793.  geboren  30.  November  1931.  Vale, 
Topas  19  705  DRLR  .Mutter:  Zitier  348  90»  —  Ri.  Muflcr/eislung  im  Jährigen  Durch¬ 
schallt:  5543  kg  Milch  mit  3,8*/.  Fel,  =  212  kg  Mr/cf./eit  RL-Leistung  im  Alle,  von  acht 
Jahren  237  Tagen  28  560  kg  M/Id.  mit  3.8*1»  Fell  =  1085  kg  Milchten.  Züchte,  und  Be¬ 
sitzer-  Hoenlg-Matlrildrnhol.  Ostschau  des  Reichsnährstandes  Königsberg  (Pii 
August  1938:  Familien-Siege, preis 


Gleiches  Recht  für  alle 


Kein  Staat  kann  ohne  den  Bauernstand  leben. 
Einmal  wird  und  muß  der  Tag  kommen,  an  dem 
man  wieder  zu  dieser  Erkenntnis  kommt.  Der 
Blutzoll,  den  gerade  die  Bevölkerung  der  Ost¬ 
gebiete,  also  der  Hauptagrargebiete  leisten 
mußte,  ist  erheblich.  Allein  sdion  dieserhalb 
erscheint  die  Sorge  berechtigt.  Dennoch  wurden 
und  werden  auch  heute  noch  Fehler  gemacht, 
die  das  gesamte  Landvolk  Deutschlands,  ab¬ 
gesehen  von  der  Disparität,  einer  Katastrophe 
näher  bringen.  Die  Landwirtschaft  braucht  und 
will  keine  Extrawurst,  sondern  hat  wohl  An¬ 
spruch  auf  gleiches  Recht.  Weshalb  die  Unter¬ 
stützung  anderer  Berufszweige?  Ich  glaube 
einmal  gelesen  zu  haben,  daß  unsere  Bundes¬ 
regierung  vom  Ausland  gleiches  Recht  für  alle 
fordert.  Warum  mißt  man  im  eigenen  Lande 
mit  zweierlei  Maß,  gleich,  ob  es  landwirtschaft¬ 
liche  Belange,  oder  die  . Wiedergutmachung' 
sind?  Bauernfängerei  liegt  im  Zeitalter  der 
Vergangenheit.  Weshalb  der  Landwirtschaft 
nicht  die  finanzielle  Hüte,  wie  sie  zum  Beispiel 
der  Bergbau  hat?  Es  ist  töricht  es  zu  vergessen, 
daß  die  Landwirtsdiaft  die  Breitenausbildung 
für  andere  Berufe  ist.  Ohne  laufende  Zuwande¬ 
rung  vom  Lande  können  sich  Industrien  und 
Städte  weder  entwickeln  noch  halten.  Die  Lehr¬ 
lingsausbildung  der  Landjugend  bedarl  einer 
grundlegenden  Umwälzung.  Sie  muß  der  der 
anderen  Berufe  angepaßt  werden.  Im  tausend¬ 
jährigen  Reich  hatte  man  dieses  erkannt  und 
war  auf  dem  besten  Wege  zur  Verwirklichung. 
Man  hatte  auch  erkannt,  daß  Deutschland  ein 
Bauernland  sein  muß,  oder  untergehen  wird. 
Ein  Blick  nach  Frankreich  genügt.  Der  Bluts¬ 
quell  ist  dort  versiegt.  An  diesem  Abgrund 
stehen  wir.  Hoffentlich  findet  man  noch  in 
letzter  Minute  Mittel  und  Wege,  um  diesen 


Absturz  zu  verhindern.  Wenn  dieses  gelingt, 
brauchen  auch  wir  uns  keine  Sorgen  mehr  um 
die  Wiederbevölkerung  unserer  Heimat  am 
Tage  X  zu  machen.  Mit  allen  Mitteln  müssen 
neue  Wege  gesucht  und  gefunden  werden,  um 
die  Abwanderung  der  ausgebildeten  Landbe¬ 
völkerung  abzustellen.  Dieses  sowohl  bei  Hei¬ 
matvertriebenen,  sowie  Einheimischen.  Beste¬ 
hen  nicht  genügend  Möglichkeiten,  gerade  jetzt, 
wo  die  Landwirtschaft  vor  einer  grundlegenden 
Umwälzung  steht?  Manch  eine  Technisierung 
würde  nicht  mit  dem  Opel-Capitän  ihren  An¬ 
fang  finden.  Viele  Familien  könnten  neu  ge¬ 
gründet  werden.  Unserer  Landjugend  würde 
wieder  Wind  in  die  Segel  gegeben  werden. 
Maschinen  könnten  voll  ausgenutzt  werden. 
Natürlich  sind  Staatsmittel  für  die  Umstellung 
der  Landwirtschaft  unumgänglich.  Warum  nicht 
einen  Teil  dieser  Staatsmittel  des  Lohnarbeits¬ 
unternehmens?  Nur  wenn  die  Wurzel  gesund 
erhalten  wird,  kann  der  Baum  neue  Früchte 
tragen.  Wenn  unsere  Volksvertreter  und  im 
besonderen  unsere  Flüchtlingsvertreter,  gleich 
welcher  Partei,  sidi  einmal  hierüber  und  im  be¬ 
sonderen  um  die  zwangsläufige  Landflucht  Ge¬ 
danken  machen  und  sie  abstellen  würden,  dann 
brauchte  sich  niemand  mehr  Sorgen  um  den 
Menschenmangel  bei  der  Rückkehr  in  die  Hei¬ 
mat  zu  machen.  Bauern  und  Arbeiter  haben 
ihre  Pflicht  für  Volk  und  ihre  Familien  getan. 
Unsere  Volksvertretung  soll  sich  einmal  dazu 
herablassen,  es  anzuerkennen,  daß  das  .große 
deutsche  Wunder"  die  Heimatvertriebenen 
vollbracht  haben.  Keinen  Dank  beanspruchen 
wir  hierfür,  sondern  gleiche  Rechte. 

Helmuth  Sinnhuber,  Gerwischkehmen,  Kreis 
Gumbinnen,  z.  Z.  Overgönne  über  Celle. 


Das  ostpreußische  Rind 


Wer  von  dem  ostpreußischen  Rind  spricht, 
denkt  dabei  an  das  Rind  der  .Ostpreußischen 
Herdbuch-Gesellschaft".  Denn  es  gab  in  Ost¬ 
preußen  nur  eine  Rinderrasse,  die  systematisch 
gezüchtet  wurde,  und  das  war  das  ostpreußische, 
schwarzweiße  Niederungsrind.  Der  Träger  dieser 
Zucht  war  aber  die  .Östpreußische  Herdbuch- 
Gesellschaft*,  in  der  die  Züchter  dieses  Rindes 
vereinigt  waren.  Dank  der  tatkräftigen  Männer, 


Züchtern  zuteil.  Wo  gab  oder  gibt  es  heule  bei 
einer  deutschen  oder  ausländischen  Züchter¬ 
vereinigung  eine  solche  Parade  von  älteren 
Zuchtbullen,  wie  sie  damals  in  Königsberg  ge¬ 
zeigt  wurde?  „Mozart*  (siehe  Bild),  „Nubier" 
(siehe  Bild),  „Domherr*,  „Lukullus",  „Hasdru- 
bal“,  „Mikado",  „Sausewind"  usw.  bzw.  deren 
Nachkommen!  Adel,  Festigkeit,  Rumpftiefe 
schwellende  Muskulatur  und  ein  starkes  Funda¬ 


Ostpreußische r  Herdbuchbulle  , Nubier *  38  827,  geltoren  30.  Juli  19 35.  Vater:  Leos  VK 
35  /62.  Mutter:  Olli  442  588.  Mutterleistung  im  zweijährigen  Durchschnitt:  4394  kg  Milch 
mit  3,5  •/•  Fett  =  155  kg  Milchtett.  Züchter:  Caspari-Kobbelbude,  Besitzer:  v.  Hausen- 
Aubier,  Sudnicken.  la-Preis  und  Siegerpreis  als  bester  Bulle  der  Ostschau  des  Reichs¬ 
nährstandes  Königsberg  (Pr),  August  1938 


die  der  Zuchtvereiniqunq  vorstanden,  dank  der 
Mitarbeit  der  Züchter  und  dank  der  bewährten 
Geschäftsführer  hatte  sich  das  ostpreußische 
Rind  zu  dem  Tier  entwickelt,  das  nicht  nur  in 
Deutschland  begehrt  war,  sondern  sogar  Welt¬ 
ruf  erlangt  hatte.  Wer  denkt  nicht  noch  mit 
Wehmut  zurück  an  die  Zuchtviehversteigerun¬ 
gen,  Elite-Auktionen  und  Frühjahrsschauen,  die 
nicht  nur  ein  Bild  ostpreußischer  Züchterarbeit 
waren,  sondern  auch  den  Züchtern  den  Lohn 
brachten  für  ihr  zähes  Ausharren.  Denn  Züchten 
bedeutet  oft  ein  viele  Jahre  langes  Warten  auf 
den  Erfolg  unter  starrem  Festhalten  an  dem 
gesteckten  Ziel!  — 

Das  letzte  überragende  Ereignis  in  der  ost¬ 
preußischen  Rinderviehzuchl  war  die  „Ostschau 
des  Reichsnährstandes“  im  Auqust  1938  in 
Königsberg  Pr.  Sie  war  die  letzte  große  Parade 
des  ostpreußischen  Rindes  vor  der  Welt  —  aber 
auch  vor  seinem  Untergang.  Uber  300  ausge¬ 
suchte  Bullen,  Kühe  und  Rinder  zeigten  sich  dem 
Beschauer  von  nah  und  fern  —  aus  Deutschland, 
Europa  und  Ubersee  —  und  hohe  Anerkennun¬ 
gen  wurden  der  Herdbuch-Gesellschaft  und  ihren 


ment  bei  bester  Leistungsabstammung!  —  Und 
die  Kühe?  Sie  waren  ebenfalls  fest,  rumpfiq, 
tief  in  der  Flanke  und  bei  schönen  Milchdrüsen¬ 
eutern  mit  weitgestellten  Strichen  befähigt, 
große  Mengen  wirtschaftseigenen  Futters  in  viel 
Milch  und  Fett  umzusetzen  (siehe  Bild).  Daß 
dabei  das  ostpreußische  Rind  sehr  konstitutions¬ 
stark  war,  d.h.  bei  hohen  Leistungen  lange  zucht- 
tauglich  blieb,  lag  an  der  rauhen  Jugendauf¬ 
zucht  und  der  möglichst  natürlichen  Haltung  der 
Kühe,  die  die  Züchter  ihren  Tieren  zuteil  werden 
ließen. 

Palmnicken,  Tykrigehnen,  Kobbelbude,  Car¬ 
mitten,  Sudnicken,  Mathildenhof,  Kotittlack, 
Kiaunischken,  Schönbruch,  Mehlsack,  Auqslu- 
pöhnen,  Jäcknitz,  Puspern,  Hohenrade,  Hen- 
liettenhof,  Marienhof,  Neuhof,  Retsch,  Reichsei, 
Schwenkilten,  Gordeiken,  Stagutschen,  Mörlen 
usw.  Dem  alleren  Ostpreußen  geläufige  Namen 
der  Zuchtstütten  des  ostpreußischen,  schwarz¬ 
weißen  Tieflandrindes  —  der  Jugend  aber  Bei¬ 
spiele,  was  sich  durch  Fleiß,  gepaart  mit  Intelli¬ 
genz,  erreichen  läßt.  Dr.  Knopff 


Ostpreußisdie  Kühe  aut  der  Ostschau  des  Reich  snährstandes  Königsberg  (Pr)  1938 
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Ländliche  Bildungsstätte  Barendorf  Probleme  des  Feldfutterbaus 

Wochenendtreffen  ostvertriebener  Bauern  vom  8.  bis  10.  Mal  1954  (Fortsetzung  und  SctiiuB) 


An  diesem  ersten  Treffen  nahmen  29  ostver¬ 
triebene  Bauern  und  Landwirte  teil.  15  stammten 
aus  Ostpreußen,  die  anderen  aus  Pommern, 
Schlesien,  der  Mittelzone  und  dem  weiteren 
Osten.  Anreise  erfolgte  größtenteils  schon  am 
Freitag,  dem  7.  Mal,  abends. 

Nach  Eröffnung  des  Treffens  durch  Landwirt¬ 
schaftsrat  Dr.  Oskierski  war  der  Vormittag  des 
ersten  Tages  nach  einem  Referat  von  Dr.  Rohde 
von  der  Treuhandstelle  Lüneburg  den  Fragen 
der  Wiederseßhaftmadiung  gewidmet.  Das 
Thema  des  Nachmittags  „Die  soziale  Lage  des 
vertriebenen  Landvolks“  behandelte  in  seinem 
einleitenden  Referat  Herr  Oelze,  Hamburg. 

Am  Sonntaqvormittag  sprach  Beratungsring¬ 
leiter  Dipl. -Landwirt  Ohlhoff,  Amelinghausen, 
über  „Betriebswirtschaftliche  Planungen  bei  der 
Übernahme  von  Betrieben“. 

Der  Nachmittag  stand  unter  dem  Thema  „Von 
der  Saat  bis  zur  Ernte“.  Hier  wurden  die  neue¬ 
sten  Erfahrungen  und  Erkenntnisse  in  Acker- 


Jugend  müsse  das  Interesse  und  die  Aufge¬ 
schlossenheit  für  den  deutschen  Osten  geweckt 
und  gepflegt  werden. 

Landw.-Rat  Dr.  Oskierski  dankte  abschließend 
allen  Teilnehmern  für  ihre  aufgeschlossene, 
intensive  Mitarbeit.  Aus  dem  Kreise  der  Teil¬ 
nehmer,  von  denen  über  die  Hälfte  arbeitslos, 
andere  in  abhängiger  Stellung  in  Fremdberufen 
und  nur  einer  als  Pächter  von  15  Hektar  tätig 
waren,  wurden  solche  Treffen  am  Wochenende 
als  ein  Lichtblick  für  ostvertriebene  Bauern  ohne 
Ar  und  Halm  bezeichnet,  der  ihnen  neuen  Auf¬ 
trieb  gibt  und  den  Mut  stärkt  zu  weiterem  Aus¬ 
halten  und  Hoffen  auf  eine  bessere  Zukunft. 

Die  gute  Unterbringung  und  Verpflegung  in 
dem  weiträumigen  ehemaligen  Gulshaus  im  Park 
und  die  aufgelockcrte  Form  der  Vorträge  mit 
anschließender  das  Thema  vertiefender  und 
weiterführender  Aussprache  in  Form  einer  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  trugen  viel  zum  Gelingen  des 
Lehrgangs  bei. 
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Eine  Gruppe  der  Teilnehmer  vor  der  Bildungsstätte  Barendort. 


und  Pflanzenbau  durch  LR  Dr.  Oskierski,  Lüne¬ 
burg,  behandelt. 

Nach  dem  Abendessen  zeichnete  Dr.  Gehrmann 
von  der  Nordostdeutschen  Akademie  in  Lüne¬ 
burg  unter  der  Überschrift  „Ostdeutschland 
heute“'  in  temperamentvollen  Ausführungen  ein 
Bild  der  jetzigen  Lage  in  diesen  Gebieten. 

Am  Montagmorgen  sprach  Oberlandw.-Rat 
Bohlen-Dannenberq  über  „Viehhaltung  und 
Fütterung  nach  neuzeitlichen  Grundsätzen*. 

Alle  Referate  dienten  jedesmal  der  Einleitung 
einer  eingehenden  Aussprache  mit  lebhaftem 
Antwortspiel  zwischen  Zuhörer  und  Vor¬ 
tragenden. 

Abgeschlossen  wurde  das  Treffen  durch  Aus¬ 
führungen  des  Leiters  der  Bildungsstätte  Baren¬ 
dorf,  Dipl.-Landw.  Toelke,  der  Ziel  und  Bedeu¬ 
tung  von  Barendorf  als  Bildungsstätte  des  Nie- 
dersächsischen  Landvolks  im  Grenzgebiet  mit 
Blick  nach  dem  Osten  darlegte.  Besonders  in  der 


Das  Ziel,  den  Teilnehmern  durch  Erweiterung 
und  Ergänzung  ihres  Wissens  in  diesem  Rah¬ 
men  gleichzeitig  eine  seelische  und  moralische 
Stütze  zu  geben,  durch  das  Gefühl,  daß  man  sich 
um  den  ostdeutschen  Bauern  auch  von  seiten 
des  ansässigen  Landvolks  kümmere,  wurden  voll 
erreicht.  Besonders  zu  danken  ist  den  Kreis¬ 
verbänden  des  Niedersächsischen  Landvolks  und 
den  Landkreisen,  die  die  Mittel  für  die  Durch¬ 
führung  dieses  Lehrgangs  zur  Verfügung 
stellten. 

Für  alle  Teilnehmer  war  der  Lehrgang  völlig 
kostenlos.  Dem  Arbeitslosen  und  denjenigen, 
die  Verdienstaüsfall  hatten,  wurden  auch  die 
Reisekosten  erstattet. 

Es  wäre  dringend  erwünscht,  wenn  aus  Mitteln 
des  Lastenausgleichs  von  den  Vertriebenen- 
ministerien  des  Bundes  und  der  Länder  Mittel 
zur  Durchführung  weiterer  Lehrgänge  bereit- 
gestellt  würden.  Dr.  O. 


Gegen  die  verheerenden  Schäden  durch 
Kleekrebs  können  wir  uns  schützen,  wenn  wir 
nicht  reinen  Rotklee,  sondern  ein  Klee-Gras¬ 
gemisch  aussäen.  So  wie  wir  es  in  Ostpreußen 
schon  seit  langem  getan  haben,  gehen  wir  auch 
hier  immer  mehr  dazu  über,  die  Graser  (vor¬ 
nehmlich  Lieschgras,  Timothe  und  Wiesen¬ 
schwingel)  bereits  ira  Herbst  mit  dem  Roggen 
oder  der  Wintergerste  mitzudrillen  und  den 
Klee  im  Frühjahr  nachzusäen.  Die  sich  langsam 
entwickelnden  Gräser  sind  bei  der  Herbslaus¬ 
saat  ein  Vegetationsjahr  im  Vorsprung  und 
können  sich  beim  Versagen  des  Klees  auch  in 
dem  einjährigen  Rotklee  voll  entwickeln.  Liesch¬ 
gras  und  Wiesenschwingel  passen  in  ihrer  Ent¬ 
wicklung  sehr  viel  besser  mit  dem  Rotklee  zu¬ 
sammen  als  das  frühe  Welsche  Weidelgras,  das 
bei  einem  späten  Kleeschnitt  oft  zu  hart  und  zu 
stengelig  wird.  Außerdem  hat  sich  das  Welsche 
Weidelgras  im  letzten  Winter  auch  als  wenig 
winterfest  erwiesen.  Das  Gras  füllt  die  Lücken, 
es  wird  auch  von  den  Mausen  nicht  gefressen. 
Seine  Beimischung  hat  schon  manchen  Bestand 
vor  dem  sonst  erforderlichen  Umbruch  gerettet 
und  die  teure  Ersatzfutterbeschaffung  erspart. 

Eine  Beimischung  von  ein  bis  zwei  kg  ha 
Schwedenklee  (in  Ostpreußen  auch  Grünklee 
genannt)  macht  den  Klce-Grasanbau  besonders 
auf  den  schwereren  feuchteren  Böden  noch  et¬ 
was  sicherer,  da  der  Schwedenklee  anspruchs¬ 
loser  und  auch  krebsfester  Ist  als  der  Rotklee. 

Am  besten  wird  der  Betrieb  abschneiden,  der 
möglichst  viel  Futter  im  Zwischenfruchtbau  ge¬ 
winnen  kann.  Je  geringer  die  Hauptfutlerfläche, 
um  so  billiger  die  Viehhaltung!  Nur  sollte  man 
daran  denken,  daß  der  Zwischenfruchtbau  nur 
dann  sicher  in  die  Futterberechnung  eingesetzt 
werden  kann,  wenn  man  eine  genügend  große 
Vorratswirtschaft  betreibt,  so  daß  immer  so  viel 
Futterreserven  (Heu,  Stroh,  Silofutter,  künstlich 
getrocknetes  Grünfutter)  vorhanden  sind,  daß 
selbst  eine  Mißernte  im  Zwischenfruchtbau  den 
ganzen  Futterplan  nicht  über  den  Haufen 
werfen  kann. 

Von  den  verschiedenen  Arten  des  Zwischen¬ 
fruchtbaus  —  Winterzwischenfrüchte,  Unter¬ 
saaten,  Stoppelfrüchte  —  wird  sieb  jeder  Betrieb 
die  für  ihn  günstigste  und  sicherste  heraus¬ 
suchen.  Möglichst  nicht  alles  auf  eine  Karte 
setzen,  sondern  auch  den  Zwischenfruchtbau 
vielseitig  betreiben. 

Am  sichersten  ist  der  überwinternde  Zwischen¬ 
fruchtbau  durch  Anbau  von  Sprengelrübsen. 
Futterraps,  Futterroggen  (der  Lihoroggen 
kommt  acht  bis  zehn  Tage  vor  dem  gewöhn¬ 
lichen  Petkuser  Futterroggenl)  und  Landsberger 
Gemenge.  Der  besondere  Vortoil  liegt  in  der 
frühen  Grünfutterlieferung  als  ausgezeichneter 
Ubcrganq  von  der  Stall-  zur  Weide-  oder  Crun- 
futterfütterung.  Nach  Sprengelrübsen  bis 
Futterroggen  folgen  Kartoffeln,  nach  Landsber¬ 
ger  Gemenge  hat  sich  der  Mais  sehr  gut  be¬ 
währt. 

Am  billigsten  sind  die  Klee-Untersaaten,  die 
außerdem  kaum  zusätzliche  Arbeit  erfordern. 
Die  Gefahr  der  Kleemüdigkeit  kann  durch  eine 
große  Vielseitigkeit  der  Klee-Untersaaten  ganz 
erheblich  vermindert  werden.  —  Eine  kleine 
Stickstotfdüngung  zum  Stoppelklee,  die  sofort 
nach  dem  Schnitt  der  Uberfrucht  geqeben  wer¬ 
den  muß,  hat  sich  bei  genügender  Feuchtigkeit 
als  sehr  nützlich  erwiesen,  um  den  Stoppeiklee 
zu  einer  schnellen  Jugendentwicklung  zu  ver¬ 
helfen  und  ihn  etwa  acht  bis  zehn  Tage  früher 
schnittreif  zu  bekommen,  was  in  mandien  Jah- 


Grundsätzliches  zum  Kartoffelanbau 


Reiche  Erfahrungen  und  sehr  wertvolle 
Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  des  Acker- 
und  Pflanzenbaues  brachten  wir  aus  unserer 
ostpreußischen  Heimat  nach  Westen  mit.  Und 
doch  erlebten  wir  wie  auf  vielen  anderen  Ge¬ 
bieten  so  auch  hier  große  Überraschungen  und 
Enttäuschungen.  Darunter  fällt  auch  der  Kartof¬ 
felanbau,  der  hier  unter  ganz  anderen  Voraus¬ 
setzungen  betrieben  werden  muß.  Während  wir 
früher  drüben  unsere  guten,  alten  Kartoffelsor¬ 
ten  mitunter  jahrelang  mit  Erfolg  anbauen 
konnten,  ist  das  in  Westdeutschland  kaum 
möglich.  Jetzt  sind  wir  gezwungen,  fast  jähr¬ 
lich  neues  Saatgut  zu  verwenden,  wenn  wir 
gute  und  sichere  Erträge  erzielen  wollen. 
Woran  liegt  das?  Nicht  an  den  jetzt  auf  dem 
Markt  befindlichen  Kartoffelsorten  mit  ihren 
höheren  Erträgen,  allerdings  auch  gesteigerten 
Ansprüchen,  sondern  in  der  Hauptsache  wird 
der  Emterückgang  allgemein  als  „Kartoffelab¬ 
bau“  bezeichnet.  Er  wird  vornehmlich  hervor¬ 
gerufen  durch  die  Abbaukrankheiten.  Dabei 
wird  ein  Giftstoff  (Virus)  hauptsächlich  durch 
Blattläuse  übertragen.  Als  „Abbaukrankheiten“ 
werden  vornehmlich  die  Blattroll-,  Mosaik-, 
Stridiel-  gnd  Kräuselkrankheiten  bezeichnet. 

Was  können  wir  nun  gegen  das  Auftreten 
dieser  Krankheiten  tun?  Direkt  zu  bekämpfen 
sind  sie  nicht.  Sondern  es  können  mit  Erfolg 
nur  vorbeugende  Maßnahmen  ergriffen 
werden.  Die  Verwendung  einwandfreier,  ge¬ 
sunder  Pflanzkartoffeln  ist  neben 
der  selbstverständlichen  guten  Ackerbestel- 
lung,  ausreichender  Düngung  und  rechtzeitiger, 
gründlicher  Pflege  daher  die  erste  Vorausset¬ 
zung  zur  Erzielung  hoher  Kartoffelerträge.  Aus 
oben  geschilderten  Gründen  werden  wir  daher 
zunächst  auf  „anerkanntes  Saatgut",  das  durch 
mehrmalige  Feldbesichtigungen  durch  die  An¬ 
erkennungskommission  als  gesund  beurteilt 
worden  ist,  zurückgreifen  müssen.  Das  ist  zwar 
wesentlich  teurer,  aber  doch  viel  wirtschaft¬ 
licher.  als  wenn  wir  mit  billigem  oder  schon 
stark  krankem  Saatgut  nur  Mißernten  erzielen. 
Denn  äußerlich  ansehen  können  wir  den  Knol¬ 
len  die  Abbaukrankheiten  nicht! 

Ist  einwandfreies  Saalgut  beschafft  muß  alles 
getan  werden,  um  die  Ansteckung  möglichst 


zu  vermeiden.  Wir  sollten  die  evtl,  noch  vom 
Vorjahr  angebauten  Kartoffeln  nicht  direkt 
neben  die  neu  gekauften  pflanzen,  weil  anzu¬ 
nehmen  ist,  daß  die  vorjährigen  wahrschein¬ 
lich  schon  abbaukrank  sind.  Geschieht  dies 
doch,  so  werden  die  frisch  bezogenen  Kartof¬ 
feln  im  Laufe  des  Wachstums  entweder  durch 
die  umherkriechenden  schon  infizierten  Blatt¬ 
läuse  oder  auch  durch  Berührung  bei  Wind 
durch  entstehende  Wunden  angesteckt.  Solche 
Kartoffeln  wären  dann  im  nächsten  Jahre  als 
Saatgut  mit  Erfolg  nicht  mehr  verwendbar! 
Also  einige  Meter  dazwischen  etwas  anderes 
anbauenl  Auch  darf  das  „Querbeet“  nicht  mit 
abgebauten  Kartoffeln  bepflanzt  werden,  wenn 
Ansteckung  vermieden  werden  soll. 

Sind  die  Kartoffeln  nun  nach  guter  Stall¬ 
dunggabe  oder  Gründüngung,  evtl,  nach  Zu¬ 
gabe  von  Kali  oder  besser  Kalimagnesia  und 
Phosphorsäuredünger  in  den  genügend  er¬ 
wärmten  Boden  gebracht,  wird  die  N-Gahe  nur 
klein  sein  dürfen,  wenn  später  festgestellt  wer¬ 
den  soll,  ob  die  Kartoffeln  noch  genügend  ge¬ 
sund  und  zur  Verwendung  als  Saatgut 
fürs  nächste  Jahr  brauchbar  sind.  Bei 
hohen  N-Gaben  über  eineinhalb  Zent¬ 
ner  je  Morgen  können  nämlich  Abbaukrank¬ 
heilen  später  kaum  oder  überhaupt  nicht  er¬ 
kannt  werden! 

Sollen  allerdings  nur  hohe  Erträge  erzielt 
werden,  fällt  diese  Vorsicht  weg.  Aber  manche 
Mark  kann  eingesparl  werden,  wenn  bei  den 
hohen  Pflanzkartoffelpreisen  wirklich  gesunde 
Bestände  noch  Pflanzgut  fürs  nächste  Jahr  lie¬ 
fern. 

Dazu  ist  ferner  erforderlich,  daß  die  Bestände 
bald  nach  dem  Auflaufen  beobachtet  und  auf 
Abbaukrankheiten  beurteilt  werden.  Stellt  sich 
heraus,  daß  nur  wenige  Stauden  .abbaukrank“ 
sind,  ist  es  zu  entscheiden,  ob  sie  noch  weiter¬ 
hin  als  Saatkartoffeln  Verwendung  finden  sol¬ 
len.  Wenn  ja,  dann  müßten  die  kranken  Stau¬ 
den,  sobald  sie  gut  handhoch  geworden  sind 
und  später  in  Abstand  von  einigen  Wochen  noch 
2 — 3  mal  herausgerissen  und  mitsamt  den  Knol¬ 
len  aus  dem  Kartoffelfeld  entfernt  werden.  Bei 
dieser  „Selektion“  kann  bei  größeren  Beständen 


viel  Geld  verdient  werden.  Aber  sie  muß  recht¬ 
zeitig  und  gründlich  geschehen!  Auf  einfachere 
und  billigere  Wei6e  läßt  sich  Saatgut  fürs 
nächste  Jahr  nicht  6dvaffen!  Bei  zuviel  abbau¬ 
kranken  Stauden  fällt  selbstverständlich  eine 
Selektion  weg  und  durch  eine  kleine  N-Gabe 
kann  dann  noch  eine  Ertragsminderung  verhü¬ 
tet  werden,  wenn  aus  o.  a.  Gründen  nur  eine 
mäßige  N-Düngung  erfolgte. 

Die  Züchter  bemühen  sich  ferner  um  Schaf¬ 
fung  abbau-  und  krautfäulewiderstandsfähiger 
Sorten;  daher  wird  in  Zukunft  auch  darauf  bei 
der  Sortenwahl  zu  achten  sein, 

Behrendt,  Landw.-Rat 


Zuchtweit  der  Herdbuchherden 
für  den  Lastenausgleich 

Die  Ostpreußische  Herdbuchgesellschaft  (Vor¬ 
sitzender  Ulrich  von  Saint-Paul,  Zieverich,  Post 
Bergheim  a.  d.  Erft)  hat  durch  die  Mitglieder 
der  alten  Herdbucheintragungskommission  den 
Zuchtwert  fast  sämtlicher  Herdbuchherden  er¬ 
mittelt  und  aktenmäßig  fcstgelegt.  Viele  Züch¬ 
ter  haben  die  Bescheinigungen  über  den  Zucht- 
wert  ihrer  Herden  angefordert  und  zum  großen 
Teil  bereits  erhalten.  Wer  seine  Anmeldung 
zum  Lastenausgleich  bereits  gemacht  hat,  kann 
die  Bescheinigung  über  den  Zuchtwert  seiner 
Herde  noch  nachreichen.  Dieses  hat  unter 
Berufung  auf  Ziffer  21  und  22  zu  erfolgen.  Es 
dürfte  für  alle  Herdbuchmitglieder  zweckmäßig 
sein,  diese  Bescheinigungen  sofort  anzufordern 
und  sie  umgehend  nachzureichen,  da  nicht  an¬ 
zunehmen  ist,  daß  bei  einer  späteren  Nachmel¬ 
dung  der  höhere  Zuchtwert  einer 
Herdbuchherde  noch  eine  Berücksichti¬ 
gung  findet.  Anträge  sind  unter  Mitangabe  der 
alten  Heimatadresse  umgehend  an  obige 
Anschrift  zu  richten.  Dr.  Kn. 


ren  iur  die  natürliche  Heuwerbung  des  Stoppel- 
klees  ausschlaggebend  sein  kann. 

Für  den  Stoppelfruchtbau  steht  eine  reichliche 
und  vielseitige  Auswahl  an  Futterpflanzen  zur 
Verlügunq,  augeiangou  von  den  bekannten 
Leguminosengemengen  über  Markstammkohl, 
Olrettlch  Lihoraps.  Sonnenblumen,  Stoppel- 
rühen  bis  zum  Senf,  für  jeden  Boden  und  jede 
Aussaatzeit  etwas.  Allerdings  erfordert  der 
Stoppellruditbau  die  meiste  Arbeit,  die  olt  sehr 
schnell  getan  werden  muß.  Der  Acker  muß  auch 
zu  den  Stoppelirüchten  sorglältig  bestellt  wer¬ 
den.  Außerdem  sollte  man  bei  jedem  Zwischen- 
Iruchtbüu  daran  denken,  daß,  wer  zweimal 
ernten  will,  auch  zweimal  düngen  muß,  wenn 
der  Eriolg  nicht  ausbleiben  soll. 

Sollte  cs  uns  noch  vergönnt  sein,  wieder  ost¬ 
preußischen  Boden  zu  bestellen,  so  werden  wir 
auf  dem  Gebiet  des  Grünlandes  und  des  Futter¬ 
baus  viele  Allregungen  mit  nach  Hause  nehmen 
können.  Dr.  Lemke.  Kassel-Wilhelmshöhe 


Der  junge 

Landarbeiternachwuchs 

Die  Erinnerung  an  den  Marach  durch  Eis  und 
Schnee  —  durch  Elend  und  Tod  —  oft  im  großen 
Umweg  über  Sibirien  —  hin  zum  Westen  lebt 
noch  bei  jedem  Teilnehmer  im  Bewußtsein.  Das 
Vergangene  und  Verlorene  kommt  immer  wie¬ 
der  zurück  ins  Gedächtnis.  Die  Erinnerung  an 
die  alte  Heimat  hat  auch  bei  den  „Jungen*  einen 
geheimen  kleinen  Platz  im  Herzen  bekommen 
und  hat  sich  bei  den  meisten  vön  ihnen  ver¬ 
kapselt.  —  „Nicht  daran  rühren“,  das  ist  die 
Auffassung  vieler  heute  i in  jungen  Mannesalter 
stehenden  Landarbeitersöhne.  —  So  äußert  sich 
jedenfalls  ein  großer  Teil  in  den  Zuschriften. 
„Wir  lieben  unsere  Heimat  genau  wie  die  Vä¬ 
ter“,  schreibt  mir  ein  Landsmann.  „Wir  mußten 
aber  neu  anfangen  ...  Jetzt  haben  wir  uns  gut 
eingerichtet  und  verdienen  gut  ...  in  der 
Fabrik“  schreibt  ein  anderer.  —  Soweit  die  Zu¬ 
schriften  au«  Westdeutschland  sind,  atmen  sie 
die  Zufriedenheit  —  von  einigen  Ausnahmen 
abgesehen.  Den  Zuschriften  nach  zu  urteilen  er¬ 
gibt  sich  für  die  im  Westen  lebenden  Landarbei¬ 
ter  der  jungen  Generation  auch  gleich  die  Tat¬ 
sache  efner  zwangsläufigen  Landflucht.  Hier  an 
diesem  Punkt  liegt  die  Gefahr  bei  einer  zu 
späten  Rückkehr. 

Ich  widerspreche  den  Leuten,  die  da  mei¬ 
nen,  die  Frage  unserer  Rückkehr  sei  nicht 
aktuell  und  deshalb  jede  Diskussion  darüber 
„purer  Unsinn“.  —  Ich  wahre  mich  auch  gegen 
die  Auffassung,  daß  die  Rückkehrfrage  eine 
„geheime  Generalstabsache“  sei.  —  Die  Rück¬ 
kehr  ist  im  entscheidenden  Moment  eine  Sache 
der  tapferen  Herzen,  —  sonst  können  wir  es 
erleben,  daß  wir  unser  Ostpreußen  mitten  im 
„Sieg  des  Rechts“  doch  noch  verlieren.  —  Pläne 
tür  den  Sieg  muß  ein  jeder  Führer  mit  seinem 
Volk  schmieden.  — -  Die  Pläne  für  den  Tag  des 
Untergangs  schmieden  die  Feinde,  oder  die  Ver¬ 
räter. —  Ich  lehne  auch  die  Auffassung  jener 
klugen  Leute  ab.  die  da  meinen,  cs  bleiben  ge¬ 
nug  Russen  und  Polen  als  Landarbeiter  sitzen. 
Ich  fürchte,  es  6ind  die  „Duddelsackpfeiffer*  des 
sagenhaften  „Deutsch-Polnischen  Kondomini¬ 
ums*.  Wenn  Recht  und  Gerechtigkeit  einmal 
siegen  sollen,  gehört  Ostpreußen  seinen  Bewoh¬ 
nern,  die  dort  bis  1945  Helmatrecht  besaßen.  — 
Wie  wir  einst  die  Lücken  ousfüllen  werden,  die 
uns  die  Schlächter  der  Steppe  gerissen  haben, 
ist  unsere  Sache.  —  Jedenfalls  reichen  wir  den 
westlichen  Kulturvölkern,  —  wie  6thon  seit  700 
Jahren  die  Hand  zum  Bunde.  —  Eine  andere 
Lösung  gibt  es  nach  dem  Grundsatz  des  inter¬ 
nalen  Rechts  nicht. 

Die  „technische“  Heimkehr,  —  die  Wieder¬ 
besiedlung  unserer  ostpreußischen  Heimat  kann 
bis  in  die  kleinste  Einzelheit  von  den  maßge¬ 
benden  Leuten  so  geplant  werden,  daß  auch  im 
überraschensten  Falle  die  Frage  der  Organisa¬ 
tion  nur  noch  eines  „Druckes  auf  den  Knopf“ 
bedarf.  Es  wäre  das  traurigste  Kapitel  ostpreu¬ 
ßischer  Geschichte,  wenn  das  Wort  „geschlafen“ 
uns  zum  Vorwurf  gemacht  würde.  —  Nach  dem 
Stand  unserer  landsmannschaftlichen  Organisa¬ 
tion  und  dem  Format  unserer  führenden  Män¬ 
ner  zu  schließen,  besteht,  glaube  ich.  ein  festes 
Vertrauen  zu  recht.  Die  sauberste  Planungsar¬ 
beit  und  vorbildlichste  Organisation  aber  bleiben 
fruchtlos,  wenn  die  geistige  „Mobilmachunq“ 
die  Herzen  der  Jüngsten  und  Stärksten  nicht 
erfaßt.  —  Gerade  jetzt,  wo  die  Spaltung 
Deutschlands  endgültig  durch  die  gegenseitige 
„Anerkennung  beider  Regierungen  Bonn  und 
Beilin“  verewigt  werden  soll,  müssen  wir  von 
der  Heimkehr  sprechen,  als  stünde  sie  eines 
Morgen^  bevor.  —  Auch  der  letzte  ehemalige 
Landarbeiter  muß  zur  Rückkehr  bereit  sein  — 
seih«!  wenn  ei  die  beste  Position  im  Westen 
aufgibl.  Weil  wir  aber  unsere  Heimat  nicht 
mehr  in  der  Form,  oder  in  dem  Zustand  vor¬ 
finden,  In  dem  wir  sie  verlassen  haben,  müssen 
wir  neue  Formen  der  Wiederbesiedlunq  mit 
Deutschen  lind  Europäern  des  christlichen  Kul¬ 
turkreises  finden.  —  Viele  freie  und  selb¬ 
ständige  Menschen  müsseen  auf  altem  euro¬ 
päischen  Kulturboden  einen  neuen  Wall  aegen 
östliche  Vermassunq  erreichen.  Daher  darf  der 
ehemalige  Landarbeiter  von  seiner  guten  west¬ 
deutschen  „Position“  ebensowenig  fehlen,  wie 
sein  Bruder,  der  heute  die  Zwangsuniform  der 
sowjetzonalen  Ulbrichtarmee  trägt.  Einmal  wird 
der  Moskauer  Vorhang  zertreten,  die  rote  Um¬ 
schulung  belacht  werden  Der  Marsch  zur  Hei¬ 
mat  wird  zur  Wahrheit.  „Heimatl“  Das  wird  das 
tdeal  des  Kampfes.  Sie  wird  des  Opfertodes  und 
des  Lebens  wert  sein.  —  Sonet  nichts! 

Paul  Tlschel,  Waldlacharbeiter 

(20a)  Sprakensehl 'Hannover  über  Unterlüß 
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Das  Landestreffen  der  Ostpreußen  in  Bayern 


Dm  Landestreffen  der  Ostpreußen  In  Bayern,  da* 
am  lclztcn  Sonnabend  und  Sonntag  ln  München 
stattfand,  begann  mit  einer  Deleglertentagung,  zu 
der  Uber  hundert  Vertreter  der  Bezirke  und  der 
örtlichen  Gruppen  erschienen  waren.  Der  Vorsit¬ 
zende  der  Landesgruppe  Bayern  unserer  Lands¬ 
mannschaft  Professor  Dr.  Müller,  gab 
einen  überblick  Uber  die  Entwicklung  der  Landes- 
gruppe  und  betonte  dann  nachher  ausdrücklich, 
daß  die  Aufgaben,  die  sich  aus  dem  Sinn  und  dem 
Wesen  der  Landsmannschaften  ergeben,  nach  wie 
vor  die  Grundlagen  der  Arbeit  auch  der  Landes¬ 
gruppe  und  der  örtlichen  Zusammenschlüsse  sein 
müssen.  Zwischen  dem  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  und  der  Landesgruppe  bestehe  eine 
enge  Zusammenarbeit  und  ein  klares  Vertrauens¬ 
verhältnis.  Wenn  der  Bundesvorstand  von  Bayern 
aus  um  Hilfe  gebeten  worden  sei,  dann  habe  er 
diese  niemals  versagt. 

Nachdem  Professor  Dr.  Müller  seinen  Bericht  ge¬ 
geben  hatte,  erschien  Bundesminister  Dr. 
Oberländer  ln  der  Versammlung.  Der  Vorsit¬ 
zende  begrllute  Ihn  herzlich  und  verkündete  dann, 
Vertretertag  und  Vorstand  der  Landesgruppe  Bay¬ 
ern  hatten  beschlossen,  Professor  Dr.  Oberländer 
als  Zeichen  de«  Dankes  für  seine  Tätigkeit  als 
Staatssekretär  für  das  Flüchtltngswescn  ln  Bayern 
die  Ehrenmitglieds chaft  der  Landesgruppc  zu  ver¬ 
leihen. 

Der  Bundesminister  dankte  und  betonte,  daß  ihn 
mit  Ostpreußen  besonders  enge  Bande  verbinden, 
habe  er  doch  achteinhalb  Jahre  hindurch  ln  Ost¬ 
preußen  gelebt  und  gewirkt,  und  überdies  sei  seine 
Frau  Ostpreußin:  sie  stamme  aus  Goldap.  Dr  Ober¬ 
länder  machte  dann  Ausführungen  zu  grundsätzli¬ 
chen  Fragen:  wir  geben  einige  wesentliche  Gesichts¬ 
punkte  Im  politischen  Teil  dieser  Folge  gesondert 
wieder. 

Es  sprach  dann  der  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Bundestagsabgeordneter  Dr.  Gute. 
Er  machte  ähnliche  Ausführungen  wie  acht  Tage 
vorher  bei  der  Deleglertentagung  in  Berlin  und 
bol  dem  Treffen  der  Königsberger  In  Hamburg; 
wir  haben  darüber  In  der  letzten  Nummer  berich¬ 
tet.  In  den  nächsten  Wochen  und  Monaten  werde 
»ich  zeigen,  ob  dieser  Bundestag  wirklich  besser 
sei  als  der  vorige,  nämlich  dann,  wenn  es  darum 
gehe  bei  der  Novellengesetzgebung  zum  Lasten¬ 
ausgleich  ein  Stück  wirklich  echten  Sozialwerkes 
aufzubauen.  Seine  Ausführungen  gipfelten  ln  dem 
Appell,  die  Ostpreußen  müßten  sich  In  ihrer  Lands¬ 
mannschaft  so  fest  Zusammenschlüßen,  wie  das 
nur  möglich  sei,  um  zu  gegebener  Zelt  Ihr  Wort 
ln  die  Waagschale  der  politischen  Entscheidungen 
werfen  zu  können.  Unser  politischen  Handlungen 
müssen  immer  nur  von  der  Antwort  auf  die  Frage 
bestimmt  werden:  Welche  Entscheidung  führt  uns 
am  ehesten  ein  Stück  weiter  auf  dem  Weg  nach 
Hause?  Das  ist  der  Kern  unserer  Aufgabe.  Ohne 
eine  festgefügte  Landsmannschaft  Ist  sie  nicht  zu 
lösen. 

Die  Aussprache,  die  sich  an  diese  beiden  Reden 
anschloß,  war  nur  sehr  kurz,  da  die  Zeit  bis  zur 
Feierstunde  knapp  bemessen  war  und  von  der  Er¬ 
ledigung  organisatorischer  Fragen  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  wurde.  Der  Kassen-  und  Geschäftsbericht 
führte  auch  zu  der  Feststellung,  daß  von  den  mehr 
als  hundert  örtlichen  Gruppen,  die  ln  Bayern  be¬ 
stehen,  kaum  zwanzig  Ihre  Beltragspßlcht  erfül¬ 
len,  und  weiter  wurde  auch  bemängelt,  daß  die 
örtlichen  Gruppen  der  Landesgruppe  ln  München 
nicht  die  angeforderte  Mitgliederliste  zugeschickt 
haben.  Zum  ersten  Vorsitzenden  der  Landesgruppe 
wurde  Professor  Dr.  Müller  wlcderge- 
wählt,  zweiter  Vorsitzender  wurde  der  bisherige 
Geschäftsführer  Polixa,  Schriftführer  wurde  Lands¬ 
mann  Basner,  Kassierer  Landsmann  Untermann. 

Auch  ln  Bayern  ein  Wandel  zu  spüren 

Am  Nachmittag  des  Sonnabend  fand  Im  schönen 
Sophiensaal  des  Oberfinanzpräsidiums  München  in 
der  Sophienstraße  eine  Inndsmannschaftliche 
Feierstunde  statt.  Staatssekretär  a.  D.  Dr. 
Ottomar  Schreiber  zeichnete  wie  schon  so  oft  das 
Bild  der  Entwicklung  Ostdeutschlands  und  seiner 
Menschen  und  Ihrer  Bedeutung  für  das  Abendland. 
Nach  diesem  Kriege  hat  man  versucht  —  so  etwa 
führte  er  aus  —  den  Sinn  eines  großen  Teiles  der 
deutschen  Leistungen  aus  einem  halben  Jahrtau¬ 
send  als  eine  Fehlentwicklung  zu  zeichnen;  man 


hat  sich  bemüht.  Ostdeutschland  als  Kolonialland 
hinzustellen,  als  ein  Stück  Land,  das  man  gewin¬ 
nen  oder  verlieren  könne,  das  aber  nicht  ein  Teil 
des  Abendlandes  sei.  Wie  sehr  dieses  Bild  von  poli¬ 
tischen  Zweckmäßigkeiten  bestimmt  worden  ist, 
hat  man  gesehen,  als  nach  dem  deutschen  Soldaten 
gerufen  wurde,  denn  von  diesem  Zeitpunkt  ab 
hat  es  sich  gewandelt 

Hier  in  Bayern  herrscht  ein  besonders  starkes 
Staatsbewußtsein,  aber  cs  kann  deshalb  nicht  die 
Leistung  unserer  Heimat  übersehen  werden.  Wenn 
sie  später  erfolgt  Ist,  dann  Ist  sie  defhalb  keines¬ 
wegs  schlechter,  sie  eben  nur  Jünger.  In  unserer 
Heimat  sind  elgenwüchstge  kulturelle  Leistungen 
höchsten  Ranges  entstanden,  wie  sie  eine  Kolonie 
niemals  hervorbringen  kann.  Es  Ist  erfreulich,  fest¬ 
zustellen,  daß  auch  ln  Bayern  heute  schon  offen¬ 
sichtlich  ein  Wandel  ln  der  Beurteilung  unserer 
Heimat  eingetreten  Ist.  Wenn  man  die  Schlagworte 
überwindet,  wenn  man  von  Mensch  zu  Mensch 
spricht,  dann  wächst  auch  das  Verständnis  fürein¬ 
ander.  Es  Ist  deutlich  zu  spüren,  wie  in  unserem 
Volke  das  Bewußtsein  Immer  stärker  wird,  daß  un¬ 
sere  Zukunft  nur  stark  sein  wird,  wenn  auch  un¬ 
sere  Gemeinschaft  bei  uns  ln  unserer  Heimat  in  hö¬ 
herem  Maße  eine  Gefahrengemcinschaft  war  als 
lm  Süden  oder  Westen,  und  so  hoffen  wir,  daß,  Je 
mehr  die  Zukunft  des  europäischen  Abendlandes 
die  Schaffung  einer  starken  Gemeinschaft  erforder¬ 
lich  macht,  auch  das  Geschichtsbild,  das  die  anderen 
von  Ostdeutschland  haben,  sich  Immer  mehr  dem 
annlhern  wird,  das  wir  In  uns  tragen.  Leben  wir 
fßr  die  wirkende  Kraft  einer  nicht  eigensüchtigen 
deutschen  Gemeinschaft  und  besinnen  wir  uns  auf 
das.  was  für  uns  wirklich  lebenswichtig  Ist,  für  uns 
und  für  die  große  deutsche  Gemeinschaft! 

Die  Grundlagen  der  Freiheit  sichern: 

Der  Sonntagvormittag  brachte  auf  dem  Königs¬ 
platz  ln  München  die  Kundgebung.  Hunderttausend 
Menschen  vermögen  diesen  gewaltigen  Raum  nicht 
zu  füllen,  und  so  wirkten  die  Erschienenen,  obwohl 
sie  nach  Tausenden  zählten  an  dieser  Welte  des 
Platzes  gemessen  beinahe  wie  ein  verlorenes  Häuf¬ 
lein.  das  sich  da  vor  der  Ruine  der  Glyptothek  em- 
gefunden  halte. 

Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe,  Professor 
Dr.  Müller,  betonte  tn  seiner  Begrüßungsan¬ 
sprache,  daß  wir  alle  nur  ein  Ziel  kennen:  das  ge¬ 
einte  Deutschland,  zu  dem  auch  unsere  Heimat  ge¬ 
hört.  Wir  müssen  Immer  ln  uns  die  Verpflichtung 
fühlen,  Träger  des  gesamtdeutschen  Bewußtseins 
zu  sein,  damit  aus  Unglück  und  Leid  für  uns  alle 
der  Weg  frei  wird  ln  eine  bessere  Zukunft:  „Uber 
allem  steht  die  Heimat.  Jetzt  und  immerdar.“ 

Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Westpreußen, 
von  Wttzleben.  wies  auf  die  große  Bedeu¬ 
tung  Berlins  für  den  Kampf  um  unsere  Heimat  hin 
und  auf  die  Kräfte,  die  aus  der  preußischen  Tradi¬ 
tion  ln  lins  lebendig  sind  und  die  niemals  verloren 
gehen  dürfen.  Der  Staatssekretär  für  das  Flücht¬ 
lingswesen  In  Bayern,  S  t  a  1  n  ,  sprach  für  die  Baye¬ 
rische  Staatsregierung.  Langsam  beginne  das  Ver¬ 
ständnis  dafür  zu  wachsen,  daß  die  Rückgewinnung 
unserer  Heimat  eine  Aufgabe  des  ganzen  deutschen 
Volkes  sei.  Aber  Immer  noch  müsse  der  Kampf  ge¬ 
gen  die  Gedankenlosigkeit  und  die  Gleichgültigkeit 
weitergeführt  werden. 

Diakon  Arthur  Krumm  sprach  die  Worte 
der  Totenehrung:  „Wir  gedenken  mit  tiefer 
Trauer  im  Herzen  des  unendlichen  Zuges  der  814  000 
Söhne  und  Töchter  unserer  Heimat  die  um  die 
Wende  des  Jahres  1944  45  vermißt  sind  oder  einen 
furchtbaren  Tod  sterben  mußten.  Wir  gedenken  der 
75  000  (»tpreußtschen  Brüder  und  Schwestern,  die 
in  unserer  Heimat  auf  Ihrem  eigenen  Grund  und 
Boden  als  Mägde  und  Knecht*  fremder  Herren  zu 
leben  gezwungen  sind.  Sie  sehen  Ihre  Felder  grü¬ 
nen  und  Ihre  Blumen  blühen,  aber  sie  dürfen  nicht 
ernten.  Daß  Haß  nicht  wachse  und  Furcht  nicht  zu- 
nchme,  sei  für  sie  ln  dieser  Stunde  unser  Gebet, 
daß  persönliche  Freiheit  Ihnen  geschenkt  werde, 
unsere  Hoffnung." 

Staatssekretär  a.  D.  Dr.  Schreiber  stellte  in 
den  Mittelpunkt  seiner  mit  leidenschaftlicher  Ein¬ 
dringlichkeit  gehaltenen  Ansprache  die  Mahnung 
an  die  freie  Welt,  die  sittlichen  Grundlagen  zu 
achten,  auf  denen  sie  ruhe,  vor  allem  das  uns 
von  Gott  gegebene  Recht  auf  unsere  Irdische  Hei¬ 
mat,  Diese  Kundgebung,  so  führte  er  u.  a.  aus. 


muß  als  ein  Teil  eines  großen  Ganzen  begriffen 
werden,  sie  gebt  nicht  etwa  nur  uns  allein  an.  Aus 
unserer  schwer  erworbenen,  sehr  leidvollen  Erfah¬ 
rung  heraus  müssen  wir  gemeinsam  Zeugnis  ab- 
legcn  und  mahnen  und  raten,  und  wir  müssen 
diese  Erfahrung  Jenen  anderen  weltergeben,  denen 
sie  erspart  geblieben  Ist  und  hoffentlich  erspart 
bleibt.  Wir  waren  eine  Gefahrengemeinschaft 
durch  viele  Jahrhunderte  hindurch,  und  nun  Ist 
die  Gefahr  weiter  nach  dem  Westen  gerückt,  und 
andere  Räume  haben  unsere  Aufgabe  übernehmen 
müssen.  Unser  Ziel,  wieder  ln  unsere  Heimat  zu 
kommen,  richtet  sich  keineswegs  gegen  die  Inter¬ 
essen  der  anderen,  es  Ist  lndentlsch  mit  dem,  was 
die  freie  Welt  haben  muß.  Denn  diese  Welt  hat  die 
Waffen  erhoben,  um  sich  gegen  den  Eroberer  zu 
wenden.  Wenn  sie  Jetzt  das  Recht  des  anderen  Er¬ 
oberers  anerkennt,  dann  gibt  sie  die  Grundlage 
auf,  von  der  allein  sie  diesen  Kampf  führen  kann. 
Die  Choräle,  mit  denen  die  Atlantikcharta  be¬ 
kräftigt  wurde,  weisen  auf  die  tiefen  Wurzeln  hin, 
aus  denen  unser  Recht  kommt.  Als  der  Schöpfer 
unseren  Irdischen  Leib  In  eine  bestimmte  Land¬ 
schaft,  in  ein  bestimmtes  Volk,  also  In  eine  be¬ 
stimmte  Heimat  stellte,  da  gab  er  uns  den  Auftrag, 
uns  ln  diesem  Lande,  in  diesem  Volk,  ln  dieser 
Heimat  zu  entwickeln  und  die  Aufgabe  des  Mensch¬ 
sems  zu  bewältigen.  Wenn  die  Freiheit  gesichert 
werden  soll,  dann  muß  auch  diese  Grundlage  ge¬ 
sichert  werden,  auf  der  allein  sie  ruhen  kann.  Wer 
diese  Grundlage  verleugnet,  wer  sie  verletzt,  wer 
anderen  die  Heimat  raubt  oder  rauben  läßt,  der  be¬ 
geht  einen  großen  Frevel.  Je  länger  die  Zelt  fort- 
schrcttet,  um  so  mehr  muß  die  freie  Welt  das  er¬ 
kennen,  um  so  mehr  muß  sie  unser  Verbündeter 
werden. 

Die  Heimatvertriebenen  aber  müssen  die  Zwi¬ 
schenzeit  überbrücken  mit  zäher  Geduld  und  mit 
dem  Willen  zur  Leistung.  Eine  sittliche  Haltung, 
eine  wirkliche  Leistung,  —  sie  sind  gleichzeitig  eine 
Werbung  für  unsere  Heimat,  Jedes  menschliche 
Versagen  aber,  welche  Gründe  cs  auch  naben  möge, 
fällt  auf  uns  und  unsere  Heimat  zurück.  So  sind 
es  die  drei  Werte  unserer  Hymne,  um  die  wir  rin¬ 
gen  wollen:  der  Wille  zur  Einigkeit,  die  Ehrfurcht 
vor  dem  Recht  und  die  Liebe  zur  Heimat.  —  Uber 
den  weiten  Platz  klangen  die  drei  Verse  des 
Deutschlandliedes. 

Am  Nachmittag  trafen  sich  die  Angehörigen  ein¬ 
zelner  Heimatkreise  ln  verschiedenen  Loka¬ 
len  der  Stadt.  Angesichts  der  schlechten  materiel¬ 
len  Lage,  in  der  viele  unserer  Landsleute  noch  im¬ 
mer  leben  müssen,  und  angesichts  der  weiten  Ent¬ 
fernungen  und  auch  weil  in  Bayern  verhältnis¬ 
mäßig  wenig  Ostpreußen  leben,  war  es  nur  zu  ver¬ 
ständlich,  daß  nicht  alle  Treffen  gut  besucht  waren. 
Aber  bei  allen  Landsleuten  war  die  herzliche  Freude 
des  Wiedersehens  zu  spüren,  und  bei  allen  hatte  man 
die  Gewißheit,  daß  die  Heimat  unvergessen  bleibt, 
unvergessen  auch  im  abgelegendsten  bayerischen 
Dorf. 


Aus  der 

landsmannschaftlichen  Arbeit  in . .. 

BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matlhee,  Berlln-Chartottenburg,  Kaiser- 
dämm  83,  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat*. 

Termine: 

Termine  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
für  den  Monat  Juni  1954 

5.  Juni,  18.30  Uhr.  Ueimatkrels  Pillkallen/Staltu- 
pönen,  Kreistreffen.  Lokal:  Vereinsbaus  Heu¬ 
mann,  Berlin  N  65  (Wedcungl,  Nordufer  15,  S- 
Babn  Putlitzstraße.  Bus  A  16. 

7.  Juni.  16  Uhr,  Ueimatkrels  Tllslt/Titsit-Ragnlt/ 
Elchniederung,  Kreistreffen.  Lokal:  Schloß¬ 
restaurant  Tegel.  Karollnenstraße  12,  S-Bahn 
Tegel,  Straßenbahn  25,  23  und  29. 

12.  Juni,  19.30  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg/Bezirk 
Spandau,  Bezlrkstreffen,  Lokal:  Sportklause 
Berlin-Spandau,  Pichelsdorfer  Straße  71. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tinlemann,  Hamburg  34,  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24,  Wallstraße  29. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Harburg-Wllhelmsburg  (Harburg,  Neuland,  Gut 
Moor,  Wilstorf,  Ronneburg,  Langenbek,  Sinstorf, 
Marmstorf,  Eißendorf,  Hclmfcld,  WUhelmsburg, 
Georgswerder,  Moorwerder)  Mittwoch.  2.  Juni, 
19.30  Uhr.  Restaurant  „Außcnmühle“,  Harburg. 
Hamburg-Mitte  (Eppendorf,  Winterhude,  Uhlen¬ 
horst,  Barmbek-Nord,  Barmbek-Süd,  Dulsberg) 
Mittwoch,  2.  Juni,  20  Uhr,  Restaurant  „Zum 
Elch“.  Hamburg  21.  Mozartslraße  27. 
Hamburg-Altona  (Altona,  Othmarschen,  Gr.-Flott- 
bek,  Bahrenfeld,  Lurup.  Ottensen)  Mittwoch,  9. 
Juni,  19.30  Uhr,  Hotel  „Stadt  Pinneberg",  Altona, 
Königstraße  260. 

Elbgemelnden  (Blankenese.  Sülldorf,  Rissen,  Nien¬ 
stedten,  Osdorf,  Iserbrook)  Sonnabend,  12.  Juni, 
20  Uhr,  Hotel  „Johannesburg",  Blankenese,  Elb¬ 
chaussee  566. 

Krelsgruppenversammlungen 
Rastenburg:  Das  Rastenburger  Kreistreffen  findet 
am  30.  Mai  In  Hamburg-Altona,  Lokal  „Elb¬ 
schlucht“,  statt.  Wir  bitten  die  Landsleute  aus 
Hamburg,  daran  teltzunehmen. 

Insterburg:  Sonnabend.  5.  Juni,  20  Uhr,  „Alster¬ 
halle",  An  der  Alster  83.  Vorbesprechung  des 
Jahrestreffens  ln  der  ..Elbschlucht". 

Lyck:  Sonnabend,  12.  Juni,  17  Uhr,  „Alsterhalle", 
An  der  Alster  83. 

Kreistreffen  Insterburg  Stadt  und  Land  am  13.  Juni 
ln  Hamburg-Altona,  „Elbschlucht". 

Gumbinnen:  Sonntag.  13.  Juni.  16  Uhr.  Restaurant 
„Zum  Elch",  Hamburg  21,  Mozartstraßc  27. 
Treuburg:  Sonnabend.  19.  Juni,  18  Uhr.  Restaurant 
LUttmann,  Kleiner  Schäferkamp  36. 

Krelstreflen  Osterode  am  20.  Juni  ln  Hamburg- 
Altona,  Lokal  ..Elbschlucht“.  Wir  bitten  die 
Landsleute  aus  Hamburg,  daran  teilzunehmen. 
Krelslreffen  Rößcl  am  Sonntag.  20.  Juni,  In  Ham¬ 
burg-Sülldorf,  „Sülldorfcr  Hof".  Die  Landsleute 
aus  Hamburg  werden  gebeten,  daran  tcilzunch- 
men. 

Wallfahrt  nach  llamburg-Billstcdt 
Die  gute  Beteiligung  an  unserer  vorjährigen  Wall¬ 
fahrt  Ist  uns  eine  Verpflichtung,  auch  in  diesem 
Jahr  die  Marlenverehrung  der  ostdeutschen  Katho¬ 
liken  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dies  soll  In  der 
Wallfahrt  der  Helmatvertriebenen  nach  Hamburg- 
Billstedt.  St.  Paulus-Kirche,  am  Sonntag,  dem  30. 
Mal.  geschehen,  zu  der  wir  auch  Sic  und  Ihre  Ver¬ 
wandten  herzlich  einladen. 

Treffpunkt:  15.30  Uhr  vor  der  Pfarrkirche 
St.  Paulus,  Hamburg-Billstedt,  Oejendorfer  Weg  10 
(zu  erreichen  mit  den  Straßenbahnlinien  7  und  31 
bis  Endstation  Billstedt).  Malandacht:  Ein¬ 
holung  der  Wallfahrer.  Prozession,  Predigt  und 
Maiandacht  an  der  Grotte  der  hl.  Maria,  der  „Jung¬ 
frau  der  Armen".  Heimatveranstaltung  : 
Anschließend  ostdeutscher  Heimatabend.  —  Wir 
bitten,  auch  Ihren  Bekanntenkreis  auf  diese  Wall¬ 
fahrt  htnzuwelsen.  Im  Marianischen  Jahr  mögen 
sich  alle  Heimatvertriebenen  von  Groß-Hamburg, 
die  treu  zu  Heimat  und  Glaube  stehen,  dieser  Wall¬ 
fahrt  anschließen. 

St.  Hedwlg-Werk 

Diözesanwerk  der  kath.  Hetmatvertrlebenen, 

Bezirk  Groß-Hamburg. 


Geschäftliches 

Außerhalb  der  Verantwortung  der  Redaktion 
Eine  reizvolle  Neuheit  für  die  Hausfrau  Ist  die 
handliche  Tragetasche  für  die  formschöne  Lelcht- 
metall-Nähmaschlne  der  G.  M.  Pfaff  AG.  Die  Tasche 
besteht  aus  hellbraunem,  genarbten  Kunststoff  und 
ist  mit  einem  farbenfreudigen  Schottenstoff  abge¬ 
füttert. 


Gesucht  per  16.  Juni  1954  in  klein. 
Schweizerhaushalt  zu  2  Kindern 
(3-  u.  6jähr.)  pflichtbewußte  und 
ehrl.  Hausangestellte  für  alle 
Hausarbeiten.  Freizeit  u.  Ferien 
sind  geregelt.  Anlangslohn  Fr. 
120, —  u.  f.  Selbständige  Fr.  130.—. 
Ellofferten  mögt,  mit  Zeugnis¬ 
kopien  und  Photo  an  Frau  Dr. 
Jolanda  Schmtdlin,  Hallenstr.  13, 
Dübendorf  Zürich. 


Für  unser  neugebautes  Ziegelwerk 
Holstein,  suchen  wir: 


75,—  DM  Jede  Wodte  — 

z.  nind.  guten  Nebenverdienst 

durch  Veneilung  um.  BäEMEB 
KAFFEES  an  Hausfrauen. 
Ausführliche  Anleitung  durch: 
GRUNDMANN  &  BUSSE  Nach!. 

Kaffee-Großhandel 
Bremen-  E  Gr.  Johannlssstr.  134 


BETTFEDERN 


ln  Hagen. 

1  jüngeren  Buchhalter  für  Durch  - 
(Taylorix) 


(füllfertig) 
l  Pfd.  handgeschlis- 

DM  9.30.  11,20  u.  12.60 
i^li^)  1  Pfd  ungeschliasen 

DM  5,25.  9.50  u.  11,50 

^55*  fertige  Betten 

billigst,  von  der  helmatbe¬ 
kannten  Firma 

Rudolf  Blahut,  Furth  i.  Wald 

(früher  De  sehen  Uz  u.  Neuem. 
Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  anbedingt  An¬ 
gebot.  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


schrcibebuchhaltung 
und  mit  Führerschein.  2  Ziegel- 
brenner,  vertraut  mit  Schür¬ 
anlage.  1  Maschinist  zur  Betreu¬ 
ung  von  modernen  Ziegeleima¬ 
schinen  mit  elektr.  Kenntnissen, 
t  Kraftfahrer  für  Lkw.-Lastzug. 
Maglrus.  Es  kommen  nur  zuverl. 
Bewerber  in  Frage,  die  Ihre  Be¬ 
fähigung  nachwelsen  können.  Bei 
Bewährung  Werkwohng.  Bewerb, 
mit  Unterlagen  und  Lichtbild  an 
Ziegelwerk  Havighorst.  Hermann 
Schlick,  Havighorst,  Post  Ham¬ 
burg-Bergedorf. 


Markenlohtrader  in  höchster  Qualität! 
Buntkotalog  grahsl  e  Pannenuchere  Becmfungl 
Starke»  Rad  komplen  mit  Beleuchtung.  Schloß 
Gepäck frg 96DM  Sporrröder  komplett  138DM 
•  10  Tage  zur  Amicht!  •  Bar-odet  Teilzahlung! 
Triopad  Fahrradbau  Paderborn  64 


Wir  suchen 

Zwei  tüchtige 
Hausmäddien 

f.  alle  vorkommenden  Arbeiten. 
Weidenhof-Betrtebe 
Soltngen-Krahenhöhe 


Offono  (Stellen 


Im  Kreiskrankenhaus  Stor- 
marn.  Bad  Oldesloe,  werden 
noch 

Vollschwestern 
und  Schülerinnen 

gesucht,  bei  günstigen  Arbeits¬ 
bedingungen.  Bcwerbg.  sind  zu 
richten  an  die  Oberschwester. 


Die  Stadt  Duisburg 


Patenstadt  von  Königsberg  Pr. 

a)  für  das  Straßenbauamt  mehrere  Tiefbauingenieure 
mit  Kenntnissen  und  Erfahrungen  lm  modernen  Straßenbau. 
Bezahlung  nach  TO.A  VI  a. 

Kennziffer:  ISO, 

b)  für  das  Entwüsscrungsaint  mehrere  Tlefbauiugenieure. 
Bezahlung  nach  TO.A  VI  a. 

Kennziffer:  131, 

mehrere  Bauaufseber.  Bezahlung  nach  TO.A  VIII. 

Kennziffer:  152. 

FUr  die  Stellen  des  Entwässerungsamtes  sind  Kenntnisse  und 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  SUdtentwässerung  er¬ 
wünscht. 

Bewerbungen  mit  handschriftlichem  Lebenslauf.  Tätigkeitsüber- 
stcht,  Lichtbild  und  beglaubigten  Zeugnisabschriften  sowie  mit 
zeichnerischen  Arbeitsproben  für  die  Bewerber  der  Ingenieur¬ 
stellen  sind  bis  spätestens  1  Monat  nach  Erscheinen  dieser  Aus¬ 
schreibung  an  die  Stadt  Duisburg,  Personalaim  2,  unter  Angabe 
der  Kennziffer  zu  richten. 


sucht 


Suche  ab  sofort  einen  Bäckerlehr¬ 
ling.  Alfred  Frick.  Hamburg- 
Altona,  Hohenesch  43,  fr.  Lyck 
Ostpr. 


Suche  zum  1.  6.  54  eine  selbstän¬ 
dige  Stütze  oder  Wirtschafterin, 
die  meinen  Betrieb  v.  140  Morg. 
selbst,  auf  eig.  Kappe  überneh¬ 
men  kann.  Bin  Ostpr.  u.  Jung¬ 
geselle.  50  J.  Eine  Heirat  ist  n. 
ausgeschlossen.  Angebote  erb.  u. 
Nr.  43  555  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Zuverl.  Hausgehilfin,  nicht  unter 
25  J.,  mögi.  mit  Kochkenntnissen, 
für  3-Pers.-Haushalt  (Fabrikant), 
Nähe  Frankfurt/M.,  gesucht.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  43  606  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Hbg.  24. 


Glellengesudio 


Hausgehilfin 

völlig  selbst,  arbeitend,  ehrt., 
fleißig,  für  sehr  gepfl.  3-Pers.- 
Haushalt  sofort  gesucht.  Schö¬ 
nes  eigenes  Zimmer  vorh.  Gr. 
Wäsche  außer  Haus.  Bewerbg. 
an  Frau  Christel  Becker.  Neuß 
(Rhein),  Nlederstr.  9.  Tel.  2545. 


Junge  Säuglings-  und  Kleinkinder¬ 
schwester  m.  Staatsexamen  sucht 
auf  sof.  Beschäftigung  in  Privat¬ 
pflege  bei  1—2  Kindern  oder  in 
Kindererholungsheimen.  Angeb, 
erb.  u.  Nr.  43  498  Das  Ostpreußen. 
!  blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Suche  für  meinen  Haushalt,  3  erw. 
Pers.,  zuverl.  Haushalthilfe  zur 
Unterstützung  der  Hausfrau.  An¬ 
gebote  an  Frau  Henny  Hoppe, 
DUsseldorf-Oberkassel,  Lothar¬ 
straße  45. 


Wirtschafterin  auf  sofort  gesucht. 
Elbsens  Hotel,  Ottemdorf,  N.E., 
Fernsprecher  337. 


MFactwersandhausM 

Alle  Markenmaschinen 

b«it«r  Quoiitot  an  Privat«  u  Geschäftsleute 
[mit  »ollem  Umtauidifecfct  U-  fabriV-Garantiej 

1  T  obl  keinen  PFENNIG 
1  (  HD«  sohlea  Sie  vor  An-  I 
l|  .  I  U~T\  TaOzohl. 

II  noch  Wunsch  oder 

L  ®'  Ong  abxugl 

| SW»  Wir  »9'iefldfn 
ab  Werk  varfcherl. 
i  Fracht,  Virpockung 

,,e'  &®ro,9  w.grolf 
I  Jlluztr.  Katalog 

erholten  Sie  völlig 
kotlenloil 
Poitkort«  an  un»  lohn»  sid»  immer  l| 
Schulz  I  Co.  in  Düsseldorf 
BUB  SchodowttroOe  57  ■ym1 


Hausgehilfin,  die  wegen  Krankheit 
der  Hausfrau  völlig  selbständig 
arbeiten  kann,  für  2-Pers.-Haush. 
bald  gesucht.  Meldungen  bis  30. 
Mai  an  Lehrer  Tang,  Oberbeck¬ 
sen  Über  Bad  Oeynhausen. 


stpr.  Gutsbesitzert.,  gehetzten 
Alters,  sucht  Dauerstellung  als 
Haushälterin  in  gutem,  mögl. 
frauenlosem  Haushalt.  Gut  Zeug¬ 
nisse  vorh.  Süddeutschl.  bevor¬ 
zugt.  Angeb.  erb.  unt,  Nr.  43  479 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


An  der  Inneren  Abteilung  der  Städt.  Daniels  Krankenstiftung 
Duisburg-Ruhrort,  Chefarzt  Dr.  Rating,  Ist  sofort 
eine  Assistenzarztstelle 

zu  besetzen.  Einjährige  interne  Ausbildung  bzw.  einjährige 
physiologisch-chemische  Vorbildung  ist  notwendig.  Bezahlung 
nach  TO.A  III. 

Bewerbungen  mit  handschriftlichem  Lebenslauf.  Lichtbild  und 
beglaubigten  Zeugnisabschriften  sind  bis  spätestens  14  Tage  nach 
Erscheinen  dieser  Ausschreibung  an  die  Stadt  Duisburg,  Pcrsonal- 
amt  2,  unter  Angabe  der  Kennziffer  153  zu  richten. 


Gule  Betten  auf  Teilzahlung! 


[Zuverl.  Hausangestellte  für  Land¬ 
arzt-Haushalt  gesucht.  Frau  Eilt- 
|  nor  Howe.  (24b)  Hasloh  b.  Ham¬ 
burg.  früher  Kreuzingen. 


Gr.  35 -42  Damen  Cam- 
|b\  flj*50  ping-Slipper 

l«i<ht.  mo^€fn* 

«nHarrenlorm 

gelblL^SSB^^^  nur  Broun 

giftgrün'^MisJ  G'-  3£m  19.50 

Umtausch  ©d.  Geld  zur.  Nochn. 
Kleeblatt  -Versand 


Wir  empfehlen  unsere  aner¬ 
kannt  preiswerten  und  guten 

Federbetten 

mit  bestem  Mako-Tnlett  und 
prima  Federnfüllung,  auch  mit 
Ia  handgeschl.  Gänsefedern, 
mit  */«  Anzahlung  und  Abzah¬ 
lung  bis  zu  5  Monatsraten. 
Barzahlung  3*/«  Kassa¬ 
skonto!  Verlangen  Sie  noch 
heute  unser  Preisangebot.  Lie¬ 
ferung  porto-  u.  verpackungs¬ 
frei! 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  Holst.  1,  Flamwcg  84 


Für  meinen  modern  eingerichteten  | 
I  Privathaushalt  suche  ich  zum 
I.  Juni  eine  ehrl.,  fleißige  Haus¬ 
gehilfin  bei  gutem  Lohn  u.  guter 
Verpflegung.  Dr.  R.  Leasing,  Brc-, 
mcn-Rönnebeck,  Dlllener  Str.  II. 


Welches  ehrl.,  selbst.,  saubere 

Mädchen 

kommt  auf  1.  *.  ln  meinen 
Haushalt?  (2  Erw.,  2  Kinder.) 
Frau  I.  Sautter,  (22e)  Wiehl 
Bez.  Köln,  Ohlcrhammer  4 


Fürth  i.  B.  330/16 


Ehrliche,  perfekte,  saubere 

Hausgehiliin 

z.  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Friederike  Vogel 
Solingen  Hauptstr.  230 


Zentrales  Kreditinstitut  im  Rheinland  sucht 


Kreditsachbearbeiter 


Kauft  bei  den  Inserenten 
des  „Ostpreußenblaltes* 


Auch  interessierten  Herren  mit  guter  allgemeiner  Banxaus- 
blldung  wird  Gelegenheit  zur  Einarbeitung  als  Kreditsachbear¬ 
beiter  geboten. 

Ubertarlfllche  Gehul  tsregetung  und  Leistungszuschläge  bei 
Eignung. 

Verheiratete  erhalten  Trennungsentschädigung. 

Bewerbungen  mit  den  ubllAen  Unterlagen  u„d  urttblld 
•ib.  u.  Nr.  43  636  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  z  . 


wel  liebe,  saub.  Hausgehilfinnen 
mit  etwas  Koch  kenn  missen  für' 
meinen  Gcschiiftshaushalt  sowie 
ein  tücht.  Mädel  für  die  Kaffee- 
k uche  stellt  mögl.  sofort  bei  sehr 
gutem  Lohn  ein.  Angebote  erb. 
Caf£  -  Konditorei  -  Bäckerei 
Heinr.  Wellenbrink.  Bad  Salz¬ 
uflen.  BrUdcrstr.  30.  Tel.  2273. 


Zuverl.  Ältere  oder  jüng.  Hilfe  für 
Haus.  Küche  u.  Garten  in  Ein- 
Pers.-Haush.  in  angen.  Dauer¬ 
stellung  gesucht.  Eig.  Zimmer  m. 
fl.  Wasser  u.  Hz.  Farn.- Anschluß. 
Angebote  mit  Gehalt  erb.  Frau 
Meyer  zu  Sieker,  Bielefeld,  Ol-, 
dentruper  Straße  78  a. 

Ich  suche  für  Küche  und  Haus  ein  - — - -I 

nicht  zu  junges,  ordcntl.,  ehrl.  Gesucht  ab  sofort  ktnderliebcndc 
Mädchen.  Gute  Behandlung,  eig.  Tochter  zur  Mithilfe  im  Haus- 
Zimmer  zugesichert.  G  »halt  nach  halt  mit  Fam.-Anschl.  Lohn  120 
Vereinbarg.  Hotel-Pension  Nor-  bis  130  Fr.  Fahrt  ersetzt.  Fritz 
bert  Bllsing,  Burg  Schnellenberg  Fischer,  Metzgerei.  Langendorf, 
bei  Attendorn.  1  KL  Solothurn  (Schweiz). 


tandsloutß 

\W'JI  erkennen  sich  an  der 

\/  (Elcfiscfiaufßlnadßt  J 

Zu  beziehen  für  50  Pfennig  (ab  drei  Stück  portofrei)  bei  det 

Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

HAMBURG  2  4-Wallstrafie  29 


für  Mokka-Mischg. 


Bäckerlehrling,  auch  welbl..  ge¬ 
wicht.  Gute  Ausbildung.  Behand¬ 
lung  U.  Verpflegung.  Taschen-, 
*eld.  Brot-  und  Feinbäckerei 
Hans  Brassat,  Bokeloh  über 

WunatorL 


ab  9.40  pnstfrei  geg.  14  Tage  Ziel. 
Grothkarst  K.G..  Hamburg  1  908 
'suche  ab  sofort  einen  I-adenlehr- 
ling.  Altred  Frick.  Bäckerei  und 
(  Konditorei.  HamburR-Altona.  Ho- 
i  nuncsch  43,  früher  Lyck,  Ostpr, 
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Das  Ostpreußenblalt 


Jahrgang  5  /  Folge  22 


Kassel  Patenstadt  für  Ebenrode 

Kreisvertreter  Rudolf  de  la  Chaux  (links)  empiängt  von  Oberbürgermeister  Seidel  den 
künstlerisch  ausgeiertigten  Patenbriel  bei  der  Feierstunde  im  Kasseler  Rathaus.  Den 
Bericht  über  die  Feier  bringen  wir  auf  Seite  6  dieser  Folge 


Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost* 
preuDen.  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prof. 
Dr.  Ernst  Ferd.  Müller,  München  13,  Ainmiller- 
Straße  33,  Ul.  Geschäftsführung  und  Schatz- 
meisten  Lothar  Polixa,  Ottobrunn/Kr.  München, 
Josef-Sellger-Straße  10,  I. 

Schweinfurt/Maln.  Am  1.  Mal  traf  sich 
die  Gruppe  unter  ihrem  Vorsitzenden  G.  Joachim 
zu  einer  Frühlingsfeier  „Am  Hornpfad“.  Frühlings- 
und  Mailieder  gaben  der  heiteren  FrUhlingsstim- 
mung  Ausdrude.  Am  S.  Mai  wurde  die  Monats¬ 
versammlung  aus  AnlalJ  des  Muttertages  von  der 
Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  aus¬ 
gestaltet.  Kulturreferent  W.  Braun  dachte  in  be¬ 
sinnlichen  Worten  dieses  Tages.  Gedichte.  Sologe¬ 
sänge  und  Chöre  des  Singkreises  umrahmten  die 
Veranstaltung.  In  dem  Festzug  auch  Anlaß  der 
700-Jahr- Feier  der  Stadt  Schweinfurt  war  auch 
unsere  Gruppe  vertreten.  Schnitterin  und  Jäger 
sowie  das  Banner  unserer  Landsmannschaft  erin¬ 
nerten  an  unsere  Heimat.  —  Anfang  Juli  veranstal¬ 
tet  die  t-ändsmannschaft  eine  Omnibusfahrt  über 
Münnerstadt  nach  Königshofen,  wo  Landsmann 
Just,  ehemals  Hofkoch  auf  dem  Gut  Cadlnen,  in 
dem  Schlundhaus  heimatliche  Gerichte  servieren 
wird.  Fahitkosten  3.50  DM.  Anmeldung  bei  Joachim, 
Schweinfurt,  Niederwerrner  Straße  10,  Fernspr.  6129. 

Nürnberg.  Zu  einer  Maifeier  hatten  sich  Mit¬ 
glieder  und  Freunde  der  Landsmannschaft  Ost-  und 
Westpreußen  im  Palinengarten  Maiach  zusammen¬ 
gefunden.  Der  Vortragskünstler  Rudi  Bauda  sorgte 
lür  Freude  und  Humor;  Ballon-  und  Apfel-Tänze 
steigerten  die  Stimmung  derart,  daß  die  Erschie¬ 
nenen  sich  zur  vorgesehenen  Stunde  nur  schwer 
zum  Aufbruch  entschließen  konnten. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-West- 
falen:  Erich  Grimoni,  (22a)  Düsseldorf,  Brunnen- 
strafle  65. 

Köln.  Unser  nächstes  Treffen,  verbunden  mit 
der  Jahreshauptversammlung,  findet  am  30.  Mal, 
um  14.30  Uhr.  in  der  Gaststätte  ..Stadt  Nürnberg“ 
in  Köln,  Am  Weidenbach  24,  statt.  Alle  Memellän¬ 
der  sind  zu  diesem  Treffen  recht  herzlich  einge¬ 
laden. 

Düsseldorf.  Am  Freitag.  4.  Juni,  findet  im 
Restaurant  „Schwanenhof“,  Haroldstraße  26,  um  20 
Uhr  ein  Familienabend  statt,  am  Freitag,  11.  Juni, 
eine  Vorstandssitzung  ebenfalls  um  20  Uhr,  am  glei¬ 
chen  Ort.  Zu  einem  zwanglosen  Beisammensein 
trifft  sich  am  Montag,  14.  Juni,  um  20  Uhr  die  Frau- 
engruppc  im  Lokal  ..Zwölf  Apostel“,  Bilker  Allee. 
Am  Montag,  21.  Juni,  treffen  wir  uns  zu  einer  Son- 
nen wendfeier  auf  der  Rheinwiese,  Oberkasseler 
Seite. 

Auf  das  Landestreffen  der  Ostpreußen  ln  Münster 
am  Sonntag,  18.  Juli  wird  heute  schon  hingewiesen. 
Kartenvorverknuf  bi9  15.  Juli,  spätestens  im  Restau¬ 
rant  Schwanenhof.  Dort  Abfahrt  mit  Bus  um  6.30 
Uhr  morgens;  Preis  etwa  drei  bis  vier  DM  für  Er¬ 
wachsene.  Die  Vereinigung  ehemaliger  Sackheimer 
Mittelschüler  Königsberg  veranstaltet  am  Sonntag, 
dem  20.  Juni  in  Düsseldorf,  Suitbertusstraßc  1,  Gast¬ 
stätte  Leopold  Konen  ihr  diesjähriges  Jahreshaupt¬ 
treffen  Alle  ehemaligen  Lehrkräfte,  Schülerinnen 
und  Schüler  sind  herzlichst  eingeladen.  Meldungen 
bis  13.  Juni  erbeten  an  Herbert  Minuth  in  Düssel¬ 
dorf,  Suitbertusstraße  34. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersacfascn: 

Helmut  Gossing,  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede  Sr6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  EL  L.  Loeffke, 
Lüneburg,  GartenstraBe  Sl. 

Hannover.  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
der  Kreisgruppe  Hannover  wurden  an  Stelle  der 
beiden  bisherigen  Vorsitzenden  Georg  Kehr  und 
Pieper,  die  aus  beruflichen  Gründen  vom  Vorsitz 
zurücktraten.  Landsmann  Saßnick  aus  Königsberg, 
der  Ratsherr  der  Stadt  Hannover  ist,  zum  ersten 
Vorsitzenden  und  Dr.  E.  v.  Lölhöffel-Tharau  zum 
zweiten  Vorsitzenden  gewählt.  Sonst  blieb  der 
Vorstand  ln  seiner  bisherigen  Zusammensetzung 
bestehen.  Nach  dem  Jahres-  und  Kassenbericht,  die 
beide  zu  Beginn  der  Versammlung  erstattet  wur¬ 
den.  konnte  dem  alten  Vorstand  durch  die  Ver¬ 
sammlung  Entlastung  erteilt  werden.  Der  Termin 
der  nächsten  Zusammenkunft  wird  noch  bekannt- 
gegeben  werden. 

Güttingen.  Der  Kreisverband  Göttingen  Stadt 
und  Land  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  veran¬ 
staltet  am  7.  Juni,  den  zweiten  Pfingstfeiertag,  ein 
großes  ostprcußlsches  Kreistreffen  Im  Deutschen 
Garten.  Es  werden  hierzu  alle  ostpreußischen 
Landsleute  aus  der  Stadt  und  Ihrer  näheren  und 
weiteren  Umgebung  erwartet.  Um  14  Uhr  findet 
eine  Arbeitstagung  statt,  bei  der  die  Wahlen  für  die 
Bezirke  des  Landkreises  Göttingen  durchgeführt 
werden.  Um  15  Uhr  hei mat politische  Kundgebung 
mit  Ansprache.  Der  Redner  wird  noch  bekanntge- 
geben.  Von  16  bis  19  Uhr  großes  Gartenkonzert  und 
fröhliche  Darbietungen  der  KünatlerXamilie  Pawel¬ 


lek  (früher  Orteisburg).  Ab  20  Uhr  Tanz  im  Freien 
und  ln  allen  Sälen  des  „Deutschen  Gartens“.  Fest¬ 
abzeichen  im  Vorverkauf  bei  Gebrüder  Feistkorn, 
Bäckermeister  Lange  und  bei  den  Bezirksver¬ 
tretern. 

Bad  llarzburg.  Unter  dem  Motto  ..Königs¬ 
berg  grüßt  Berlin“  veranstalteten  die  Vereinigten 
Landsmannschaften  Bad  Harzburg  am  15.  Mai  im 
Schützenhaus  einen  Gemeinschaftsabend,  bei  dem 
der  Vorsitzende,  Landsmann  Friese,  und  der  Vor¬ 
sitzende  der  Landsmannschaft  Berlin-Brandenburg 
und  Sowjetzone  ein  Gelöbnis  zur  Einheit  Deutsch¬ 
lands  und  der  Treue  zum  deutschen  Osten  ablegtcn. 
Besonders  begrüßt  wurde  der  Stadtverordnete  und 
langjährige  Kommandant  von  Berlin,  General 
Schreiber,  sowie  die  Vertreter  der  Stadt,  unter 
ihnen  Stadtdirektor  Heiduck.  Zur  Ausgestaltung 
des  Abends  trugen  Eberhard  Gieseler  und  die  DJO 
bei. 

Bad  Gandersheim.  Den  Heimatabend  der 
Ost-  und  Westpreußen  am  Sonnabend.  29.  Mai,  im 
Festsaal  des  Hotels  „Prinz  Wilhelm“,  gestaltet  die 
Seesener  Landsmannschaft  unter  Leitung  des  Kreis¬ 
vorsitzenden  Papendiek.  Im  Mittelpunkt  der  Kul¬ 
turstunde  steht  ein  fröhliches  Gemeinschaftssingen 
von  Frühlings-  und  Wanderliedern  im  Kanonstil 
unter  dem  Motto  „Nun  will  der  Lenz  uns  grüßen“. 

Fallingbostel.  Am  II.  Mal  beging  die 
Landsmannschaft  Ordensland  Im  Vereinslokal  Bente 
ihr  vierjähriges  Stiftungsfest,  dem  eine  Muttertags¬ 
feier  eingegliedcrt  war.  Gesang-  und  Gedichtvor- 
trüge  trugen  neben  der  Verlesung  einer  Kurzge¬ 
schichte  zur  Ausgestaltung  der  gut  besuchten  Zu¬ 
sammenkunft  bei.  Wie  Vorsitzender  Welchert  bei 
seiner  Festansprache  betonte,  hat  sich  die  Zahl  der 
Landsmannschaftzugehörigen  von  anfänglich  drei¬ 
ßig  auf  mehr  als  hundert  erhöht.  Ein  Lichtbilder¬ 
vortrag  des  früheren  Bürgermeisters  von  Marlen¬ 
burg,  Dr.  Pawelcek,  über  die  Marienburg  ist  für 
die  nächste  Zeit  vorgesehen.  —  Die  nächste  Zu¬ 
sammenkunft  der  Landsmannschaft  findet  am  8. 
Juni  im  Vereinslokal  statt. 

Quakenbrück.  Die  seit  zwei  Jahren  ln  Qua¬ 
kenbrück  bestehende  Ortsgruppe  hat  dank  ihres 
rührigen  Kulturwarts,  Fredi  Jost,  schon  so  manchen 
schönen  Heimatabend  gestaltet.  Während  der 
„Agnes-Miegel-Abend“,  der  im  Herbst  vorigen  Jah¬ 
res  zusammen  mit  dem  Heimatverein  durchgeführt 
wurde,  die  Verbundenheit  mit  der  einheimischen 
Bevölkerung  bekundete,  kann  das  zweite  Stiftungs¬ 
fest  der  Ortsgruppe,  das  am  1.  Mai  im  „Haus 
Merschland“  stattfand,  als  Ostpreußentreffen  des 
Osnabrücker  Regierungsbezirkes  gekennzeichnet 
werden.  In  einer  Feierstunde,  an  der  die  Vertreter 
der  Kreis-  und  Stadtbehörden  sowie  zahlreiche 
einheimische  Gäste  teilnahmen.  sprach  der  derzei¬ 
tige  Vizepräsident  des  niedersächsischen  Landtages, 
Meyer,  über  den  Sinn  und  den  Zweck  der  Lands¬ 
mannschaft.  Nach  dem  gemeinsamen  Gesang  der 
dritten  Strophe  des  Deutschlandliedes  ergriffen 
Vors.  Pohl,  sodann  Stadtdirektor  Dr.  Bock  das  Wort 
zu  Dankesäußerungen  sowie  Ausführungen  grund¬ 
sätzlicher  Art.  Eine  Besichtigung  des  ev.-luth.  Dia- 
konissen-Mutterhauses  Bethanien,  fr.  Lötzcn,  das 
seit  einigen  Jahren  in  Quakenbrück  seine  Tätigkeit 
wieder  hat  aufnehmen  können,  wurde  am  Spät¬ 
nachmittag  für  auswärtige  Landsleute  durchge¬ 
führt.  Mit  einem  „Bunten  Abend“,  an  dem  der  Ost¬ 
preußenchor,  die  Jugendgruppe  sowie  zahlreiche 
Landsleute,  — -  an  erster  Stelle  Hans  Scherwarth  aus 
Königsberg  mitwirkten  und  anschließendem  gesel¬ 
ligen  Beisammensein  fand  der  Festtag  seinen  har¬ 
monischen  Ausklang. 

Jever.  Uber  Werk  und  Persönlichkeit  der  Dich¬ 
terin  Agnes  Micgel  sowie  ihre  heutige  Bedeutung 
als  Mittlerin  zwischen  Ost  und  West  sprach  Vize¬ 
präsident  und  Oberregierungsrat  a.  D.  Meyer, 
Oldenburg,  im  Rahmen  einer  Feierstunde,  zu  der 
die  Landsmannschaft  der  Ostpreußen.  Westpreußen 
und  Danziger  am  6.  Mai  in  den  Saal  des  „Deutschen 
Hauses“  geladen  hatte.  Der  Vortrag  einiger  Ge¬ 
dichte  und  Balladen  durch  Willi  Mlnauf  als  Zeug¬ 
nis  ihres  dichterischen  Schaffens  schloß  sich  an. 
Ihren  Höhepunkt  erlebte  die  Feierstunde  durch 
die  Aufführung  der  Ostpreußenkantate  „Der  ver¬ 
lassene  Garten“  von  Günther  Suckow.  Die  Wieder¬ 
gabe  dieses  Musikwerks  unter  der  Leitung  von 
Musiklchrer  Josef  Wagner  war  beispielhaft,  was 
für  Chor,  Orchester  und  Solisten  gleichermaßen 
gilt.  Die  erste  öffentliche  Veranstaltung  der  Lands¬ 
mannschaft  wurde  damit  zum  eindeutigen  und 
schönen  Erfolg. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Sdileswig-Holrtein: 

Fritz  Schröter,  Kiel,  MuhliusstraBe  36a 

Glückst»  dt.  Im  Mittelpunkt  der  gut  besuch¬ 
ten  Mitgliederversammlung  der  Landsmannschaft 
Ost-  und  WestpreuQen,  die  am  18  Mat  stattfand, 
stand  eine  Rede  des  LvD-KrcisvorsItr.cndcn  Rüge- 
Itzehoe,  ln  der  die  Wiederherstellung  der  Einheit 
Deutschlands  gefordert  wurde.  Nach  einem  Bericht 
des  Vorsitzenden  Krüger  Uber  die  Landestagung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Noumünster.  er¬ 
läuterte  der  Beauftragte  für  das  Vertrlcbenenweson 
Mil!  die  Antragstellung  für  die  neuen  Bundesver- 
tricbenonausweisc  und  berichtete  Uber  den  Stand 
der  Auszahlung  der  Hausrathilfe. 

Ahrensburg.  Festlich  beging  der  Heimatring 
der  Ost-  und  Westpreußen  am  3«.  April  Im  ..Linden¬ 
hof“  sein  fünfjähriges  Bestehen.  Zahlreiche  Ehren¬ 
gäste  nahmen  an  der  Feier  teil,  In  deren  Mittel¬ 
punkt  die  gelungene  Aufführung  des  Singspiels 
„Annetten  von  Tharau“  stand.  Zur  Ausgestaltung 
des  anspruchsvollen  Festprogramms  trug  in  hohem 
Maße  auch  der  Chor  des  Heimatringes  bei.  der  aus 
65  Sängern  besteht  und  unter  der  Leitung  seines 
Dirigenten  beachtliches  Können  zeigte. 


c 


Aus  der  Geschäftsführung 


J 


Liebe  Landsleute! 

Wir  suchen  für  einen  Jungen  Ostpreußen  aus  der 
sowjetisch  besetzten,  der  1955  sein  Abitur  macht, 
einen  Ferienplatz  für  die  Dauer  von  drei  Wochen 
ab  l.  August.  Die  Mutter  des  Jungen  wünscht  sehr, 
daß  er  sich  einmal  Im  Westen  unseres  Vaterlandes 
umsieht,  hat  von  dort  aus  aber  keine  Möglichkeit 
dazu.  Die  Reise  bis  zur  lnterzonengrenzc  und  zu¬ 
rück  kann  von  Ihr  bezahlt  werden.  Landsleute,  be¬ 
weist  Euem  Willen  zur  Wiedervereinigung  durch 
die  Tat!  Welche  ostpreußische  Familie  kann  den 
Jungen  für  die  genannte  Zeit  bei  sich  autnehmen. 
und  wer  kann  etwas  beisteuern? 

Antwort  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  2t.  Wall¬ 
straße  29,  z.  H.  von  Hanna  Wangcrln,  Abteilung 
•Jugend  und  Kultur“. 

Unsere  Arbeltsbiätter  „Zur  Sonnenwende  1953“ 
sind  noch  vorrätig  und  können  von  interessierten 
örtlichen  Gemeinschaften.  Jugendgruppen  und  Leh¬ 
rern  bei  der  Geschäftsführung.  Abteilung  Jugend 
und  Kultur",  angefordert  werden.  Der  Inhalt  um¬ 
faßt  Feuersprüche,  Sprcchchöre,  Hinweise  zur  Ge¬ 
staltung  von  Sonncnwcndfetern,  Lieder  und  ein 
Sonnenwendspiel. 

* 

Maschtnenbaumelster  Kurt  Plehn,  Burghalg-Lln- 
dlg  5,  möchte  einen  Jungen  Maschinenbauer  oder 
Schlossergcsellen,  der  keine  Angehörigen  hat,  auch 
Spätheimkehrer,  bei  vollem  Familienanschluß  aul¬ 
nehmen.  Voraussetzung  ist:  Großes  Interesse  zur 
Weiterbildung  Im  Beruf  (Meisterprüfung). 

Gesucht  werden  die  Erben  des  am  28.  10.  1943  ver¬ 
storbenen  Gustav  Kukorus,  geb.  19.  11. 1913  in 
Redtcken.  Kr.  Goldap.  Zuschriften  erbittet  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ln 
Hamburg  24,  Watlstraße  29. 


c 


„Kamerad,  ich  rufe  dich!“ 


3 


IIccr-Art.-Abt.  ISO  33t 

Unser  bereits  Im  Januar  angekündigtes  Treffen 
am  1.  Pfingstfeiertag,  11.00  Uhr,  findet  In  Gelsen¬ 
kirchen  In  den  Hirtbetrieben,  Arminstraße,  statt. 
Das  Lokal  Ist  vom  Hauptbahnhof  zu  Fuß  In  fünf 
Minuten  zu  erreichen.  Teilnehmer  auch  Richtung 
Essen  wählen  Linie  7  oder  17.  die  aus  Richtung 
Bochum  Linie  2.  Autobahnanfahrtstelle  Gelsenktr- 
chen-Buer. 

Kameraden,  die  um  Ubemachtungsmöglidikett  ge¬ 
beten  haben,  erhalten  gesondert  Bescheid. 

40  v.  H.  aller  erfaßten  ehemaligen  Angehörigen 
der  Abteilung  haben  bisher  Ihr  Erscheinen  zuge- 


7^ätsafr-£-cke 

Eine  alte  Wahrheit 

Aus  den  Silben:  a  -  be  -  heil  -  ben  -  berg  . 
bra  -  burq  -  burq  -  burq  -  Christ  -  cru  -  de  - 
dok  -  e  -  el  -  erm  -  lahrt  -  qe  -  gen  -  liam  - 
hei  -  heim  -  him  -il  -  im  -  ke-  ker-kit  -  land-leT- 
lett  -  lie  -  li  -  lol  -  me  ■  mel  *  mer  '  m**  *  nen  • 
nen  -  nim  -  nor  -  o  -  pas  -  ro  -  sar  -  satt  -  se  - 
see  -  schir  -  tan  -  te  -  ten  -  lin  -  lol  -  tor  -  trag  -  treu  - 
wmdl  -  sind  Wörter  folgender  Bedeutung  zu  bil¬ 
den:  I.  Kirchlicher  Feiertag.  2.  Kreisstadt  in  Ost¬ 
preußen.  3.  Weiblicher  Vorname  (Doppelname). 
4  Sie  Hießt  durch  das  Ermland.  5.  Kreisstadt  in 
Masuren,  6.  Deutscher  Strom.  7.  Stadtteil  von 
Königsberg.  8.  Kirchdoil  im  Kreis  Insterburg. 
(Bahnstation  Strecke  Inslerburq— Königsberg.) 
9.  Nebenfluß  der  Donau.  10.  Stadt  in  Westpreu¬ 
ßen.  11.  Stadt  im  Kreis  Rollet.  12.  Eiqebildc.  13. 
Stadl  an  der  litauischen  Grenze  (Kreis  Pillkal- 
len).  14.  Biblischer  Name.  15.  Akademischer  Titel. 
16.  Stadt  am  Ftischen  Halt.  17.  Landschaft  in  Ost¬ 
preußen.  18.  Nalionalehrenmal.  19.  Nördlichster 
Ort  Ostpreu8ens.  20  Bienenzüchter.  21.  Einer  der 
schönsten  Orte  Masurens,  am  qleichlautenden 
Flüßchen  qeleqen  lalte  Schreibweise).  22.  Kreis¬ 
stadt  in  Natangen  („ch“  und  „sch“  =  je  ein 
Buchstabe). 

Die  Anfangsbuchstaben  der  gefundenen  Wör¬ 
ter,  von  oben  nach  unten  gelesen,  erqeben  ein 
heimatliches  plattdeutsches  Sprichwort. 


c 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  20 


:) 


Ein  Leibgericht 

1.  Sarkau.  2.  Caecilie.  3.  Hamburg.  4.  Allen- 
stetn.  5.  Bodensee.  6.  Burgen.  7.  Ebenrode.  8.  La- 
biau.  9.  Burgund.  10.  Orteisburg.  1).  Hohenzol- 
lern.  12.  Nibelungen.  13.  Elbing.  14.  Nogat. 
Schabbelbohnen. 


sagt.  Kameraden,  die  noch  tellnehmcn  wollen,  müs¬ 
sen  sich  sofort  bei  Kamerad  Gerhard  Blell,  Ham- 


HHc  grofultctcn . . . 


zum  94.  Geburtstag 

am  10.  Juni  Frau  Luise  Hundertmarck,  geb.  Stillger. 
Sie  wohnt  ln  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 

Rudolf  Paßlak,  der  noch  in  der  Heimatstadt  Sens- 
bürg  lebt. 

zum  92.  Geburlslag 

am  9.  Juni  Friedrich  Loeper  aus  GroB-Friedrichdorf 
(Elchniederung).  Er  lebt  bei  seinen  Toditem  In 
Berlin  W  30,  Lutherstraße  33. 

zum  90.  Geburtstag 

am  27.  Mai  dem  Lehrer  i.  R.  und  Landwirt  Fried¬ 
rich  Wieske  aus  Kulligkehnen  bei  Gumbinnen.  Er 
lebt  Im  Allersholm  Laubau  bei  Ruhpotding  Obb. 

am  3.  Juni  Frau  Therese  Engling,  geb.  Schmiti), 
aus  Braunsberg.  Sie  verbringt  ihren  Lebensabend  bei 
ihrer  Tochter  ln  Bad  Rlppoldsau,  Post  Wollach,  Lalt- 
gaidstifl  109. 
zum  88.  Geburtstag 

am  1.  Juni  Julius  Dembowski  aus  KI.-Bajohren. 
Kreis  Gerdaucn.  Zu  erreichen  über  B.  Hundriesor, 
Berlin-Reinickendorf,  Wintcrhuder  10. 

zum  87.  Geburlslag 

am  7.  Juni  Christof  Fuß  aus  Steinsdorf.  Kreis  Moh- 
rungen.  Er  lebt  bei  seiner  Tochter  in  Riclberg,  Kreis 
Wicdenbrüdc.  Westfalen,  Slommorland  149. 

zum  86.  Geburtslag 

am  6.  Juni  dem  Landjägermolster  I.  R.  Martin 
Gimus  aus  Königsberg.  Er  wohnt  in  Bad  Harzburg, 
Herzog -Wilhelm-Straße  58. 

zum  85.  Geburtstag 

am  1.  Juni  Frau  Sophie  Neumann.  geb.  Schulz,  aus 
Germau,  Kreis  Samland.  Sie  lebt  in  Trossingcn, 
Württemberg,  Händelstraße  25. 

am  3.  Juni  Frau  Johanna  Laupichler,  geb.  Peters, 
aus  Insterburg.  Sic  lebt  bei  ihrer  ältesten  Tochter  in 
(20b)  Northeim,  Rhumesiraße  2.  Sie  wartet  auf  Ihren 
Sohn  Otto  und  ihre  beiden  Schwiegersöhne  Fritz 
Sdiuiz  und  Albert  Wolff,  die  im  Osten  vermißt  sind. 

am  8.  Juni  der  Witwe  Anna  Fröhlidi,  geh.  Walat- 
kat.  aus  Königsberg.  Sic  wohnt  bei  ihrer  Tochter 
in  OVdenburg/Holstein,  Mühlenkamp  53. 
zum  84.  Geburtslag 

am  27.  Mai  Christian  KüBner  aus  Tharau.  Er 
wohnt  in  Selbedt  bei  Barntrup. 

zum  82.  Geburtslag 

am  24.  Mai  Frau  Henriette  Siska  aus  Gneis!,  Kreis 
Lötzcn.  Sie  lebt  bei  ihrer  Tochter  in  Lohmar,  Bezirk 
Köln,  Siegkreis.  Von  ihren  fünf  Söhnen  sind  zwei 
gefallen,  einer  vermißt,  einer  Spätheimkehrer. 

am  30.  Mal  der  Witwe  Emilie  Drahelm,  geb.  Leber, 
aus  Dammwalde,  Fritzncr  Forst,  wo  ihr  verstorbener 
Gatte  Hegemeister  war.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Tochter 
in  Minden 'Westfalen.  Johanne  skirchhof  2. 

am  4.  Juni  der  Witwe  Louise  Jantzon.  geh.  Kai- 
weit  aus  Sdiilleningken,  Kreis  Gumbinnen.  Sic 
wohnt  bei  Ihrem  Sohn  In  Bad  Homburg,  Andenstr.  14. 

am  8.  Juni  Frau  Emma  Uwis,  geb.  Markowski  aus 
Nikolaiken.  Sie  wohnt  bei  Ihrer  Tochter  in  Rahr- 
bacher  Höh  Nr.  3  über  Aitenhunden,  (LenneJ  Land, 
zum  81.  Geburtstag 

am  2.  Juni  der  Witwe  Antonte  Böesold,  qob.  Baeck, 
aus  Königsberg.  Sic  wohnt  in  Oldenburg/ Holstein! 
Wallstraße  13. 

zum  80.  Geburtstag 

am  22.  Mai  Edmund  Kodianowski  aus  Königsberg. 
Er  wohnt  bei  seinem  Söhn  in  Hamburg,  Tondernstr.  3. 

am  22.  Mai  Frau  Anna  Dallmer  aus  Königsberg 
Sie  ist  über  W.  Ncutnann.  Gaubüttelbrunn  über 
Würzburg,  Haus  39,  zu  erreichen. 

am  29.  Mal  Frau  Berta  Jeschke  aus  Könlgsberg- 
Ponarlh.  Sie  wohnt  bei  Ihrer  Tochter  Liesbeth  in 
Lüneburg,  Hindenhurgstraße  105. 

am  30.  Mai  Frau  Luise  Zysk.  geb.  Fischer,  aus 
Ortetsburg.  Gaswerk.  Sie  wohnt  Jetzt  in  Rendsburg. 
LlUensiraOe  5. 

am  6.  Juni  Frau  Johanne  Braun,  geb.  Reiss,  aus 
Nlkolaiken.  Krets  Sensburg.  Sic  wohnl  mit  ihrem 
Ehemann  in  Seesen/Harz,  LangeslraBe  45. 

am  7.  Juni  der  Witwe  Martha  Seitz,  geh.  Hellwig, 
aus  Königsberg.  Sie  verbringt  ihren  Lebensabend  hei 
ihrem  Sohn  in  Ollerstedi  über  Rotenburg/Hannover 
am  9  Juni  der  Altbäuerin  tda  Rogalskl  aus  Ernst¬ 
hof  bei  Tharau.  Sie  leht  bei  ihrer  jüngsten  Tochter 
In  Hanum  Main,  Kaslanienailce  16. 

am  9.  Juni  Frau  Therese  Tolkiehn,  geb.  Maaß,  aus 
Bärwolde  bei  Königsberg.  Sie  wohnt  bei  ihrer  Toch- 
tur  tu  Reutlingen,  Emll-Koch-Straße  41 


zum  75.  Geburtstag 

am  20.  Mal  Frau  Bertha  Bloß  aus  Freudenbotg, 
Kreis  Rasienburg.  Sie  wohnt  in  Häcklingen  bei 
Lüneburg. 

am  21.  Mai  Frau  Auguste  Pannek,  geb.  Kitzki,  aus 
Heinrichsdorf.  Kreis  Neidenburg.  Sie  wohnt  mit  ihrem 
Ehemann  in  Aerzen  bei  Hameln-Pyrmont,  Gellersor 
Straße  3. 

am  27.  Mai  dem  ehemaligen  Gutsbesitzer  Emst 
Hintz  aus  Domnauswulde,  Kreis  Bartenstein.  Er  lebt 
bei  seinem  Sohn  ln  Oslenfelde,  Kreis  Warendorf, 
Westfalen. 

am  4.  Juni  Frau  Bertha  Schulz  aus  Pr. -Holland.  Sie 
wohnt  bei  ihrem  Großsohn  Dietmar  Schweiger  io 
Northeim.  Entenmarkt  2. 

am  7.  Juni  Frau  Louise  Both  aus  Königsberg.  Sie 
wohnt  in  Hamburg.  Kuhnsweg  4. 

am  7.  Juni  der  Witwe  Charlotte  Kleiber,  geb.  Leon* 
hardy,  aus  Komgsberg-Juditten.  Sie  lebt  bei  ihrem 
Sohn  in  Kid-Laboe,  Heikendorfer  Weg  22. 

am  7.  Juni  der  Gastwirtin  Frau  Luise  Wohlfell, 
geb.  Schröder,  aus»  Bartenstein.  Sie  wohnt  in  Degerau, 
Kreis  Waldshut  (Baden). 

Goldene  Hochzeilen 

Am  6.  Mai  feierten  die  Eheleute  Knoll  aus  Königs¬ 
berg,  Monkcngasse,  jetzt  in  Urberg  über  St.  Blasien, 
Schwarzwald,  beide  75  Jahre  alt,  ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit.  Zugegen  waren  ihre  Schwiegertochter  und  drei 
Enkelkinder.  Der  einzige  Sohn,  Konditormeister  Karl 
Knoll  aus  Manenburg,  wurde  in  Danzig  als  Zivilist 
verschleppt  und  ist  seitdem  verschollen. 

Am  30.  Mai  leiern  die  Eheleute  Ado!!  Rehahn  und 
Frau  Meta,  geb.  Rudolph,  Ihre  Goldene  Hochzeit. 
Vom  Jahre  1902  bis  1945  war  der  Jubilar  selbslan- 


wenn  Sie  ihm  hellen,  Konzentrationssdiwädie 
und  Lcrnunlust  durch  glutaminreiche  Gehirn- 
Nahrung  (arztl.  erprob!)  zu  überwinden.  Ihr 
Kind  wird  (roh  und  ungehemmt,  verliert  „Schul- 
Angst“  und  bleibt  vor  seelischem  Schaden 
bewahrt.  Helfen  Sie  Ihrem  Kind  und  verlangen 
Sie  solorl  Gratis-Prospekt  von  COLEX,  Ham¬ 
burg  20  TG  311. 

diger  Kaufmann  in  Allenslcin.  Die  Eheleute  leben  ln 
Plön,  Llndenslraße  10 

Der  Belriebsassislcnt  !,  R.  Friedrich  Schulz  und 
seine  Ehefrau  Justine,  geb.  Golbiau,  können  am 
6.  Juni  ihre  Goldene  Hochzeit  (eiern.  Das  Ehepaar, 
das  früher  in  Königsberg  wohnte,  lebt  in  Homberg 
INordrhein-Weslfalen),  SaorstraOe  102. 


Bestandene  Prüfungen 

Vor  der  Prüfungskommission  der  Evangelisch- 
lutherisch«?»  Landeskirche  Schleswig-Holstein  bestand 
eine  Anzahl  Studenten  die  erste  theologische  Prü¬ 
fung,  unter  ihnen  Gerhard  Mörches  aus  Amwakle. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Tübingen,  und  Hans  Gneo- 
mar  Schröder  aus  Cranz,  jetzt  Kiel. 

Die  Steuer a&sistentenprütung  bei  der  Oberfiaaot* 
direktion  Hamburg  bestand  Hilmar  Kaburski,  früher 
Lindonau  und  Königsberg,  Jetzt  Hamburg-Wandsbek, 
Begonienweg  4 

Ihr  Abitur  bestand  Gisela  Glaihe  aus  Königsberg, 
Jetzt  Bielefeld.  Grünstraße  25. 

Hiltrud  Weber  aus  Angerburg.  Schloßstr.  7,  Jetzt 
Geesthacht  E.,  Mühlenstraße  74.  hestand  das  Examen 
als  Apothckfnheiienn  mit  dem  Prädikat  .gut’. 

Max  Ladda  au*  Wartendorf  (Snopken),  Kreis  Jo¬ 
hannisburg.  bestand  die  Meisterprüfung  im  Zim¬ 
merer-Handwerk  vor  der  Handwerkskammer  In  Dort¬ 
mund.  Er  wohnt  jetzt  in  Dortmund.  Schütznatraßo  97. 

Winfried  Grube,  früher  Zinten.  jetzt  Elmshorn, 
Sandberg  4.  bestand  das  Dtplomexamen  als  Physiker. 

Erhard  Grube  früher  Zinten.  Jetzt  Elmshorn.  Sand¬ 
berg  4.  hat  die  Staatsprüfung  als  Landwirt  bestanden. 

An  der  Tethnischen  Hochschule  in  Aachen  konnlc 
Ulrich  von  Altenstädt,  früher  Insterburg,  Jetzt  Karls¬ 
ruhe-Dur  lach,  Nonnenbühe  3.  das  Examen  als  Diplom¬ 
ingenieur  in  der  Fachrichtung  Architektur  bestehen. 

Das  Abitur  hat  Hans-Gert  Hlllgruber,  früher  Ha¬ 
selberg  (Lasdehnen),  Jetzt  Bad  Godesberg,  Rhcin- 
allee  42,  bestanden 

Das  Abitur  bestand  Gertrud  Grzanna,  Wilhelms* 
thal  Kreis  OrteUburg.  jotzt  ln  Celsenkirchcn,  Saar¬ 
brücker  Straße  4£ 


Ihr  Kind  lernt  leichter 
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Unset  Katalog  enthält  beieits 

die  Meiiemodelle  1954 

^ Schon  ab  q 

Ent«  Rot«  na& 
einem  Mo  rot 

Umtou*dwed*t. 

Vertond  ob  Fabrik.  Ofiginolprati. 

Ostpreußische 

£andslcuic! 

Sie  «holten  GRATIS  qraflen 
Bi  ctkataloq  Poitkdrldi.n  genuqt  I 

NÖTUEI  +  Göltinq.n  60  D 
nUinCLcO  W..nder  Str.  40 


Ostpreußen  erhalten  l  HALUW- 
Fallhalter  m  echt  gold-platt  Fe- 
der.  I  Drehbleistift  odei  Kugel- 
schr  ♦  i  Etui  zus  für  nur  DM 
3.90  (Nachn  SO  Pt  mehr)  HALUW 
Wiesbaden  fi.  Fach  6061  OB 


Zum  Helmattreften 

KdnlgsbcrR-Flschhausen- 
Pr.-F.yiau-Labiau  am  6.  Juni 
tat  die 

Bernstein-Ausstellung 
Stuttgart-» 
Haußinannstrafle  70,  Tel.  41SS7 
(8  Minuten  vom  Hauptbt.  mit 
Linie  8  bis  Urachplatz) 
Ptlngstsonntag  tagüber  geöffnet. 
Eintritt  frei! 

Treffpunktbuch  —  Telephon- 
dlenst  —  Aussichtsterrasse  I 
Herzlich  willkommen! 


guten  TSetten 

mit  Garantie  für  Inlett  und  Federn 
130/200  v.  DM  66,—  an 

Fordern  Sie  bitte  kostenlos  unsere  Preisliste  an  über 

Bettfedern,  Inletts,  Matratzen,  Wüsche 

BETTEN-RUDAT 

früher  Konigsberg/Pr. 

Jetzt  Seesen  Harz,  Postfach  15 

Iluckgaborecht  innerhalb  8  Tage.  Auf  Wunsch  Ratenzahlungen. 


Tilsiter  Käse 

’  ‘fett.  30  •/•,  mittel  od.  pikant, 
500  g  1.20  DM;  vollfett.  45  V», 
500  g  1.80  DM,  zuzügl.  Porto, 
versendet  geg.  Nachnahme  frei 
ln  halben  (etwa  2  kg)  u.  ganzen 
Broden  Lebensmittelhandlung 
Herta  Neßlinger,  Sasel  (Holst.) 
Post  Grebin,  Kr.  Plön;  früher 
Ermld.-Molkercl  R.  LUthkc, 
Hellsberg,  Ostpr. 


T3uchelstu.be 

Frau  A.  Scheffler 

Wiesbaden,  Walkmühlstraße  8 

Mher:  Budihondlunj  G  A.  Scheffler 
Wehlou  /  Ostpreußen 

bittet  die  Verlage  von  Ostpreußen- 
Literatur  Jeder  Art  (einbegr.  Lie¬ 
derbücher  u.  Theaterstücke),  Ost¬ 
preußen-Fotos  u.  BlldbUnden  um 
laufende  Angebote. 


Reformhaus  Albat 

Kiel.  Holtenauer  Str.4l,  Medusa- 
str.  16;  Husum,  Norderstr.  43; 
Neustadt  i.  II.,  Haakengraben  12 
Postvers.,  Preisliste,  Verp.  frei 


[^Sommersprossen» 


j  letnrfchler  Mit  fiditl.  fleckt,  Ijrutln  f 
/^J  wirdin  j*nf  sofort  muhtloi  mif 

l  ORIENT-HAUTSCHNEE  /* 
t odikot  und  so  restlos  btsttVig«. 

do®  ,ith  **'  Ttiil  •«  T 

y  <  8  Togen  ouffollend  vtruhöntrt.  Neue  V 
*•  Gn.chnhou»  •  o.  i.  haMnofk  ) 
Tollen  •  beweisen  johlr.  Oonkuhreiben.  v-— ^ 
Unstftodl.  Frais  9.7S.  Klpcfcg.  4.2S  mil  Garantie. 
Prospekt  gratis.  Nur  *  Allemhtni  1/ORIENT - 
COSMETIC  THOENIG.  Wupptii.-Voh».  439  2 


Qualitäts- 

Landbetten 

30  Jahre  Garantie 
80  80  12,90  15.80  22.70  20.60  37,50 
115/200  42,—  58,—  64,—  73,—  82.— 
130/200  46.—  50.—  76.—  94.—  134  - 
140/200  52.—  68,—  8«,—  104..  l««!- 
160/200  64.—  84.—  106..  128.-  152.- 
Eigene  modernste 
Betlfedemrelnigungsanlagen 
Portofreier  Nachnahmeversand 

Bettenhaus 

HEUSCHKEL 

Schaafwinket  A  30.  Kr.  Verden 

(Aller) 


m 


Trikot-Einziehdecken 

erfreuen  sich  immer  mehr  der  Beliebtheit  m  allen 
1 1  jushaltcn,  weil  sic  nicht  nur  mollig  warm,  son» 
dem  gam  besonders  praktisch  sind  Wir  bringen 
sie  mitguter  Krauswollliillung  und  weißem  teil)* 
testen  Baumwoll -Trikot bezug  130/200  cm 


HAMBURG 

WANDSBEK 

P05TF.: 


SPEZIAL¬ 
VERSAND- 
IHAUSU 

EUR  TEPPICHE  GARDINEN  •  BETTEN  •  BETTWÄSCHE  UND  HAUSHALT  WÄSCHE 


Versond  spesenfrei  per  Nachnahme 

f  Offene  ßeine 

/  (Krampfado  r-Goschwüre)  \ 

Wie  Leidende,  selbst  in  hart.  \ 
nackigsten  Folien  durch  ein  einfach  I 
aniuw  Mittel  Hilfe  u.  neue  Lebens  I 
I  freudo  fanden,  darüber  gibt  inner  I 
I  gerne  unverbindlich  Auskunff  m 

\  «errasinal  wifsdadem  M 

Rathausslr.  161  ^ 


-  Rückgabe  oder  Umtausch  kostenlos  innerhalb  von  14  Tagen  -  Katalog  gratis 


Leiden  Sie  an  Kheuma? 

Gicht.  Ischias?  Dann  schreiben 
Sie  mir  bitte.  Gerne  verrate 
Ich  Ihnen  mein  Mittel,  das  vie¬ 
len  geholfen  hat:  auch  ln  ver¬ 
alteten,  sehr  schwierigen  FÄUen. 
ERICH  ECKMEYER 
München  27 

Maucrktrcher  Straße  226 


paÄaimoiiia-araaaixäaia 


Die  Verlobung  unserer  Tochter  Gisela 
mit  dem  Zahnarzt  Herrn  Rolf  G  e  r  z 
beehren  sich  anzuzeigen 

Paul  Borkowltz  und  Frau 
Dorothea,  geh.  Jaedtke 

früher  Pr.-Holland 

Jetzt  Hamburg  34,  Washtngtonallce  5 


Die  Verlobung  unserer  Kinder 
Gisela  und  Eberhard 
geben  bekannt 

Zahnarzt 
Dr.  Ernst  Becker 
und  Frau  Llesel,  gcb.  Meyer 
»«  Hannover,  Podbtelskistr.  * 
früher  Königsberg 
Steindamm  58 

Bankdirektor 
Heinrich  Garde 
u.  Frau  Lotte,  geb.  Dumckc 
Hannover 

Ciustav-Adolf-Straße  10 
früher  Königsberg 
Hardenbergstraße  8  10 


Meine  Verlobung  mit  Frgulcln 

s^+isetti  73 ecket 

beehre  Ich  mich  anzuzeigen. 

tf.beiluitd  C/atde 


Hannover 

Gustav-Adolf-Str.  10 


30.  Mal  1954 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

TSiuno  <^ämtke 
xdhtnematie  <^S~*ämske 


Leer  Ostfrleal. 
Ubbo-Emmlus-Straße  61 
(fr.  Bartenstetn/Ostpr.) 


geb.  Höhn 


15.  Mal  1954 


Leer/Oslfi  lesl. 
Dcddo-Cramer-Slraße  7 
(fr.  Karthaus/Wcstpr.) 


Als  7.  Kind  wurde  uns  em  ge¬ 
sunder  Sohn  geboren. 

Mit  dankbarer  Freude 

Liselotte  Zelinsky 

geb.  Riegel 

Dipl. -Ing.  Walter  Zelinsky 

Baurat  a.  D. 

Regensburg,  am  14.  Mal  1954 
Am  Blumonraln  47 


Sabinens  Brüderchen 
Erich  Arnoldt 
traf  am  9.  Mai  ein. 

Dies  geben  bekannt 

Grete  Rehm,  geb.  Arnoldt 
Dr.  Sigmund  Rehm 

Rletfontein-Pretorla 
Mcycrstraat  82» 


Am  Donnerstag,  dem  13.  Mal. 
wurde  unser  3.  Kind 

Christiane  Ortrud 
geboren. 

Frau  Gertrud  Heincke 
geb.  Wiskandt 
Dr.  Hanswerner  Heincke 
Düsseldorf.  Karollngerstr.  89 
früher  Königsberg 


Ihre  Vermahlung  geben 
bekannt 

Ewald  Ritter  und  Frau 
Anna 

gcb.  Harms 

Loga/Leer  Wiesmoor-West 

früh.  Kuhlau  Ostfrlcsland 
Kr.  Mohrungen 
Ostpreußen 

7.  Mai  1954 


Qünteh.  O-te&en 

Bau-Ingenieur 

( %Ueta  öle&en. 

geb.  Platha 
Vermählte 

z.  Z.  Ruhrberg.  Eifel 

Arys,  Ostpr. 
jetzt  Köln-Mülhclm 
Gronauer  Str.  15 
Pfingsten  1954 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Ernst  Koch 
Liesbelh  Koch 

geh.  Geschwandtner 
Dauelsen.  Im  Mal  1954 

früher  Stöbern 
Kr.  Stallupönen 

früher  Schückstupöncn 
Kr.  Stallupönen 


Vermahlte 

Dietrich  Demburg 

ntaatl.  gepr.  Landwirt 

Else  Demburg 

geb.  Brinkmann 

Scbcxen/Kreiensen, 
den  20.  Mal  1954 

fiüher  Blewen.  Kr.  Angerburg 
Ostpr. 


Nach  schwerem  Leiden  ent¬ 
schlief  unser  lieber  Vater  und 
Opa.  der  frühere 

Gürtnerelbcsltzer 

ln  Seeburg,  Ostpr. 

Wilhelm  Muth 

lm  Alter  von  82  Jahren. 

Im  Namen 

der  trauernden  Angehörigen 
Wilhelm  Muth  und  Frau 
Mölln 

Heinrlch-Langhans-Straße  18 
den  13.  Mal  1954 


Christus  Ist  mein  Leben. 
Sterben  Ist  mein  Gewinn. 
Nach  langer  schwerer,  mit  gro¬ 
ßer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  Ist  heute  unsere  liebe  Ku- 
slhe,  Timte  untf  treue  Freun¬ 
din.  die 

llauptwachtmelstcrin  1.  R. 

Rosalie  Poerschke 

lm  fast  vollendeten  73.  Lebens¬ 
jahre  ln  die  Ewigkeit  abberu¬ 
fen  worden. 

Dies  zeigen  im  Namen  aller 
Anverwandten  lm  Westen.  Ber¬ 
lin  und  der  sowj.  bes.  Zone  an 
Frau  Anna  BUrhler 
und  Familie 
Tilsit,  Ostpr. 

Jetzt  Rendsburg,  Wrongelstr.  10 
den  1».  Mai  1954 

Die  Beerdigung  hat  am  24.  Mal 
1054  auf  c»em  Neuwerker  Fried¬ 
hof  stattgefunden. 


Es  Ist  bestimmt  In  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten, 

was  man  hat, 

muß  scheiden. 

Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  entschlief  heute  nachmit¬ 
tag  14  Uhr  sanft  nach  langem 
schwerem  Leiden  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Oma. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante,  Frau 

Wwe.  Erna  Fischer 

gcb.  Knlcf 

im  Alter  von  56  Jahren. 

Fs  war  ihr  nicht  vergönnt,  Ihre 
Heimat  wiederzusehen  und 
nun  folgte  sie  ihrem  am 
20.  August  1930  vorangegange- 
nen  Gatten  Wilhelm  Fischer  In 
die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Margot  Fischer 
Günther  Fischer 
Ursula  Fischer,  geb.  Gubbel 
Dieter  Fischer  als  Enkel 
und  Anverwandte 

Wuppertal-Elberfeld.  16.  5.  1954 
Varresbecker  Straße  61a 
und  Ruhrstraße  4 
früher  Seestadt  Plllau,  Ostpr. 

Die  Beerdigung  fand  am  20.  Mal 
1954,  10.16  Uhr  von  der  Kapelle 
des  ref.  Friedhofes  ln  Varres¬ 
beck  aus  statt. 


Am  12.  Mal  1954  entschlief  nach 
lungern  schwerstem  Leiden  un¬ 
sere  so  lebensfrohe,  Hebe  Toch¬ 
ter  und  Schwester 

Dorothea  Vorlauf 

geb.  Thlmm 

früher  Heiligcnbell.  Ostpr. 
im  Alter  von  43  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

{Kiel- 
Ehagcn, 
Kloster¬ 
weg  7 

Reinhard  Thlmm,  Bonn 
Wilhelm  Schwabe 

Nordenham 

Sie  wurde  am  15.  d.  M.  unweit 
der  Grabstätte  Ihrer  Mutter 
auf  dem  Kicl-E*hagcner  Fried¬ 
hof  beigesetzt. 


Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr 
für  mich. 

doch  Jesus  sprach: 

Ich  heile  dich! 

Am  23.  April  1954  nahm  der 
Herr  nach  schwerem  Leiden 
meine  liebe  Frau,  unsere  her¬ 
zensgute  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  lnnig- 
gellebte  Omi.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Ida  Kalinowski 

geb.  Anbau 

Im  Alter  von  60  Jahren  zu  sich 
In  die  ewige  Heimat. 

In  tiefer  Trauer 

Julius  Kalinowski 
Erna  Patz 

geb.  Kalinowski 

Christel  Kichler 

geb.  Kalinowski 
Kurt  Kalinowski 
Elisabeth  Mischnat 
geb.  Kalinowski 
2  Enkel 

und  alle  Verwandten 

Dortmund.  Uhlandstraße  33 
früh.  Prostken.  Kr.  Lyck,  Ostpr. 

Die  Trauerfeier  hat  am  27.  April 
auf  dem  Hnuptfriedhof  ln 
Dortmund  stattgefunden. 


Am  15.  Mai  Ist  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Lore  Petereil 

Sziedlauken,  Kr.  Insterburg 

lm  Alter  von  42  Jahren  nach 
langer  schwerer  Krankheit  er¬ 
löst  worden. 

Erich  Peterelt  und  Frau 
Ilse,  gcb.  Schreibet 
sowj.  bes.  Zone 
Kranz  du  Ilosque  und  Frau 
Ilse,  geb.  Peterelt 
Ilten,  Hannover 
Heinz  Peterelt  und  Frau 
ida,  geb.  Steinert 
Hamburg  20 
Kolonie  Prühauf 
Erna  Kaukcl,  gcb.  Pcterelt 
Uten.  Hannover 


Am  15.  Mal  erlöste  Gott  der 
Herr  von  ihrem  schweren  Lei¬ 
den  unsere  liebe,  liebe  Pepa, 
unsere  treue  Freundin  in 
Freud  und  Leid 

Lore  Petereit 

17  Jahre  war  sie  uns  eine 
selbstlose  Mitarbeiterin,  erst  In 
unserer  ostpreußischen  Heimat 
und  dann  hier.  In  Liebe  und 
Dankbarkeit  werden  wir  ihrer 
immer  gedenken. 

Fritz  Burchard-Disseiwethcii 
und  Frau  Hildegard 

geb.  Fcndler 

auch  im  Namen 
unserer  Kinder 

Bordcnau,  Kr.  Neustadt.  Rbg. 


Gestern  entschlief  unsere  ge¬ 
liebte  Tochter  und  Schwester 

Lisbeth  Kirchner 

nach  einem  Leben  aufopfern¬ 
der  Liebe  und  Treue. 

Familie  Kirchner 
Stade,  den  19.  Mai  1954 
Wtlhelm-Raabe-Straße  3 
früher  Königsberg  Pr. 
Drahmsstraße  7 


Am  16.  Mai  1054  verschied  nach 
siebenjährigem  Aufenthalt  lm 
Krelskrankenhaus  Preetz  an 
einer  unheilbaren  Krankheit, 
welche  sie  sich  während  Ihrer 
Vertreibung  aus  der  Heimat 
zugezogen  hat.  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter  und 
Großmutter 

Ida  Taube 

geb,  Holzapfel 

im  73.  Lebensjahre. 

Unser  alter  Herrgott  hat  sie 
von  ihrem  schworen  Leiden 
erlöst  und  zu  sich  genommen. 

Um  sic  trauern 

Friedrich  Taube 
Marga  Schldzlg,  geb.  Taube 
Ernst  Schldzig 
llojger  Schldzig 
llans-Jochem  Taube 
Waltraut  Taube 
Gudrun  Taube 
Harald  Taube 

Saalfeld,  Ostpr. 

Jetzt  Lütjenburg,  Holst. 
Niederstraße  15 


Unerwartet  verstarb  in  Ltpp- 
stadt  am  12.  Mai  1954  nach 
zweitägigem  Krankenlager,  lm 
Glauben  an  ihren  Erlöser,  un¬ 
sere  liebe  Tante  und  Groß¬ 
tante,  Fräulein 

Anna  Drwenski 

aus  Willenbcrg,  Ostpr. 
kurz  vor  ihrem  B0.  Geburtstag. 

li< »«Io  Zimmermann 

Zahnarzt 

Ltppstadt.  Kolplngstr.  4 

Waldemar  Zimmermann 

' 

Wanne-Eickel,  Stbckstr.  13 


Heute  nachmittag  14.19  Uhr  ent¬ 
schlief  sanft  nach  kurzem 
schwerem,  mit  großer  Geduld 
getragenem  Leiden,  fern  von 
Ihler  geliebten  ostprcußlschcn 
Heimat,  unser  über  alles  ge¬ 
liebtes  Mamchcn,  Schwieger¬ 
mutter,  Schwester.  Großmut¬ 
ter,  Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Schönbeck 

geb.  Rohde 
lm  63.  Lebensjahre. 

Xm  Namen  der  trauernden 
Hinterbliebenen 
Ihre  Kinder 

Hildegard  Schönbeck 

Fritz  Schönbeck  uiul  Familie 

Kamille  Herta  Zunker 

Berlin-Grunewald.  d.  13.  5.  1954 
Hubertus-Bader-Str.  14 


Nach  langem  schwerem  Leiden 
entschlief  heute  meine  Innig- 
geliebte  Frau,  die  herzensgute 
Mutter  meiner  vier  Kinder 

Dorothea  Vorlauf 

geh.  Thlmm 

lm  Alter  von  43  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Hans  Verlauf 
HeUlgenbcll,  Ostpr. 

Jetzt  Ktel-F.'hagen.  12.  Mal  1954 
Klosterweg  7 


Am  26.  April  1954  entschlief 
nach  kurzer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter 

Louise  Gerlach 

geb.  Kroll 

•  am  17.  7.  1874 
ln  Königsberg  Pr. 

In  tiefer  Liebe  gedenken  ihrer 
ihre  Töchter 

Margarete 

Hertha 

Gertrud 

Ingeborg 

Königsberg  Pr.-Mctgcthcn 
Minden  bürg  weg  44 
Jetzt  Kähn  Uber  Schönberg 
Ost-Holstein  a.i  .r*  •,« 


Gott  der  Herr  nahm  am  f.  Mal 
1954  unerwartet  nach  längerem 
geduldigem  Leiden  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter,  Frau 

Hulda  Sdimolling 

geb.  Eckloff 

früher  Krcuzburg,  Ostpr. 

lm  70.  Lebensjahre  ln  sein 
himmlisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Paul  Sehmolling 
und  Kinder 

Mühlen.  Kr.  Vechta.  Oldbg. 


Am  17.  April  1954  entschlief 
nach  längerem  Leiden  plötzlich 
und  unerwartet  meine  geliebte 
Frau  und  treue  Lebenskamcrn- 
dln,  unsere  geliebte  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Rudau 

geh.  Rleck 

lm  Alter  von  61  Jahren. 

In  tiefer  Trauer  lm  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Robert  Rudau 

Borghorst,  Kreis  Eckernförde 
früher  Tilsit,  Schulstraße  18 


Fern  unserer  lieben  Heimat 
Ostpreußen  nach  schwerer  mit 
unsagbarer  Geduld  getragener 
Krankheit  rief  am  12.  Mal  1954 
Gott  der  Herr  unsere  Hebe 
Mutter.  Frau 

Minna  Steinmann 

geb.  Tlcdcmann 
Angerburg,  Ostpr. 

Htndenburgstraße  9 
im  Alter  von  77Vi  Jahren  in 
die  ewige  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

Gottfried  Steinmann 
Fritz  Steinmann 
Helene  Steinmann 
geb.  Mörchel 
Helene  llekowskl 
gcb.  Steinmann 
Max  Steinmann 
Martha  Steinmann 
geb.  Neumann 
9  Enkel  und  1  Urenkel 
(13a)  Bogen  a/Donau 
Stadtplatz  14  I 


Ihre  Familienanzeige 


lm  Ostpreußciiblatl 


persönlichen  BcnachrlchUgung 

Rleichzusctzen. 
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B  Die  Trennungsatunde  schlug  zu  früh. 

doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie. 

Kern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  sanft  am  2.  Mal  1954 
nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  mein 
lieber  Mann  und  guter  Vater  unsere?  vermißten  Sohnes,  der 
frühere 

Landwirt 

Johann  Walendy 

Im  Alter  von  56  Jahren. 

ln  stiller  Trauer  im  Namen  aller  Angehörigen 

Marie  Walendy,  gcb.  Warda 
Hans  Walendy,  vermißt 

I  früher  Seliggen,  Kreis  Lyck,  Ostpr. 

jetzt  Rotenburg,  Han.,  Grafeier  Damm  21 


Banteln  (Han),  den  14.  Mal  1954 
früher  Schloßberg,  Ostpr. 

Nach  Gottes  unerforschlichem  Ratschluß  ging  heute  mein 
unvergeßlicher  Mann,  unser  bester  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater,  mein  einziger  Bruder,  der 

Drogcriebc&itzer 

Heinrich  Froese 

im  61.  Lebensjahre  von  uns. 

Elisabeth  Froese 
Eva  Baltruschat 
Gerhard  Froese 
Gerhard  Baltruschat 
Josette  Froese 
lieidrun  Baltruschat 
Gerd-Ulrich  Baltruschat 


Von  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  seelischem  und 
körperlichem  Leid  ist  gestern  früh  mein  geliebter  Mann, 
mein  herzensguter  Vati 

Bankdirektor 

Richard  Lengning 

früher  Gumbinnen 

lm  Alter  von  56  Jahren  erlöst  worden. 

Mit  seiner  Freude  an  allem  Schönen,  scinei  verständnisvollen 
Güte  und  nie  ermüdenden  Sorge  um  die  Seinen  hat  er  uns 
sehr  glücklich  gemacht. 


In  tiefer  Trauer 


Gertrud  Lengning,  gcb.  Hoffmann 
Ursula  Lengning 
und  Angehörige 


Siegen,  den  15.  Mal  1954 
Waldstraße  25 


Am  1.  Mal  1954  verstarb  nach  kurzer  schwerer  Krankheit, 
fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat,  mein  treu- 
sorgender  Mann,  Vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  der 

Bauer 


Rudolf  )ost 


früher  Goldensee,  Kreis  Lotzen 
im  Alter  von  72  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Wilhelmlne  Jost,  geb.  Haitwich 

Horst  Jost,  vermißt  seit  Januar  1945 

Wwr.  Frieda  Hartmann,  geb.  Hartwich,  und  Kinder 

Familie  Fritz  Paga 

Familie  Herbert  Wegner 

und  alle  Anverwandten 

Giershagen  Nr.  40,  über  Niedermarsberg.  Kreis  Brilon 


Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  getragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  heute  im  69.  Lebensjahre  meine  inniggeliebte,  herzens¬ 
gute  Frau,  treusorgende  Mutter,  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Hedwig  Butsch 

geb.  Rangnick 

früher  Buchholz,  Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpr. 


In  tiefer  Trauer 


Dahlenburg,  den  15.  Mal  1951 
Bahnhofstraße  16 


Max  Butsch 
Familie  Bruno  Butsch 
Familie  Kurt  Knorr 


Marie  Markwald,  gcb.  Froese 


m 


Am  IG.  Mai  1954  entschlief  nach  einem  arbeits-  und  segens¬ 
reichen  Leben  Im  87.  Lebensjahre  mein  geUebter  Mann,  unser 
guter  Vater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Robert  Mitzkus 

In  «tiller  Trauer 

EHse  Mitzkus,  geb.  Steiner 

Kurt  Mitzkus  und  Frau  Erna,  gcb.  Jucknowitz 
Heinz  Mitzkus  und  Frau  Helene,  gcb.  Wallles 
und  4  Enkelkinder 

Schloßberg,  Oslpr. 

Jetzt  Büdclsdorf,  Kreis  Rendsburg.  Hollerstraßc  48  < 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  Mai  1954  ln  BUdelsdorl  stattge¬ 
funden. 

Nach  langer  Ungewißheit  erhielten  wir  Jetzt  die  Nachricht, 
daß  mein  lieber  Vater,  Schwiegervater.  unBcr  guter  Groß¬ 
vater,  der 

Gast-  und  Landwirt 

Johann  Rogalla 

Wittenwalde.  Kreis  Lyck 

Anfang  Oktober  1947  in  Königsberg  Pr.  verstorben  Ist.  Er 
ruht  in  einem  Massengrab  in  Königsberg-Neudamm. 

Meine  Hebe  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  Großmutter 

Luise  Rogalla 

geh.  Pailuck 

verstarb,  von  Russen  erschlagen,  im  Dezember  1947.  Sie  ruht 
auf  dem  Friedhof  Könlgsberg-Kalthof. 

Meine  Schwester  und  Schwägerin,  unsere  Tante  und  Mutter, 

Frau  Hedwig  Pailuck 

geb.  Rogalla 

verstarb  ln  ihrer  ostpreußisdien  Heimat  im  Herbst  1946. 

In  stiUer  Trauer  und  tiefer  Dankbarkeit 
lm  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Rogalla 

EUriedc  Rogalla,  geb.  Buckbesch 

Gillersheim,  Kreis  Northeim 

1 

Heute  3.15  Uhr  verschied  nach  längerem  Leiden  meine  treue 
Lebensgefährtin  durch  50  Ehejahre,  unsere  liebe  Mutter, 
Schwieger-  und  Großmutter 

Gertrud  Riemann 

geb.  Gerber 


Gott  der  Herr  nahm  am  Dienstag,  dem  11.  Mai,  um  22  Uhr 
plötzlich  und  unerwartet  in  Bad  Pyrmont,  wo  «le  Linderung 
ihrer  Leiden  suchte,  meine  inniggellebte,  treusorgende  Frau, 
unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Elsa  Gernhöfer 

geb.  Leppert 

lm  62.  Lebensjahre  zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich. 

In  tiefer  Trauer 

Alfred  Gernhöfer 

Glücksburg.  Ostsee 
früher  Tilsit 


Am  5.  Mai  1954  entschlief  sanft  und  unerwartet,  fern  ihrer 
geliebten  Heimat,  meine  liebe  Mutter,  unsere  Schwester, 
Schwiegermutter,  Großmutter  und  Tante,  Frau 

Anna  Hinz 

geb.  Pohl 

früher  Königsberg  Pr.,  Zeppelinstraße  84 
kurz  nach  Vollendung  Ihres  81.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer  im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Frau  Elisabeth  Hallwirth  Wwe.,  geb.  Hinz 
St.  Georgen/Schw.,  Friedrichstraße  9 


Fern  der  Heimat  entschlief 
sanft  nach  längerer  Krankheit 
am  13.  Mai  1954  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa.  der 

Postschaffner 

Johann  Krimilowski 

im  61.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Helene  Krimilowski 
geb.  Schwark 
Margarete  Meier 
geb.  Krimilowski 
und  Familie 
Erwin  Krimilowski 
Hans  Krimilowski 
und  Familie 
Ratzeburg  1.  Lbg. 
Labiau.  Ostpreußen 
Jetzt  Harsefeld,  Kreis  Stade 


An  den  Folgen  eines  tragischen 
Autounfalls  verstarb  am  2.  April 
1954  in  Berlin  mein  lieber  Bru¬ 
der 

Eridi  Schelinski 

lm  blühenden  Alter  von  32 
Jahren. 


Nach  längerer,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragener  Krankheit, 
und  doch  für  uns  völlig  uner¬ 
wartet,  ging  am  12.  Mai  mein 
Heber,  unvergeßlicher  Mann, 
unser  treusorgender  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater,1 
Bruder  und  Schwager,  der 

Kaufmann 

Max  Walsdorf 

lm  Alter  von  67  Jahren  von 
uns. 


Am  27.  Mai  1954  Jährte  sich  zum 
zweiten  Male  der  Todestag 
unseres  lieben  Bruder,  Schwa¬ 
gers  und  Onkels,  des 

Haus-  und  MUhlenbesitzers 

Herrmann  Go  mm 

aus  Rhein,  Ostpr.,  Kr.  Lölzen 
Er  starb  ln  seiner  geliebten 
Heimat  im  Alter  von  80  Jahren. 
Es  trauern  um  ihn 
seine  Geschwister 
Auguste  Ammonn 
verw.  Wedel,  geb.  Gomm 
Lötzen.  Ostpr. 
jetzt  sowj.  bes.  Zone 
Ernst  Gomm 
Schwlddern,  Lötzen 
jetzt  sowj.  bes.  Zone 
Emilie  Gomm 

Lötzen.  Jetzt  (24b)  Schles¬ 
wig,  Fried rlchstraße  36 
2  Schwägerinnen,  5  Nichten 
und  5  Neffen 
und  Angehörige 
ferner  trauert  um  ihn 
seine  treue  Wirtin 
Selma  Tirdemann 
geb.  Trinker 


lm  Alter  von  78  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Karl  Riemann.  Lehrer  und  Organist  i.  R. 
Dr.  habil.  Erhard  Riemann.  Studienrat 
Hanna  Neumann,  geb.  Riemann 
Dr.  Dorette  Riemann.  gcb.  Richter 
Alfred  Neumann,  Amtsgerichtsrat  z.  Wv. 

Bramsche,  Lindenstraße  10  und  Schubertstraße  29 
Oldenburg  (Oldb),  Ziegelhofstraße  109,  den  18.  Mai  19S4 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  22.  Mal,  von  der 
Leichenhalle  des  evgl.  Friedhofes  ln  Bramsche  aus  statt. 


Gleichzeitig  gedenke  ich  der 
lieben  Eltern 

Karl  Schelinski 

gest.  d.  5.  12.  1944  ln  Rippen 

Elisabeth  Schelinski 

gcb.  Kirsclistein 

ges*.  d.  9.  1.  1947  ln 
Franzburg.  Pommern 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Schelinski 

Rippen.  Kreis  Hclllgenbcll 
letzt  Hamburg  34 
Sandkamp  21c  II. 


In  tlclcr  Trauer 

Emma  Walsdorf 
geb.  Johnke 
Edeltraut  Schilling 
geb.  Walsdorf 
Gerhard  Schilling 
Bernd  und 
Renate  Schilling 
Ein  Wiedersehen  mit  lieben, 
treuen  Freunden  aus  der  Hei¬ 
mat,  das  am  23.  Mal  stattflnden 
sollte,  war  Ihm  nicht  mehr 
vergönnt. 

Einten.  Ostpr. 

Jetzt  Schramberg,  Sulgcn 
Brahmsweg  9 


Tretet  her,  Ihr  meine  Lieben, 
Nehmet  Abschied, 

weint  nicht  mehr, 
i,  inii  nicht  finden  ; 


Am  Ostermontag,  19.  April  I9s4. 
verstarb  nach  einer  am  13.  Api  H 
1954  Ubcrstandcnen  Magen- 
eperatton  im  St.  Marttnus- 
Krankenhaus  Richrath.  Rhld  . 
unerwartet  unser  geliebter 
Sohn.  Vater.  Neffe  und  Voitet 


Dietrich  Lange 

Drogist  und  Angestellter  Im 
Titanwerk  Leverkusen 


lm  Alter  von  30  Jahren. 

Die  Beisetzung  seiner  Urne 
hat  am  23  Mal  1954  in  Rastede 
statvgefunden. 

Er  folgte  seinem  am  11.  August 
1944  gefallenen  25  Jahre  allen 
Bruder 

Gerd  Lange 

Hauptm.  und  Komo.-Chef 
ln  einem  Pi. -Bat. 
Inhaber  hoher 
Tapfcrkeltsauszeldinungcn 
in  die  Ewigkeit. 

Es  sieht  ein  Kreuz  Im  Osten. 

In  Rußlands  weitem  Raum. 
Darinnen  ruht  mein  Liebstes 
und  tr#umt  den  ewgen  Traum. 
Beide  Lieben  geboren  ln 
Kirschnehnen  b.  Rudau.  Sam- 
land.  Ostpr. 


In  tiefstem  Schmerz 
im  Namen  aller  Trauernden 
Lehrer  Reinhard  Lange 
Rastede.  Oldb. 
früher  Königsberg  Pr. 
Hensehestraße  5 
Frau  Gertrud  Lange 
geb.  Strauß 
Töchterchen 
Marianne  Lange-Milspc 


Der  Heimgang  unseres  Lieb¬ 
sten  führt  sich  zum  ersten 
Male. 

Am  28.  Mal  1953  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  bei 
einer  Fahrt  in  Uelzen,  Han., 
bald  nach  der  zweiten  Flucht, 
mein  lieber.  herzensguter 
Mann.  unser  treusorgender 
Vati.  Heber  Sohn.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel  im  Alter 
von  42  Jahren,  der 

Kaufmann  und  Gastwirt 

Kurt  Gamball 

früher  Löwenhagen 
bei  Königsberg  Pr.,  Ostpr. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  Heben  Kinder 

Karin  und  Monika 

welche  1945  im  Alter  von  5  und 
S'/«  Jahren  in  der  Heimat  den 
Hungertod  landen. 

In  tiefem  Leid 
und  sHllcr  Trauer 

Ursula  Gamball,  gcb.  Buldt 
Marianne  und  Wolfram 
als  Kinder 
Jetzt  Viersen,  Rhld., 
GeröerstraUe  118 
Karl  Gamball  und  Frau 
früher  Kallntsehken 
Kreis  Goidap.  Ostpr. 

Jetzt  Bietigheim 

Kr.  Rastatt,  Malscherstr.  58 

Süd-Baden 

Elly  West,  Anny  Wendland 
als  Schwestern 
und  alle  Verwandten 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes 
Rat.  daß  man  vom  Liebsten, 
was  man  hat,  muß  scheiden. 
Am  8.  Mal  1954  verstarb  uner¬ 
wartet.  fern  seiner  geliebten 
Heimat,  mein  lieber  treusor- 
gender  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Gustav  Krause 

im  56.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer  im  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Frau  Minna  Krause 
geb.  Plogstles 

früher  Tilsit,  Schwalbenweg  6 
jetzt  Innemzell,  Kr.  Grafenau 
Bayerischer  Wald 


Nach  langem  schwerem,  mit 
Geduld  getragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  Sonnabend,  dem  15. 
Mai  1954.  fern  der  geliebten 
ostpreußischen  Heimat,  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Wilhelmine  Jorzick 

gcb.  Salein 

im  fast  vollendeten  89.  Lebens¬ 
jahre. 

In  stiller  Trauer 

Lena  Blonskl,  geb.  Jorzick 
Hanna  Rose.  geb.  Jorzick 

Richard  Jorzick 

Lilo  Jorzick,  geb.  Kresse 

Oskar  Jorzick 

Gerda  Hambrurh,  geb.Blonskl 
Willi  Hambruch 
Margarete  Hamelmann 
gcb.  Blonski 
Willi  Hanielniann 
l.tta  Hallmann.  geb.  Blonski 
Alfred  Hamelmann 
und  alle  Enkel  und  Urenkel 
Goidap.  Ulanenallee  3 
jetzt  Löhne-Ort,  d.  20.  Mai  1954 


Am  13.  Mai  1954  verstarb  im 
Alter  von  78  Jahren  unser  lie¬ 
ber  Bruder  und  Schwager 

Hermann  Pelikan 

früher  Hanswaldc,  Ostpr. 

ln  stiller  Trauer  lm  Namen 
der  Hinterbliebenen 

Johanne  Wilhelm 
geb.  Pelikan 
Rudolf  Wilhelm 

früher  Elsenberg.  Ostpr. 

Jetzt  Hemmingcn-Westerteld  2 
Wulfeier  Str.  2b,  (20a)  Hannover 


Am  2.  Mal  entschlief  plötzlich 
und  unerwartet  mein  lieber 
herzensguter  Mann,  der  beste 
Vau  seiner  Kinder,  mein 

Schwiegervater,  mein  Heber 
Bruder.  Schwager.  Onkel,  Neffe 
und  Kusin 

Max  Kluwe 

kurz  vor  seinem  55.  Lebens¬ 
jahre. 

lm  Namen  aller  Angehörigen 
Käthe  Kluwe 
und  Kinder 

früher  Wldmlnnen,  Kr.  Lötzen 
jetzt  Ulfen  über  Eschwcge 


Er  ist  nicht  tot, 
tot  Ist.  wer  vergessen  wird! 
Zum  erstenmal  jfthrt  sich  der 
Todestag  meines  lieben  Man¬ 
nes  und  guten  Vaters,  de* 

Bauern 

Otto  Kischkat 

gest.  1.  ß.  1953 

früher  Erlcnfold 
Kiels  Tilslt-Kagnlt,  Ostpr. 

In  Liebe  und  treuem  Gedenken 
Meia  Klsehkat 
Renate  und  GOnler 

als  Kinder 

Gr.-Ippcner  Nr.  59. 

Bcz.  Bremen 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh. 
denkt  was  Ich  gelitten  habe, 
eh  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Fern  seiner  geliebten  ostpreu- 
lllschen  Heimat  entschlief  nach 
langem  schwerem,  mit  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden  am 
25.  Mürz  1954  mein  Heber  Mann, 
unser  Heber  Vater.  Schwager, 
Schwiegervater  und  Großvater, 
der 

Schulimachermelsler 

Gustav  Grube 

früher  Goldbach,  Kr.  Wehlau 
lin  77.  Lebensjahre. 

Tn  stiller  Trauer 

EHse  Grube,  geb.  Deltmann 
Kinder  und  alle  Angehörigen 

Schessel.  Bez.  Bremen 
Bahnhofstraßc  189 


Statt  Karten 

+ 

Sei  getreu  bis  in  den  Tod. 
so  will  Ich  Dir  die  Krone 
des  Lebens  geben. 
Am  II.  Mal  1954  starb  ln  der 
Charltö  in  Bcrltn-Ost  nach  lan« 
gern  schwerem,  mit  unend¬ 
licher  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  im  Alter  von  52  Jahre# 
meine  Innlgstgellebtc  Schwe¬ 
ster.  meine  Hebe  Schwägerin, 
unsere  herzensgute  Tante,  Frau 

Herta  Zander 

gcb.  Meyer 

früher  Rhein,  Ostpr.  und 
Schippenbell 

In  tiefem  Schmerz 

Eva  Raffael,  geb.  Meyer 
Karl  Raffael 
Sabine  und  Winrlch 

Mit  uns  trauern  um  seine  liebe 
Gattin,  um  ihr  heißgeliebtes 
Mütterchen,  um  ihre  liebste 
Omi.  Kusine,  Schwägerin  und 
Tante 

Kurt  Zander 
sowj.  bes.  Zone 
Evamarle  Weber 
geb.  Zander 
und  Familie 
sowj.  bes.  Zone 
Hans- Ulrich  Zander 
und  Familie,  Lübeck 

Die  Beerdigung  fand  am  16. 
Mal  1954  tn  der  sowj.  bes.  Zone 
statt. 

Ferner  gedenken  wir  In  Trauer 
meiner  lieben  guten  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Erna  Schwetlick 

verw.  Borkowskl,  geh.  Meyer 
aus  Rhein,  Ostpr. 
und  unserer  Heben  Nichte  und 
Kusine 

Inge  Borkowski 

die  auf  der  Flucht  ums  Leben 
kamen,  sowie  unseres  Sdiwa- 
ßers 

Paul  Schwetlick 

der  vermißt  Ist  und  unserer 
kleinen  Nichte 

Kristina  Schwetlick 

(genannt  Ttnchen) 
geb.  io.  9.  40  tn  Rhein,  Ostpr. 
die  wir  bis  Jetzt  vergeblich 
suchen. 

Oldenburg.  Oldbg.,  lm  Mal  1954 


Fern  unserer  lieben  Heimat 
fand  das  Leben  meiner  lieben 
Frau  und  Tante 


Berta  Wowerat 

gcb.  Burgschwelger 

nach  selbstloser  Aufopferung 
für  mich  am  18.  April  1954  seine 

Vollendung. 

In  großem  Schmerz 

Gustav  Wowerat 


Abschrutcn 

Kreis  Plllkallcn,  Ostpr. 

Jetzt  Grtbbohm  über  Itzehoe 


